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Erſtes Kapitel. 


——— 


Folgen der Schlacht bei Jena. 
Bis zur Entlaſſung des Miniſters v. Stein. 


‚Der König hat eine Bataille verloren. Die erite 
Dürgerpflicht ift Ruhe. Sch fordere hierzu alle Ein: 
wohner Berlind auf. Der König und feine Brüder 
leben.“ So Tautete ein Anſchlag, durch welchen ver 
Gouverneur von Berlin, General der Kavallerie Graf 
Schulenburg= Kehnert am 18. October 1806 den Be: 
wohnern der Hauptftadt dad Unglück von Jena und 
Auerftädt anfündigte. Die Ereigniffe ver nächften Tage 
und Wochen follten klar machen, wie fehr diefer Aufruf 
der Stimmung der größten Mehrheit ded Landes nicht 
nur, fondern auch des Heered entiprad). Zwar war 
man nocd weit entfernt davon, den Umfang der ver: 
derblichen Folgen auch nur zu ahnen, welde ver 
14. October nad) fid) ziehen follte; aber die Niederlage 
einer Armee, deren Unbefiegbarfeit der König und die 


Dfficiere, und mit ihnen dad preußifche Vol 2 jeden 
Eberty, Preuß. Geſchichte ıc. VI. 


2 Warnende Stimmen. (1806.) 


Zweifel erhaben geglaubt hatten, wirkte ſo überwäl— 
tigend, daß fortan nichts mehr als feſtſtehend betrachtet 
werden konnte. Preußen hatte noch immer geglaubt 
auf den Lorbeeren Friedrich's des Großen ausruhen zu 
dürfen. Dieſer Irrthum mußte ſchwer gebüßt werden; 
denn wenn auch dem einzelnen Menſchen nach wohl 
vollbrachter Laufbahn geſtattet werden kann, ſeine fer— 
neren Tage in Ruhe zu beſchließen, weil die unter— 
brochene Thätigkeit von einem Nachfolger alsbald wie— 
der aufgenommen und fortgeſetzt wird, ſo findet auf 
das Leben eines Volkes im höchſten Maße der Spruch 
Anwendung: 
Wer nicht fortſchreitet, der ſchreitet zurück. 

An warnenden Stimmen hatte es nicht gefehlt, 
welche auf die Nothwendigkeit gänzlicher Umgeſtal— 
tung der Staatseinrichtungen, namentlich des Heer— 
weſens hinwieſen, und die ſchlimmſten Folgen vorher— 
ſagten, wenn man in den alten Wegen fortwandelte. 
Wie ih Stein fiber die Sabinetöregierung audjprach, 
haben wir gehört. Aber ebenfowenig ald feine Mah— 
nungen wurden die Vorichläge ſolcher Dfficiere beachtet, 
‚welche, wie Major Kneſebeck, mit dem Plane hervor: 
traten, die Verpflibtung zum Kriegödienfte auf alle 
Klaflen der Bevölkerung audzudehnen, und die Armee 
zu einem Volksheere zu machen. Die Militairbehörde 
erwiderte mit Entrüftung: „Es fei unbegreiflich), wie 
man der preußifchen Armee, die jo lange für Europa 


(1806.) Luccheſini's Sendung. 3 


ein unerreichbared Mufter gewejen, und auch Fünftig 
bleiben werde, zumuthen könne, ſich in eine Art von 
Landmiliz zu verwandeln!‘ 

Der handgreifliche Beweid für die Größe ſolcher 
Selbſttäuſchung follte durch die Schlacht bei Jena und 
deren Folgen geliefert werden. 

Allerdingd glaubten die Preußen am 14. Det. 1806 
nur „eine Bataille verloren zu haben ;” auch Napoleon 
überfah noch keinesweges den Umfang feined Sieged. 
Dem entiprehend lautete die Antwort, weldhe er 
auf ein am 15. an ihn gerichteted Geſuch Friedrid) 
Wilhelm's II. um Waffenftillftand ertheilte, noch 
gemäßigt genug. „Er könne,‘ jchrieb er, „ſeine krie— 
gerifchen Operationen nicht unterbrechen, um den Ruſſen 
nicht Zeit zum Vorrücken zu laffen. Der König möge 
die Opfer bezeichnen, durch welche ein freundſchaftliches 
Berhältnig herzuftellen ſei.“ — Hierauf wurde Lucche— 
int mit einem in ſehr jchmeichelhaften Ausdrücen 
abgefaßten eigenhändigen königlichen Handjchreiben in 
das Hauptquartier des Imperatord gejandt, — allein 
inzwijchen hatten die Dinge bereitd eine Wendung 
genommen, welde dem Sieger ſowohl ald dem Be: 
jiegten die ganze Tragweite der Jenaer Niederlage 
Har machten. 

Der König eilte mit dem Haupttheile der Truppen, 
die fi) nod) zufammen fanden, nad Magdeburg, aber 
nicht auf der fürzeften Straße über Sangeröhaufen, 

1 


4 -  Panlofigkeit des Rückzuges. (1806.) 


fondern, man weiß ſelbſt nicht weöhalb, auf beſchwer— 
lichen Wegen durd) den Harz. Fürft Hohenlohe jollte 
mit dem Reſt der gejchlagenen Armeen folgen, um die 
Beſatzung diefer Hauptfeitung zu veritärfen, und dann 
Berlin zu decken, oder, falls dad nicht mehr ausführbar 
wäre, fi mit den noch unverfehrten Truppen zu ver: 
einigen, welche man hinter der Oder zurücgelafien 
hatte. Alle diefe Abſichten wurden durd) die Schnellig: 
feit vereitelt, mit welcher die Franzojen ihren Sieg 
auöbeuteten. Die einzelnen zerfprengten Scyaaren des 
geſchlagenen Heered irrten umber, ohne etwad von 
einander zu erfahren, da der Herzog von Braunſchweig 
verfäumt hatte, Sammelpläße für den Fall einer Nie: 
derlage anzumeifen '). 

Auf die übergroße Siegedgewißheit, mit welcher 
die Preußifche Armee fih in den Kampf eingelaffen 
hatte, folgte ald Rückſchlag eine im gleihen Maße 
übertriebene Verzweiflung. Wie ed fich oftmald in 
Mitten einer Schlacht ereignet, daß plöglicher Schrecken 
die Reiben der Kämpfenden überfällt, fo unerklärlich 
und überwältigend, daß man ſchon von Alterd ber ſolche 


1) Ueber die Folgen der Schladht bei Jena find hauptjächlich 
zu vergleihen: (Rühle von Kilienftern) Bericht eined Augen- 
zeugen von dem Feldzuge 1806. Tübingen 1807. v. Höpfner, 
der Krieg 1506 und 1807. 4 Bände. 1855. (v. Schladen, ehe— 
mals preußifher Gefandter in Münden) Preußen 1806 u. 1807. 
Ein Tagebud). 
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Eriheinungen einem dämoniſchen Einfluffe zuſchrieb, 
fo trat bier dad Unerhörteſte ein: Paniſcher Schreden 
befiel eine ganze Nation und riß fie in’d Werderben. 

Den hereinbrechenden Ruin bejchleunigte noch der 
Umſtand, daß man, wie in allen Dingen, fo auch bei 
Audwahl der Feitungdcommandanten die Gewohnheit 
Friedrich's II. beibehalten hatte, zu diefen hochwich— 
tigen Pojten alte gebrechliche, jeder kriegswiſſenſchaft— 
lichen Bildung ermangelnde Staböofficiere zu ernennen, 
denen man eine Berforgung zukommen laflen wollte. 
Ein jo zwedwidriged Verfahren follte in diefem ver: 
zweifelten Momente zu unglaublihem Unheil aus: 
ihlagen. Die wichtigſten Pläße, zum Theil in gutem 
Dertheidigungdzuftande, und mit Waffen und Munition 
reichlich verjehen, um eine lange Belagerung auöhalten 
zu fönnen, ergaben fi) ohne Schwertſtreich dem eriten 
beiten Haufen franzöfifher Truppen, die ſich vor den 
Thoren zeigten. 

Schon am zweiten Tage nad) der Senaer Schlacht 
(16. October) capitulirte Erfurt. Hierhin hatte fid) 
der alte Feldmarſchall Möllendorf und der Prinz von 
Dranien, ded Königd Schwager, geflüchtet. Der Leb: 
tere übernahm, da Möllendorf von Alter und Kranf: 
heit gebeugt danieder lag, den Oberbefehl. Allerdingd 
war die Feltung zum Theil in Verfall, doc) befand fid) 
auf zweien, die Stadt beherrfchenden Höhen Artillerie 
und Schießbedarf in großer Menge, in der Feltung 


6 Tapfere That des Lieutenant Hellwig. (1806.) 


jelbit Tagen S—10,000 Mann. Wollte man, troß 
diefer Hilfdmittel, auf Widerftand verzichten, jo hätte 
man doc) vollauf Zeit gehabt, durch eiligen Abzug die 
Befagung und die großen Vorräthe dem Könige zu 
retten. Statt deffen ließ fih Dranien mit dem erften 
Neitertrupp des Ney’ichen Corps, welder am Mittag 
deö 15. October heranrücte, in Unterhandlungen ein, 
und ſchon in der Nacht wurde capitulirt. Die Feftung 
mit Allem, wad darin war, fam in Befiß der Fran: 
zofen, die Belaßung wurde Friegögefangen abgeführt. 
Dem traurigen Zuge begegnete in der Naͤhe von Eijenad) 
der tapfere Hufarenlieutenant Hellmig mit etwa 40 
feiner Leute. Er überfiel die franzöſiſche Cökorte und 
trieb diefelbe in eilige Flucht. Die fo unverhofft 
befreiten 3000 Mann wurden mit Löhnung und Mund: 
vorrath verforgt und angewiefen, fi) nach Göttingen 
zu begeben und dem Herzog von Weimar fi anzu: 
ſchließen. Allein Keiner geitellte ih. Zu Hunderten 
entliefen fie in ihre Heimathöörter. 

Schon am 17. October, den Tag nad) der Ueber: 
gabe von Erfurt, traf ein zweiter, noch ſchwererer Schlag 
die Preußiihe Armee. Herzog Eugen von Würtem: 
berg hatte vor der Zenaer Schlacht den Auftrag erhal: 
ten, mit einem Refervecorpd von etwa 12,000 Mann 
die fächfifhen Grenzen gegen franzöfifchen Ueberfall zu 
decken. Nach dem 14. Detober konnte dad natürlich 
nicht mehr mit Erfolg geihehen. Der Herzog nun, 


(1806.) Niederlage des Herzogs von Würtemberg. 7 


ftatt entweder nad) Magdeburg umzufehren, oder 
Ihlimmften Falls fih den Rüdzug über die Oder zu 
fihern, bezog in der Gegend von Halle ein feited Lager. 
Grit am 17, früh erhielt er bier fichere Kunde von den 
Senaer Vorfällen, und noch ehe ein der veränderten 
Sachlage entiprechender Entichluß gefaßt werden Eonnte, 
eilte Bernadotte mit überlegener Streitmacht beran. 
Die tapferfte Gegenwehr ver Preußen war ohne Erfolg; 
fie wurden nad) Verluſt von 5000 Mann Zodten und 
Berwundeten zeriprengt. Statt nunmehr den Reit ei: 
ned Corps zu fammeln und mit der immer nod) 
anſehnlichen Schaar den Verſuch zu machen, durd) Zer: 
förung der Elbübergänge dem Feinde den Weg nad) 
Berlin zu erfchweren, 309 der Herzog mit den geſchla— 
genen Truppen nah Magdeburg. So widerlinnig 
erfchien died Benehmen, daß vielfach von verrätheriſchem 
Einverftändniß mit den Franzofen geſprochen wurde. 
Allein nicht blod auf den Herzog, fondern auf den 
größten Theil der Heerführer und Feltungdcomman: 
danten hatte dad hereinbrechende Unglüd jo betäubend 
gewirkt, daß viele der fonft fo braven und ehrenwerthen 
Männer in den Verdacht der Verrätherei kamen, wäh: 
rend nur vollitändige Rathlofigkeit ihnen zur Lait fällt. 

Der König hatte den Hauptförper der Truppen, 
die nad) der Jenaer Schlacht noch beifammen waren, 
unter die Befehle ded Fürften von Hohenlohe geitellt. 
Diefer hoffte bis zum 29. October Stettin zu erreichen, 


8 Hohenlohe bei Prenzlau. (1806.) 


wovon er dem Monardyen unter ven wärmften Ver: 
fiherungen feiner Treue Nachricht gab, und zugleich 
verſprach, die Feftung in vertheidigungdtüchtigen Stand 
zu ſetzen. Allein der fchledhte Zuftand der Truppen, 
ihre Entmuthigung, und unnüße Umwege, die man 
einſchlug, vereitelten diefen Plan. Ungenügende Ver: 
pflegung und die Anftrengungen des Marſches erzeugten 
Miderfeglichfeit, — nur mit Mühe konnte der Fürft 
den Audbrud offener Meuterei verhüten. — Bereitd 
von franzöfifhen Truppen verfolgt, erreichte man am 
28. Dctober die Stadt Prenzlau. In einem ftarfen 
Tagemarſche wäre dad 6— 7 Meilen entfernte Stettin 
zu erreichen gewejen. 

Hohenlohe hatte bereit die Stadt Prenzlau durch— 
zogen und fih in Schlachtordnung geftellt; nur eine 
fleine Abtheilung mit einem Paar Kanonen war ald 
ihügende Nachhut zurücgeblieben. Auf diefe warf ſich 
eine franzöfifche Reiterfchaar und trieb fie nad) tapferer 
Gegenwehr rückwärts in die Stadt. Gleichzeitig mel— 
dete fi bei dem Fürften ein Parlamentair, von Murat 
abgeſchickt, welcher ankündigen ließ: die Preußen ſeien 
von feiner, 100,000 Mann ftarfen Armee umzingelt, 
nur ſchleunige Ergebung könne fie retten. Maflenbad, 
Hohenlohe's Adjutant, jollte fi) mit dem Parlamen: 
tair zu den Franzoſen begeben, um ſich durd) den Augen: 
ſchein von der Hoffnungdlofigfeit jeden Widerftanded zu 
überzeugen. ‚Dad geſchah. Maſſenbach, der von jeher 
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den MWiderftand gegen Napoleon fait wie eine Aufleh: 
nung gegen die göttliche Vorſehung betradytet hatte, 
ließ fi einreden wad man wollte, und fam mit der, 
durch feine gänzliche Unfenntniß der Gegend veran— 
laßten Meldung zurüd, der Weg nad) Stettin ſei durch 
die Aufftellung der Franzoſen bereit3 vollitändig abge: 
Ihnitten. Defienungeadhtet wollte Hohenlohe ed auf 
einen Kampf anfommen laflen. Erft ald ihm vorge— 
halten wurde, er dürfe dad Reben feiner Truppen nicht 
nußlod dem Begriffe von militairifher Ehre opfern, 
und müfle bedenken, daß wahrſcheinlich in Folge der 
Sendung Luccheſini's der Friede bereitd abgejchloffen 
jei, — ald ferner von feinem Generalftabächef gemeldet 
wurde, die Munition gehe zu Ende, die Kanonen 
fönnten höchſtens noch fünf Schüſſe abgeben, — ent: 
ihloß er fi) zu capituliren. 

Zehntaujend Mann, darunter 325 Officiere, jtred: 
ten die Waffen. 1800 Pferde, 45 Fahnen und 64 
beipannte Geſchütze fielen den Franzoſen in die Hände. 
Unter den Truppen befanden fid die Garderegimenter 
von Berlin und Potddam'). 


ı) Am 26. hatte Hohenlohe den General Blücher, welcher 
den Befehl hatte die Nachhut zu dedfen, zu dem Hauptcorps heran- 
beordert. Blücher fand in der Nähe, war aber durch die Er- 
ſchöpfung feiner Truppen genöthigt, denselben einen Ruhetag zu 
gewähren, und konnte aud in der Nacht nit marichiren, weil 
bei der vollftändigen Entmuthigung der Leute ein großer Theil 


10 Allgemeine Mutblofigfeit. (1806.) 


Mit diefem verhängnißvollen Ereigniß jhien dad 
Zeichen allgemeinfter Auflöfung gegeben. Verſchiedene 
fleinere Truppencorpd, die gar leicht über die Dder 
entkommen Eonnten, drängten fid) in ſchimpflichſter Eile 
zur Kriegögefangenichaft. Am 29. capitulirten 2000 
Mann in Pafewall. Ihr Obrift v. Hagen jchickte 
eigend einen Dfficier aud, um die Franzofen zu ſuchen, 
denen er fi) ergeben könnte. Am 30. Tieferte Major 
v. Höpfner einen ganzen Artillerieparf aus, mit dem 
er ſich nad) der Senaer Schlacht bereitö bis in dad 
Strehlißiiche gerettet hatte. Aehnliche Scenen wieder: 
holten ſich an den verfchiedenften Orten. Die Einzel: 
heiten übergehen wir — die allgemeine Muthlofigfeit 
ift nad) dem biöher Gefagten deutlich genug gekenn 
zeichnet. — 


derjelben im Finftern dejertirt wären. Hätte der tapfere General 
nur eine entfernte Vermuthung von den fhmählichen Vorgängen 
in Prenzlau haben fünnen, er wäre troß defien berbeigeeilt. 
Epäter haben Hohenlohe und Maſſenbach in diefem Ungeborjam 
Blücher's eine Entihuldigung für ihre ſchmähliche Gapitulation 
finden wollen, und denfelben deshalb in dffentlihen Blättern 
angeklagt. Blücher's Fräftige Antwort bewog Maſſenbach zum 
Miderruf. „Wären Sie nur allein gefommen, nur für Shre 
Derion, — Sie allein waren und eine Region, Sie allein und ein 
rettender Genius.’ Man fieht daraus, wie hoch Blücdher bereits 
1806 jelbjt von feinen Gegnern geachtet wurde! — Das Nähere 
über diefe Streitigkeiten bei Förfter, Blücher und feine Umge— 
bungen. Leipzig 1821, p. 72 ff. 
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Die Preußilhen, und die nody von den Preußen 
beſetzten Hannöverſchen Feftungen bielten fi) nicht 
befier ald die Truppen im offenen Felde. Dem Bei: 
jpiele Erfurtd folgte zuähft Spandau, welches zum 
Schuß für Berlin hätte dienen können, wäre e8 gehörig 
in Bertheidigungdzuftand geweſen. Allein dad batte 
man bid zum leßten Augenblice verfäumt. Zwar ver: 
fiherte ver Sommandant noch am 23. October, er werde 
fi) mit feinen 900 Mann Snvaliden bid zum leßten 
Mann in der Gitadelle vertheidigen, allein ſchon am 25. 
capitulirte er, und die Franzofen zogen ein ohne einen 
Schuß gethan zu haben. — Ebenſo ſchimpflich fiel 
Stettin am 30. Der Sljährige Sommandant v. Rom: 
berg hatte ganz und gar die Befinnung verloren. Die 
Feſtung war vollftändig armirt und mit Lebensmitteln 
reichlich verſehen. 5000 Mann Befatung hätten leicht 
durd) Zuzüge aud der Nähe vermehrt werden fünnen. 
Defienungeadhtet erfolgte die Gapitulation bereitö am 
Tage nad) der erften Aufforderung. Man wagte fogar 
feine Einwendung, ald ein franzöfiicher Officer, der 
die Bedingungen aud dem Deutſchen überſetzen follte, 
fatt der Worte: „Die Garnifon erhält freien Abzug,‘ 
ohne Weitered hinfchrieb: „Die Garnifon ift Eriend: 
gefangen und ftrecft die Waffen.‘ 

Am ſchmählichſten waren die Vorgänge in Küftrin, 
welded der Kommandant v. Ingersleben am 1. Novbr. 


12 Magdeburg capitulirt. (1806.) 


an drei Compagnien Franzojen übergab, nachdem er 
nod) wenige Tage vorher feinem unglüdlichen Könige 
periönlid) gelobt hatte, „nicht eher zu capituliren, bid 
ihn dad Schnupftuch in der Taſche brennte.“ 

Am 8. November folgte dieſem ſchmählichen Bei— 
ſpiele Magdeburg, wo 24,000 Mann Beſatzung mit 
reichſten Vorräthen verſehen waren, und 600 Geſchütze 
auf den Wällen ftanden. Der 73jährige Commandant, 
Graf Kleift, der einft im fiebenjährigen Kriege mit 
Auszeihnung gefohten, hatte faum von der Capitu— 
lation bei Prenzlau, und von den Vorgängen in Span= 
dau und Stettin Kunde erhalten, ald er am 6. Novbr. 
feinen Kriegdrath berief. — Neunzehn Perjonen, deren 
Alter zufammengerechnet 1400 Sahre betrug '), bildeten 
die Berfammlung. Ein einziger, der 72jährige Ge— 
neral Alvenöleben, wagte von tapferer Vertheidigung 
zu ſprechen. Ihm wurde der Beicheid: „Sie find der 
Züngfte hier im Kreife; reden Sie, wenn Sie gefragt 
werden,“ Am 8. November wurde die Gapitulation 
geihloffen, am 11. die Beſatzung Friegögefangen nach 
Frankreich abgeführt. Die Dfficiere mußten auf Ehren: 
wort verjprechen, nicht gegen Frankreich zu dienen. 
Noch in demfelben Monate öffneten fi) aud) die Thore 
von Hameln und Nienburg den Franzofen. 

So vollftändig zerrüttet waren alle Zuftände, daß 


4) Perg, Stein’d eben I. 356. 
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die fräftige mannhafte That eined Einzelnen nid)ts 
mehr fruchtete, fondern nur noch größeres Unheil ber: 
beiführte. Dad follte fih durch Blücher's Zug nad) 
Lübeck bewahrheiten. 

Diefer General war mit feinem 10,000 Mann 
ftarfen Corps in einiger Entfernung dem Fürften 
Hohenlohe gefolgt, um fih mit demjelben in Stettin 
zu vereinigen, ald er am 29, October die Gapitulation 
von Prenzlau erfuhr. Die Oder zu erreichen war nun 
nicht mehr möglih. Da faßte er den Plan ſich zur 
Elbe zu wenden, um die Franzoſen nad) fid) zu ziehen, 
und dadurd den im Diten ſich fammelnden preußiſchen 
Rejervetruppen und dem Ruffiichen Hilfäheere Zeit und 
Erleichterung zu fchaffen. Der tapfere, damald ſchon 
vierundfechözigjährige Hufarengeneral, deflen Namen 
einft mit fo großem Ruhme genannt werden follte, hatte 
zwei gleich tapfere Männer, Scharnhorft und Vork, 
unter feinem Befehl. Am 30. October vereinigte ſich mit 
ihm nod) dad Corps ded Herzogs von Weimar, der eben: 
falld auf dem nicht mehr ausführbaren Zugenad) Stettin 
begriffen, nunmehr feine Truppen unter General Win: 
ning zu Blücher ftoßen ließ, während er für feine Per: 
fon bei den Schweden in Stralfund Sicherheit juchen 
wollte. Blücher hatte nunmehr 21,000 Mann bei: 
ſammen. Bernadotte, und die Corpd von Murat und 
Soult verfolgten diefe tapfere Schaar. 

Dei Waren erreichten die Sranzofen den von Vorf 
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geführten Nachtrab, wurden aber von diefem mit einer 
Bravour zurückgewieſen, welde gegen die fonftigen 
gleichzeitigen Vorgänge glänzend abftah'). Der bei 
Boitenburg beabfihtigte Elbübergang Eonnte nicht aus— 
geführt werden. Die Truppen waren durch die anftren= 
genden Märiche geihwächt, und durch Defertion lücken— 
haft geworden. Es fchien dringend geboten, an einem 
ſicheren Orte Ruhe und Erholung zu ſuchen. Blücher 
verfiel auf Lübeck. Am 5. November rückte er in die 
neutrale Reichsſtadt, welche auf dieſe Art ganz unvor— 
bereitet in dad Kriegsunglück hineingezogen wurde. 
Die Franzofen waren in weit überlegener Zahl den 
Preußen auf dem Fuße gefolgt. Schon am 6. drangen 
fie in die Thore Lübeck's. Ein furdtbarer Straßen: 
fampf erfolgte. Blücher war in naher Gefahr gefangen 
zu werden. York erhielt eine ſchwere Verwundung. 
Der Rückzug war unvermeidlih. Die Stadt wurde 
von den Franzofen befeßt und in barbarifcher Art 
geplündert und gebrandihagt. Ihre Ausichweifungen 
erinnerten an die Gräueljcenen ded dreißigjährigen 
Krieged. Vergebens fuchten Murat und Bernadotte 
ihren wüthenven Truppen Einhalt zu thun. 

Auf dem Rückzuge wurden einzelne preußiiche Corps 
abgejchnitten, bevor fie fih fammeln fonnten. Im 
Ratkau, einem Dorfe nordweitlih von Lübeck, angelangt 


1) Häuſſer IIL. 48. 
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hatte Blücher nur noch 8000 Mann um fih. Dielen 
fehlte ed an Kebendmitteln und Kriegöbedarf. Nichts: 
deftoweniger verweigerte der tapfere General die Gapi: 
tulation. Er gab erit nah, als jeine jämmtlichen 
Officiere ihm die Nußlofigkeit ferneren Widerftanded 
Elar gemacht hatten. Unter den mit Bernadotte verein: 
barten Vertrag jchrieb er eigenhändig: „Ich capitulire, 
weil ich fein Brod und feine Munition habe.‘ In 
franzöfiihe Gefangenſchaft abgeführt, wurde Blücher 
im Anfange ded nächſten Jahres gegen den, den Preußen 
in die Hände gefallenen General Victor ausgewechſelt. 

Wie erfolglod auch diefe Lübecker Unternehmung 
verlaufen war, und wie unfägliched Elend fie über eine 
neutrale, ganz ſchuldloſe Stadt gebracht hatte, dennod) 
bildet fie einen Lichtpunft in jenen Tagen allgemeiner 
Muthlofigfeit. Die beffer gefinnten Vaterlandöfreunde 
erhielten die Meberzeugung, daß doch noch hie und da 
ein Funfen von Muth und Mannedfraft glimimte, aus 
dem einftmald die läuternde Flamme der Reinigung 
emporlodern fünnte. 

Inzwiſchen hatte Napoleon die Zeit nicht verloren. 
Er verftand ed ebenfogut feine Siege zu benußen, wie® 
er fie zu erkämpfen verftand. Ohne auf Hinderniffe zu 
itoßen, eilte er über Leipzig, Halle und Wittenberg, wo 
man die Elbbrücke nur unvollitändig zerftört hatte, 
nad) Potödam. Hier traf er am 24. Detober ein. 
An demielben Tage war bereitd franzöfiiche Gavallerie 
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in dad unvertheidigte Berlin gerückt. Den 25. langte 
Davouft dafelbit an, dem Napoleon, ald Belohnung 
für den Eieg bei Auerftädf, die Ehre des eriten Ein: 
zugd gönnte. Don der Weftjeite rückte Lannes herbei, 
der Spandau bejeßt hatte. In der preußifhen Haupt: 
ftadt war die Ueberzeugung herrſchend, daß augenblick— 
lich jeder Miderftand nur dazu dienen könnte, dad Loos 
der Einwohner, ja ded ganzen Landes zu verſchlimmern. 
Der Gouverneur, Graf Schulenburg, hatte fid) damit 
begnügt, feinen Namen durd) die Proclamation, deren 
Mortlaut wir an die Spibe diefed Bandes feßten, eine 
traurige Unfterblichfeit zu fihern. Nachdem er, wie er 
glaubte, auf diefe Weife feine Pflicht erfüllt, verließ er, 
ohne Befehl, eigenmädhtig mit der Garnifon die ihm 
anvertraute Stadt, indem er dad mit Kriegdvorräthen 
aller Art reich gefüllte Zeughaud dem Feinde zur Ver: 
fügung gab, während er Zeit genug gehabt hätte, die 
Waffen vorher in Sicherheit zu bringen. Als Stell: 
vertreter ließ er feinen Eidam, den Fürften Haßfeld, 
zurück). Diefer trat ganz in die Fußtapfen jeined 


1) Der erfte, 1807 erfchienene Band der vertrauten Briefe 
enthält Berichte eines Augenzeugen über alle diefe Vorgänge. 
Der Minifter Stein, obgleich derfelbe Frank daniederlag, war der 
Einzige, welder dafür forgte, daß die königlichen Kaffen und die 
Beltände der Banf und der Seehandlung über Stettin nad) 
Königsberg geihaftt wurden. Das Kriegscollegium, weldes 
noch im legten Augenblide die Gewehre fortfchaffen wollte, con- 
ferirte drei Tage darüber, ob pro Hundert einige Grofchen Fracht 
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Ehmiegervaterd'). Am 19. October ermahnte er die 
Berliner, ſich bei dem wahrſcheinlich nahe bevorftehen: 
den Einzuge franzöfiiher Truppen an dem Betragen 
der Wiener ein Beifpiel zu nehmen, die durch ruhig 
männlicdye Haltung dad Unheil abgewehrt hätten. Der 
geringfte Widerftand, oder aud) nur ein unrubiged Be: 
nehmen würde die jchlimmiten Folgen nad) fid) ziehen. 
„Ruhige Faſſung,“ fügte er hinzu, „it dermalen unfer 
2008; unfere Ausſichten dürfen ih nicht über dasjenige 
erheben, was in unfern Mauern vorgeht, diefed ift unfer 
einziged höheres Intereſſe?)! 

Napoleon hattedad Stadtſchloß in Potsdam bezogen. 
Mit großer Aufmerkjamfeit nahın er alleDrte in Augen: 
ſchein, weldye an Friedrid) den Großen erinnerten. Auch die 
Gruft ded Königs ließ er fich aufſchließen. In Potsdam 
erichien demnächſt eine Deputation aus Berlin; Haßfeld 
an der Spite. Man überreichte die Schlüffel der Haupt: 
ftadt, und machte den Verſuch, durd Anerbieten einer 
großen Gontributionsfumme die Laft feindlicher Be: 


mehr ald gewöhnlich gezahlt werden follten. Die Folge war, daß 
die Sendung zu ſpät abging und den Sranzofen in die Hände fiel, 
Einige rühmliche Ausnahmen von der allgemeinen Rath» und 
Muthlofigfeit erwähnt Baſſewitz, die Kurmarf Brandenburg. 146. 
Der Name des Kriegsjecretaivd Mügge, der einen großen Waffen- 
vorrath nad) Stettin beförderte, verdient hervorgehoben zu werben, 

1) Schladen p. 13 ſchreibt am 23. Deiober: Fürft Haßfeld 
handelt, ald wäre er franzöfiicher Gouverneur der Hauptftabt. 

2) Spener’ihe Zeitung vom 21. October 1806. 

Eberty, Preuß. Geſchichte xc. VI. 2 
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ſatzung abzuwenden, oder dod) zu erleichtern. Napoleon 
ermwiderte die folgenden Worte, die durch ein wunder: 
bares Spiel ded Schickſals im Sahre 1870 einen inhalt: 
ſchweren Wiederhall finden follten: „Ihr habt den Krieg 
gewollt,‘ fagte der Imperator: „Nun habt Ihr ihn! 
In meinem Plane lag diefer Krieg nicht. Webrigend 
verjihere ic) der Stadt Berlin meinen Schub. Dad 
Privateigenthum und die Perfonen follen gefichert fein.‘ 

Den Aufenthalt in Potddam benußte Napoleon 
dazu, um nad) jeiner Gewohnheit glänzende Sieged- 
zeichen nad) Parid zu jenden. Degen, Schärpe und 
Drden Friedrich ded Großen wanderten in dad dortige 
Snvalidenhaud'). „Unſere Veteranen,“ fchrieb der 
Kaifer dabei, ‚werden Alled, was einem der erften 
Feldherrn angehört hat, den die Geſchichte Eennt, mit 
heiliger Ehrfurdt empfangen.” 

Am 27. Detober erfolgte der Einmarſch in Berlin. 
Bon Charlottenburg her bemwegte fi der glänzende 
Reiterzug des faiferlihen Gefolged. Die Einwohner: 
ihaft empfing den Sieger Feinedwegd mit Haß und 


1) Der Degen foll keinesweges derjenige gewefen fein, den 
der große König für gewöhnlich zu tragen pflegte, und der, wie 
alle feine Saden, abgenußt und ſchadhaft war. Diefer echte 
Degen mit geflidter Scheide wird in der Kunftfammer in Berlin 
aufbewahrt, wie der frühere Director diefer Anftalt, Fr. Förfter, 
befundet. Bergleiche jedoch Politiihes Sournal von 1807 I. 570 
und II. 750. 


(1806.) Napoleon in Berlin. 19 


Midermwillen. Die Bewunderung, weldhe dem größten 
Manne ded Jahrhunderts nicht verfagt werden konnte, 
überwog alle anderen Empfindungen. Wie einer gewal: 
tigen Naturerfcheinung ftand man diefem Allüberwinder 
gegenüber, und unterwarf fi) in der Meberzeugung von 
der Unmöglichkeit des Wiperftrebend. 

Schadenfroh blickten die Berliner auf die gefan- 
genen Preußiihen Gardeofficiere, welche in Prenzlau 
capitulirt hatten, und zu abfihtliher Schauftellung in 
ihren bejhmusten abgerifienen Uniformen im Gefolge 
des Siegerd durd) die Straßen wandern mußten. Der 
Haß gegen diefe übermüthigen Sunfer, denen man die 
Niederlagen der Armee zur Laft legte, war in höh— 
nende Verachtung übergegangen. Man freute ſich, daß 
der Einjturz ded Staatögebäuded dieſes „Ungeziefer“ 
mit zeritört habe. Napoleon nährte eine ſolche Stim: 
mung, indem er die ganze Schuld für den unbefonnen 
beraufbejhmworenen Krieg dem Adel zur Laſt legte. 
„Ich will,” ſprach er, „dieſe Zunfer jo klein machen, 
daß fie ihr Brod auf den Straßen erbetteln müflen!” 
Dagegen kannte er die Berliner ſchlecht, wenn er glaubte, 
diejelben würden auch in die Schmähungen einftimmen, 
mit denen er die edle Königin Louiſe in feinen Bülle- 
tind zu überhäufen fortfuhr. Und doch hätte Napo— 
leon, abgejehen von der moralifhen Verwerflichkeit 
folder Verleumdungen, die Geſchmackloſigkeit erfennen 


müſſen, die er, ald größter Feloherr und Staatömann 
2* 
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beging, wenn er feine öffentlichen Anfpradhen im Tone 
‘ der Conventöredner ergehen ließ, in dem Gemiſch von 
graufamer Herzlofigkeit und überfhwänglich poetiichen 
Floöfeln, wie man fie faum einem erwachſenen Schul⸗ 
fnaben verzeiht! Es war dad um fo weniger begreiflich, 
ald er in enticheidenden Momenten fonft allezeit gar 
wohl die Worte zu finden wußte, die zündend in die 
Semüther einfhlugen und zu den größten Thaten 
begeiiterten. . 

Die Franzofen beurtheilen allerdingd vergleichen 
nicht mit der und eigenen nüchternen Kriti. So war 
für diejelben aud die befannte Großmutböfcene von 
Wirkung, die der Smperator bald nach feinem Eintreffen 
in Berlin mit der Fürftin Habfeld fpielte, der er einen 
in der That gar nicht verbrecherifchen Brief ihred Gat— 
ten mit der Miene zurüdgab, ald habe er einen todes— 
würdigen Verräther begnadigt. Diefe angebliche Hoch— 
berzigfeit wurde in allen europäiſchen Zeitungen ge: 
priefen, und die Scene in bildlihen Darftellungen 
verbreitet. 

Der Kaiſer geberdete fi) übrigens vom erften Augen: 
blick an ald unumſchränkter Gebieter des Preußiichen 
Staates. Alle Beamten wurden ohne weiteres in 
Pflicht genommen, und ſieben Miniſter des Königs 
beeilten fi, dem Eroberer den Eid der Treue zu leiften '). 


I) Der wadere Bergminifter Graf Reeden hatte ſich anfangs 
geweigert, und nur durd die Borftellung bewogen, daß er durch 
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Die Verwaltungs: und Juftizbehörden, die Geiftlichen 
folgten diejem Beilpiel. Zweitaufend der reichften Bür: 
ger berief man auf dad Rathhaud, um aus ihrer Mitte 
eine Municipalität von 60 Männern wählen zu laflen. 
Eine Nationalgarde zum Schuß der Perfonen und ded 
Eigenthums wurde gebildet, lauter „Ehrenämter,‘ zu 
denen die Berliner in furzfichtiger Eitelkeit fich melde: 
ten, ohne zu gewahren, daß ed den Franzofen lediglich 
darum zu thun war, fih Werkzeuge zu bilden, mittelft 
deren fie auf bequeme Weije die ungeheuren Zeitungen 
und Geldfummen beitreiben fonnten, die fie der Stadt 
auferlegten. Ein Haufen Berworfener drängte fi 
jogar mit Eifer heran, um verborgened königliches 
Eigenthum zur Anzeige zu bringen. Als Einer der: 
jelben gewiſſe fiöcaliiche Holzvorräthe nachwied, welche 
ein treuer Aufjeher zu retten veritanden, wandte der 
franzöfifhe Beamte fid verächtlic ab, indem er fagte: 
„Laßt Eurem Könige nur dad Holz; er wird ed brauchen 
um Galgen für die Spigbuben zu errichten, die ihn 
verrathen haben!’ Ed waren Tage, wo die Guten von 


jeine Weigerung dem Könige und dem Lande ſchaden würde, durd) 
iheinbare Untreue aber ihm einiges aus dem Schiffbrudy retten 
könnte, entſchloß er fih mit thränenden Augen zur Eidesleiitung. 
— Es iſt zu hoffen, daß auch die anderen hohen Beamten von 
gleicher Gefinnung befeelt waren. Baffewig, Kurmark Branden- 
burg von 1506— 1808 I. 112 und 113, wo die Geremonien der 
am 9. November vorgenommenen Eidesleiftung ausführlich be- 
ſchrieben find. 
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den Böfen ſich fonderten. Unter den vielen anftößigen 
Eriheinungen, die damals auftauchten, hat kaum Eine 
gerechteren Zorn erweckt, ald der Abfall des berühmten 
Geſchichtsſchreibers Johannes v. Müller. Diefer einft fo 
eifrige Sranzofenfrefier, der in feinen Briefen an Gen 
Napoleon für einen Eleinen Menfchen erklärt hatte, der 
nur durd) die Niedergeworfenheit Anderer groß erfcheine, 
ließ ſich durch geſchickte Schmeicheleien der Franzoſen 
vollſtändig bethören. Der „deutſche Tacitus“ war auf 
Befehl des Commandanten Hülin mit Einquartierung 
verſchont geblieben. Napoleon ſelbſt beſchied ihn zu 
einer langen Unterredung, in Folge deren er durch den 
Geiſt und die Größe des Kaiſers mit ſolcher „Bewun— 
derung und Liebe“ erfüllt wurde, daß er einſah, „man 
dürfe ſeine Kräfte nicht mehr an den morſch gewordenen 
alten Preußiſchen Staat verſchwenden, ſondern müſſe 
ſich umdenken und der neu aufgegangenen franzöſiſchen 
Sonne zuwenden!“ In einem fulminanten Abſage— 
briefe kündigte Gentz ſeinem bisher ſo hochverehrten 
Freunde den Verkehr auf!)! 

Bis zum 25. November blieb Napoleon in Berlin, 
und vergaß auch hier nicht eine Menge von Merkwür— 
digkeiten und Kunſtgegenſtänden durch ſeinen dazu 


1) Dieſer höchſt leſenswerthe Brief bildet den Schluß der 
bereits mehrfach citirten von Schleſier herausgegebenen Corre— 
ſpondenz. 
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beſonders befähigten Begleiter Denon wegführen zu 
laffen. Nichts jchmerzte die Berliner mehr, ald daß 
die auf dem Brandenburger Shore prangende Sieged: 
göttin ſammt ihrem Biergeipann herabfteigen und den 
Weg nad) Paris einjchlagen mußte. 

Während der jiegreihe Feind in Preußend Haupt: 
ftadt ald Gebieter weilte, irrte der rechtimäßige Herricher 
ded Landed ohne feiten Plan umber, von Magdeburg 
nad Küftrin, von da weiter nad) Graudenz, dann nad) 
Diterode im Königöberger Bezirf. Noch immer hoffte 
Friedrih Wilhelm III. auf den Erfolg der Friedens: 
unterhandlungen, die durch Haugmwiß und Luccheſini 
eifrig betrieben wurden. Nod immer fchlug er in jet: 
nen Briefen an Napoleon einen Ton an, ald jet das 
innige Einverjtändniß beider Souveraine nur durd) 
einen unbedeutenden Zwilchenfall getrübt worden '). 

Die eriten Friedendbedingungen, welche der Impe— 
rator nod) am 22, Detober zu bewilligen geneigt war, 


1) Sn einem Schreiben vom 7. November bittet der König 
ihm Halberftabt und das Herzogthum Magdeburg zu laffen: „Ich 
würde,‘ beißt ed daſelbſt, „eine ſolche Gewährung als den Eoft- 
baren Beweis Shrer Gefühle für mich aniehen, und mich eifer- 
füchtig zeigen, diefelben in jeder Art zu erwidern.” Derfelbe 
Brief enthält ferner die folgenden Worte: „Es ift mein Iebhaf- 
tefter Wunſch, daß Ew. Majeftät in meinen Schlöſſern fo auf: 
genommen werde, daß Sie damit zufrieden feien, und babe ich 
deshalb alle Anordnungen getroffen, die mir unter gegenwärtigen 
Umftänden zu Gebote ftanden. Möge ed mir gelungen fein!” 
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bezeichneten die Elbe ald fünftige Grenze der Monardjie. 
Magdeburg follte Preußiic bleiben, der König dagegen 
hundert Millionen Francd zahlen, und feine Stimme 
bei den Veränderungen haben, die Napoleon in Deutlich: 
land vornehmen würde, um aud den weltlichen deutjchen 
Etaaten eine Föderation unter franzöſiſchem Schuße zu 
bilden. Luccheſini, welcher damald ebenfowenig ald 
Napoleon den Fall der Feitungen und die Prenzlauer 
Gapitulation fennen fonnte, getraute ſich nicht in diefe 
ihm ungeheuerlich dünfenden Vorſchläge zu willigen. 
Um 24. wurden deöhalb die Unterhandlungen abge= 
brochen. In der Umgebung ded Königs ftritten die 
franzöfifche und die Kriegspartei hin und ber, in welcher 
Weiſe man wieder anfnüpfen follte. Die Entſcheidung 
fiel zu Gunften einer nochmaligen Friedensfendung, mit 
weldyer Luccheſini und Zaftrow betraut wurden. Gie 
follten verfuchen wenigſtens Halberftadt und Hilded- 
beim zu retten. Als die Gefandten am 27. Detober 
in Berlin eintrafen, fanden fie die Stimmung bereitd 
umgewandelt. Napoleon hatte die fait unglaubliche 
Kunde von dem Fall der Feftungen und der Gapitulation 
aller Truppenförper erhalten. „Wahrlidy, ich weiß 
nicht, ob ich mic) diefer Erfolge freuen oder ſchämen 
ſoll!“ vief er aus, ald ihm die ſchmachvolle Mebergabe 
von Magdeburg gemeldet wurde '). Im Beſitz ſolcher 


1) Vertraute Briefe I. 280. 
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Vortheile befchloß er, fi) ded größtmöglichen Theiled 
von Preußen zu bemädtigen, und dieſe Länder ald 
Unterpfand zu behalten, bid England fid) willig zeige, 
einen Theil der eroberten franzöfiihen Golonien zurüd: 
zugeben. Mit diefer Erklärung rückte er heraus, nad): 
dem ihm Zaftrow ded Königd Bereitwilligkeit, auf jene 
früheren Bedingungen einzugehen, mitgetheilt hatte. 
Die Leitung der Verhandlungen war in Duroc’d Hände 
‚gelegt, welcher nach verjchiedenen Zögerungen mit dem 
Vorſchlage zu einem Waffenftillitande hervortrat, defien 
Grundlagen die Monarchie welentlih in Napoleon’d 
Hände gelegt hätten, ohne daß derfelbe genöthigt gewejen 
wäre, durch einen Winterfeldzug die noch nicht erober: 
ten Provinzen mit Maffengewalt in Befiß zu nehmen. 

Am 16. November unterzeichneten zu Charlotten: 
burg die beiden Preußifhen Bevollmächtigten, vorbe: 
hbaltlih der Föniglihen Genehmigung, den Entwurf, 
demzufolge die Franzofen einen großen Theil von Süd: 
preußen, und die Feltungen Thorn, Graudenz und 
Danzig, — außerdem in Schlefien Bredlau und Glogau, 
nebit bedeutenden Randftrichen auf beiden Dperufern 
bis zur böhmiſchen Grenze bejegen follten, während 
Dftpreußen und Neuoftpreußen gewiffermaßen für neu: 
tral erffärt wurden und weder von preußilchen, nod) 
von franzöſiſchen oder rulfiihen Truppen betreten wer: 
den durften. 

Der König fonnte diefem Vorſchlage gegenüber 
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lange zu feinem Entichluffe fommen. Erft nachdem er 
vielfah mit feinen Generalen und Miniftern Rath 
gepflogen, fiegte die, hauptſächlich durd Stein vertre: 
tene Meinung, daß der Bertrag feine Bürgichaft eined 
dauernden Fünftigen Friedend gewähre, vielmehr die 
Exiſtenz des Staated gefährde. Der Waffenftillitand 
wurde demgemäß verworfen. Napoleon empfing Die 
Nachricht davon durch Zaftrow, gegen Ende des No: 
vember. Boll Uebermuth erwiderte er: „Wenn der 
König feine Angelegenheiten nicht von Rußland trennen 
will, fo muß er die Folgen des Krieged tragen. Be— 
fiegen wir den Kaifer Alerander, dann giebt ed feinen 
König von Preußen mehr!’ — 

Am 1. December erließ Friedrich Wilhelm IIL. ein 
Manifeit an fein Volk. Wie daffelbe im fiebenjährigen 
Kriege den Kampf gegen ganz Europa fiegreid) beitan= 
ven hätte, jo möchten feine Preußen aud) jest für ihre 
beiligiten Güter, für ihr ganzed Dafein eintreten. Im 
Vertrauen auf Rußlands treue Bundedgenofjenichaft 
hoffte er einen Feind, der im Glück feine Schranfen 
mehr anerfannte, durch unerjchütterlihe Ausdauer zu 
überwinden. 

Zu derjelben Zeit legte Napoleon’d Verfahren Kunde 
davon ab, daß er durd) feine Erfolge bereitö von dem 
wahnfinnigen Uebermuthe ergriffen war, der ihn fieben 
Zahre jpäter in verhängnißvolled Verderben ftürzen 
jollte. Es genügte ihm nicht mehr, der Größte und 


(1806.) Napoleon’d Kaijerwahnfinn. 27 


Mächtigſte unter den Herrihern auf Erden zu jein, er 
wollte, daß fein Anderer neben ihm groß und mächtig 
fei. England und Rußland reizten feine krankhafte 
Eiferfuht. Die Seeherrichaft Großbrittanntend Äußerte 
fid) in der That den anderen Nationen gegenüber auf 
beleidigende Meife. Dad Durchſuchungsrecht, welches 
England übte, ohne Gegenfeitigfeit zu geftatten, zeugte 
von hochfahrender Mißachtung der anderen Staaten. 
Napoleon hatte außerdem nod) mehr ald Eine Urſache 
zu perjönlicher Erbitterung gegen dad ftolze Inſelvolk, 
defien Regierung allein fid) beharrlid weigerte, die 
Kaijerwürde des corfiihen Emporkömmlings anzuer: 
fennen. Zu unbändiger Wuth wurde feine Empfind: 
lichkeit dadurd) gefteigert, daß die geſchützte Lage des 
Gegnerd einen unmittelbaren Angriff nicht geftattete. 
Dazu famen noch die Beleidigungen der Londoner Prefie, 
die nicht müde ward, auf den allgewaltigen Mann die 
lächerlichiten und empörendften Beihuldigungen zu häu: 
fen, und ihn durd) taufende von Zerrbildern dem Hohn 
der Melt Preis zu geben. Da er vorläufig noch nicht 
im Stande war, eine mächtige Kriegöflotte an Albions 
Küfte landen zu laffen und die frechen Britten mit dem 
Schwerdte zu züchtigen, fo befchloß er ihren Handel zu 
vernichten, indem er fämmtlihe Küften und Flußmün— 
dungen Europad, ja wo möglich der ganzen Welt, der 
englifhen Schifffahrt zu verjchließen unternahm. Am 
21. November 1806 erging von Berlin aud das Blo— 


28 Anfang der Gontinentalfperre. (1806.) 


fadedecret, durch welches die berüchtigte große Handeld- 
[perre angeordnet wurde. Kraft derjelben follte aller 
Handel und Berkehr mit England aufhören, engliihe 
Unterthanen in den von franzöfiihen Truppen bejeßten 
Gebieten ald Kriegdgefangene behandelt werden, und 
engliihe Waaren jeder Art und an jedem Orte der 
Sonfidcation und Vernichtung anheimfallen. So weit 
ging die Leidenichaftlichfeit ded Kaijerd, daB er dieſer 
Handelsſperre rückwirfende Kraft beilegte, und in allen 
Städten, die er auf feinen Zügen berührte, namentlich 
in Leipzig die dort vorgefundenen, ſchon in früherer 
Zeit eingeführten und längft bezahlten Waaren ohne 
Entihädigung fortnehmen und theilweije verbrennen 
ließ. Die über England verhängte Strafe follte nicht 
eher aufhören, ald bis dafjelbe alle von ihm eroberten 
ſpaniſchen, bolländiihen und franzöfifhen Colonien 
zurückgegeben hätte. 

Mit diefem ausjchweifenden Plane ging ein zweiter, 
nicht minder ungeheuerliher Hand in Hand. 

Napoleon erklärte: „Für die Ruhe und Sicherheit 
Frankreichs und Staliend ift erfte Hauptbedingung, daß 
die Unabhängigfeit ded türfiichen Reiches vor jedem 
Angriff gefihert bleibe. Die neuliche Einmiſchung 
Rußlands in die Angelegenheiten der Moldau und 
Wallachei haben dieſe Türkiſchen Ränder wefentlich in 
rufjiihe Provinzen verwandelt. Deshalb werde er alle 
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Eroberungen, welche Frankreich während ded gegen: 
wärtigen Krieged macht, fo lange ald Unterpfand in 
Händen behalten, bis die völlige Unabhängigkeit der 
Pforte wieder hergeſtellt ſei“ Mit diefer Drohung 
war ed fo ernfthaft gemeint, daß, ald kurz nadı Erlaß 
derjelben die beiden mecklenburgiſchen Herzogthümer 
befegt wurden, der franzöfiiche Reſident dafelbft den 
vergewaltigten Fürften zu erfennen gab: ihr Land könne 
nicht eher zurückgegeben werden, ald bid Rußland den 
franzöfiichen Forderungen in Betreff der Moldau und 
Wallachei genügt haben werde. 

Allen Gegnern Napoleon’d, und vor Allen den maß: 
gebenden Perfonen in Preußen, mußte ed nunmehr 
Klar fein, daß man ed mit einem Feinde zu thun habe, 
der unter den leichtfertigften Vorwänden jede Außerjte 
Gewaltthätigfeit für erlaubt halte. Diefen Thatſachen 
gegenüber war ed nicht ferner möglich, auf dem biöher 
eingejhlagenen Wege der Haugwitz-Lombard'ſchen 
Politik weiterzuſchreiten. In der That fing auch der 
König an zu begreifen, daß nur eine Reform der 
gefammten Regierung und Verwaltung dad Land mög: 
licher Weife vom Untergang retten könnte. Die Ber: 
werfung ded Waffenftillftanded bezeichnete den erften 
Schritt auf der neuen Bahn. Indem Preußen offen 
dad ruffiihe Bündniß einer Scheinverföhnung mit 
Sranfreich vorzog, mußte endlich der Minifter Haugwitz 
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fallen, der nody immer die Unterwerfung unter Napo: 
leon’d Willen gepredigt hatte). 

In der That wurde der Graf entfernt, doch vor: 
läufig nur unter der Form eined Urlaubd aus Gefund: 
beitsrückfichten; ihn förmlich zu entlaffen fonnte der 
König ſich immer noch nicht entichließen, theild aus 
alter Anhänglichkeit, theild um den Schein abzuwenden, 
ald fei er zu einer ſolchen Maßregel gedrängt worden. 

Daß Stein der einzige Mann fei, der Kraft und 
Einſicht in folhem Maße in fi) vereinige, um die 
nothiwendige Umgeftaltung ded Staated anzubahnen 
und durdzuführen, darüber war bei allen Berftän: 
digen und MWohlgefinnten nur Eine Stimme. Auch 
der König hatte eine hohe Meinung von der Fähig: 
feit diefed Minifterd und fah ein, daß deſſen Achtung 
gebietende Perjönlichkeit Dazu geeignet fei, dem preu— 
ßiſchen Staate bei den europäifhen Höfen dad Ber: 
trauen zurüdzugewinnen, welded unter Haugwitz's 
charakterloſer Gejhäftöführung verloren gegangen war. 
In diefem Sinne richtete der König (29. November) 
die Aufforderung an Stein, dad auswärtige Minis 
jterium zu übernehmen; allerdingd nur „einftweilen‘‘ 
bis zu Haugwitz's Genefung. 

Nach der offenen Erklärung, welche Stein erft vor 
wenigen Monaten *) über die Verwerflichfeit der Gabi- 


1) Schlaben p. 52. 2) Siehe p. 650 des fünften Bandes. 
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netöregierung abgegeben hatte, zeigte ed von einem 
gänzlihen Verkennen jeined Charafterd, daß der König 
ihm nun dennod) zumuthete, in died alte Getriebe ald 
ein neued Rad ſich einfügen zu laflen. Er follte gemein: 
ihaftlid) mit Beyme arbeiten, über deſſen Unwiffenbeit 
und Gefinnungdlofigfeit er ganz kürzlich ſich auf's deut: 
lichite auögefprodhen hatte. Der allmächtige Gabinetö- 
rath erfannte jelbit die Größe einer ſolchen Zumuthung. 
In den ſchmeichelhafteſten Ausdrücken ſchrieb er deöhalb 
an Stein: „Kommen Emw. Ercellenz doch ja, und dad 
recht bald zu und. Sch jehe in Shnen den von der 
Borjehung unferem Baterlande bejtimmten Retter!‘ 
Stein ließ ſich dadurd nicht wanfend machen. Er 
Ihüste Mangel an Kenntniffen und an derjenigen 
Geihäftögewandtheit vor, deren ein Minifter ded Aus: 
wärtigen bedürfe, unterließ aber nicht nochmald auf die 
förmliche Entlafjung von Haugwig, Lombard und 
Beyme zu dringen, weil aud) der letztere dem ruſſiſchen 
Hofe verdähtig, und im Volke verhaßt ſei!). Er 
ſchlug Hardenberg ald paffende Perjönlichkeit vor. Da 
diefer mit Beyme in offener Feindichaft lebte, war dem 
König deffen Berufung durchaus zumider. Er wollte 
einen Mittelweg einschlagen, indem eine Gonferenz aus 
den drei wichtigften Miniftern gebildet, dabei aber das 
Gabinet beibehalten werden ſollte. Stein ſchlug ed 


1) Stein’d Leben von Perg I. 356 ff. 
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aud in diefem Zwittermwefen eine Stellung anzunehmen. 
Dhne feine Weigerung zu berücfidhtigen, ernannte der 
König Stein zum Finanzminifter, übertrug dem General 
Zaftrow die auswärtigen und dem General Rüchel die 
Kriegdangelegenheiten, indem er diefen drei Miniftern 
befahl, mit Beyme, der dad Protokoll führen follte, 
gemeinihaftlihe Sikungen zu halten. Rüchel war 
wider Verhoffen von den bei Sena erhaltenen Wunden 
genefen. Der König erblicdte darin einen unmittel: 
baren Wink der Vorfehung, weldhe diefen Mann zu 
einer großen glänzenden Rolle beftimmt habe. Mit 
audgedehnten Vollmachten ernannte er ihn zugleich 
zum Generalgouverneur von Preußen '). 

Etein beharrte bei feiner Weigerung. Der König 
aber, der den offenen Widerſpruch gegen einen von ihm 
erlaffenen Befehl geradezu für unmöglich hielt, fuhr 
fort, den Freiherrn ald feinen Finanzminifter zu behan: 
deln, indem er ihm eine verwidelte franzöfiiche Con: 
tributiondangelegenheit zum Bericht übertrug. Stein 
fchiefte die Akten zurüd. Der König, ein Mißveritänd: 
niß voraudfegend, fandte ihm die Papiere zum zweiten 
Male zu, aber zum zweiten Mal verweigerte Stein 
den Gehorfam. Dad erregte den beftigiten Zorn des 


1) Die höchſt harakteriftifche Gorrefpondenz bei Förfter I. S62. 
Menn Förfter jagt: Rüchel's Antwort erinnere an die Zauber- 
ſprüche Saraftro’s, fo ift das kaum übertrieben. 
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Monarhen. In einer, feinem jonftigen ruhigen Weſen 
fremden Erregtheit ſchrieb er eigenhändig dem Minifter 
am 3. Januar 1807 jenen berühmt gewordenen 
Abfagebrief'). Er babe, heißt ed dafelbft, anfangs 
Borurtheile gegen .ihn gehabt, viefelben aber auf 
Grund der Fürjprache gerade derjenigen Männer zurüd: 
treten laſſen, die Stein unfhuldiger Weife fo heftig 
angreife. „Jetzt aber,‘ heißt ed zum Schluſſe, „erſehe 
ic) zu meinem großen Leidweſen, daß ich mid) anfäng: 
lich in Shnen nicht geirrt habe, fondern daß Sie viel: 
mehr ald ein widerfpenftiger, troßiger, hartnädiger und 
ungehorjamer Staatödiener anzufehen find, der, auf 
jein Genie und feine Talente pochend, weit entfernt 
dad Beite ded Staated vor Augen zu haben, nur durd) 
Sapricen geleitet, aud Leidenſchaft und aud perfönlichem 
Haß und Erbitterung handelt. — — Da Sie indeflen 
vorgeben ein wahrheitöliebender Mann zu fein, fo habe 
ih Ihnen auf gut deutſch meine Meinung gejagt, 
indem ich noch hinzufügen muß, daß, wenn Sie nicht 
Ihr reipechwidriged und unanftändiged Benehmen zu 
ändern Willend find, der Staat feine große Rechnung 
auf Ihre ferneren Dienfte machen kann.“ 

Noch felbigen Taged forderte Stein feine Entlaffung. 
- Am 4. Sanuar erhielt er diefelbe mit folgenden Wor: 
ten: „Da der Herr Baron v. Stein unter geftrigem 


1) Perg I. 392. 
Eberty, Preuß. Geſchichte ıc. VI. 3 
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Dato fein eigened Urtheil fällt, fo weiß ich nichts 
binzuzufegen. Friedrich Wilhelm. Stein verlangte 
feinen Abſchied in der üblichen Ausfertigungöform, erhielt 
aber hierauf nit einmal eine Antwort '). — 


Zweites Kapitel. 





Der Zilfiter Friede. 


Mährend durch Stein’d Entlaffung die Verbeſſe— 
rung der inneren Angelegenheiten ded Staated in’d 
Ungewiffe hinausgeſchoben waren, wirkte gleichzeitig 
der Rücktritt ded allgemein hochgeachteten Mannes aud) 
nad) Außen hin im höchſten Maße verderblid. An 
den fremden Höfen erwachte dad alte Mißtrauen gegen 
die preußifche Politik; man hielt mit Recht den General 
Zaftrow, der dad auswärtige Minifterium einftweilen 
übernahm, für verblendet genug, um noch immer an 
geheime Unterbandlungen mit Frankreich zu denken, 
von welchen er dad einzige Heil für die preußifche 
Monarchie erwartete ?). Die Beziehungen zu England 


1) So berichtet Perg a. a. D. Baſſewitz, Mark Branden- 
burg I. 358 giebt jedoch an, daß nad) Anzeige in den Akten Stein 
die erbetene Ausfertigung erhalten habe. 

2) Schladen 105. 
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geriethen in's Stocken, Oeſterreich erwies ſich zurück— 
haltend. Der König war allein auf Rußlands Hilfe 
angewieſen, da die noch übrig gebliebenen preußiſchen 
Streitkräfte für den Fall eines Krieges gegen Napoleon 
nicht audreihten. Die Mannſchaften, welche dem 
Unglück von Jena dadurch entgangen waren, daß man 
ſie zum Schutze der Oſtgrenze zurückgelaſſen hatte, 
beliefen ſich auf kaum 25,000 Mann, zu denen ſich 
nach und nach als Verſtärkung kleine Schaaren ein— 
fanden, welche einzelne tapfere Officiere und Wacht— 
meiſter, hauptſächlich von Blücher's Corps, heran: 
führten. Die unumgänglich nothwendige Neubildung 
des Heeres war äußerſt ſchwierig zu vollziehen, da der 
größte Theil des Landes vom Feinde bejet, die ftärfften 
Feftungen mit ihren reichen Vorräthen in feinen Hän: 
den waren. Deffenungeadhtet ließ Kaifer Alerander es 
an eifrigen Freundichaftöverfiherungen nicht fehlen, 
weldye der König aufrichtigen Herzend erwiderte. Er 
erklärte alle Verfuche, mit Frankreich zu unterhandeln, 
für abgebrochen und gelobte feierlich, die Waffen nicht 
ohne Zuftimmung des Gzaren niederzulegen. Don die: 
ſen Entihlüffen wurde der öſterreichiſche Hof in Kennt: 
niß gejeßt, um ihn zum Beitritte zu bewegen, dod) 
zögerte man in Wien mit der Entiheidung, weil man 
feinedöwegd über die eigentlichen Abfichten Rußlands 
beruhigt war, welches fehr zu unrechter Zeit fich in 
Streitigkeiten mit der Pforte eingelaffen und die Mol: 
3* 
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dau und Wallachei befeßt hatte. Auch war ed in der 
That viel verlangt, daß Defterreich, welches man erft 
fürzlich bei der dringendften Gefahr im Stich gelaflen, 
fid) jeßt mit einem Staate verbinden follte, den eine fo 
ſchmähliche und vernichtende Niederlage betroffen hatte. 
Während diejer Unterhandlungen verlor Napoleon 
feine Zeit. Ende November war er von Berlin nad) 
Poſen vorgerüct, wo er eine Deputation aud Polen 
empfing und derfelben die Wiederheritellung ihred vor 
zwölf Jahren zertrümmerten VBaterlanded in Ausficht 
ftellte. Dadurch wurde die leicht erregbare Nation in 
feurige Bewegung verfeßt, und den Ruſſen und Preußen 
ein neuer, nicht verächtliher Feind erwedt. Gleich: 
zeitig war durch Vergrößerung ded Rheinbundes die 
Macht ded Smperatord verftärft. Sachſen hatte feinen 
Frieden mit Napoleon gemaht, Coburg, Meiningen, 
Gotha und Hildburghaufen folgten unterwürfig diefem 
Beifpiel (15. December) und mußten dem franzöfifchen 
Kaifer willige Kriegöfolge mit ihren Truppen geloben. 
Waffen und Munition lieferten die eroberten preußifchen 
Feftungen, die Kriegdfoften wurden aus den befeßten 
deutſchen Provinzen mit größter Härte beigetrieben. 
Friedrih Wilhelm III. hatte jet feine Armee auf 
40,000 Mann gebracht. Zu diefen ftießen für's erfte 
60,000 Rufen unter Benningfen. Eine zweite, gleich 
ftarfe Armee war unterwegd. Mit anerfennendwerther 
Selbjtverleugnung oronete der König feine Truppen 
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den Dberbefehle des ruffiihen Generald unter, damit 
feine Zwiefpaltigfeit ded Commandos die Kriegdmaß: 
regeln lähme. 

MWährend man fid) an der Oftgrenze des Staated 
zu gewaltigen Kämpfen vorbereitete, waren die Fran: 
zolen gleichzeitig auf's eifrigfte bemüht, die biöher noch 
nicht in ihre Gewalt gelangten feften Pläbe Schlefiend 
zu überwältigen und in Pommern die Eleine Küſten— 
feſtung Kolberg zu erobern, welche von den Engländern 
leiht hätte Dazu benußt werden können, um dem 
preußifcheruffiihen Heere Kriegöbedürfnifie auzuführen. 
Marihall Mortier erhielt den Auftrag, Kolberg zu 
belagern, ftieß aber bier auf einen Widerſtand, welcher 
nad) dem Beifpiele, weldyed die wichtigiten Pläbe des 
Landed gegeben, dad größte Erftaunen erregte. Comman— 
dant von Kolberg war General Loucadou, ein braver 
alter Herr, aber von beichränfter Einfiht und voll alt: 
preußiichen Soldatendünfeld. Er wäre zufrieden ge: 
weien, nad) tapferer Gegenwehr und jobald der mili— 
tairiichen Ehre Genüge geichehen, unter annehmbaren 
Bedingungen zu capituliren; allein die Bürgerichaft, 
von echter Pommerſcher Treue erfüllt, erklärte ſich, unter 
Leitung ded braven alten Seemanned Nettelbeck, bereit 
bid zum Aeußeriten auszuharren. 

Diefer trefflihe Greis, damals faft 7Ojährig, hatte 
ihon im fiebenjährigen Kriege bei der Belagerung 
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Kolbergd ſich tüchtig erwieſen. Sept leiftete er die wid): 
tigften Dienfte dadurd), daß er, mit dem Wafjerweien 
von Zugend auf vertraut, die zur Vertheidigung noth: 
wendigen Ueberſchwemmungen leitete, und die Verbin: 
dung der Stadt mit dem Meere unterhielt, damit Die: 
jelbe von daher durd einen von ihm gewonnenen 
ſchwediſchen Schifföcapitain mit Waffen und Schieß— 
bedarf verjehen werden konnte. Unermüdlich jorgte 
Nettelbeck ferner dafür, daß die durch feindlihe Bom— 
ben entitehenden Feueröbrünfte fehnell und wirkſam 
gelöjcht wurden, vor Allem aber begeifterte der tapfere 
Mann dur fein Beifpiel die Bürger Kolbergd zum 
Audharren in der ſchwierigſten und gefährlichiten Lage, 
wie man dad in feiner, von ihm felbit verfaßten Lebens— 
beichreibung ausführlich nachleſen mag'). Mit ihm 
Hand in Hand wirkte der fühne Parteigänger Fer: 
dinand v. Schill, deſſen Name ſechs Jahre jpäter zu 
den volföbeliebteften in ganz Deutichland gehören jollte. 
Derfelbe hatte ald Dragonerlieutenant bei Aueritädt 
mitgefochten, wo er verwundet, nahe daran war in 
franzöfiihe Gefangenichaft zu gerathen, ald ed ihm 
gelang über Magdeburg nad) Kolberg zu entfommen 
und fi) dafelbft heilen zu lafien., Die Anlage zu aben: 
teuerlihen Unternehmungen lag in feinem Blute. 


1) Nettelbeck's Selbſtbiographie erfhien in drei Bänden, 
Leipzig 1824. 
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Schon der Vater, ein Ungar von Geburt, hatte ſich im 
ſiebenjaͤhrigen und im baieriſchen Erbfolgekriege bald 
unter dieſer bald unter jener Fahne in landsknechtiſcher 
Weiſe hervorgethan. Ferdinand v. Schill, ſein jüngſter 
Sohn, war in Kolberg kaum nothdürftig wieder her— 
geſtellt, als er mit Hilfe einiger Dragoner ſeines Regi— 
ments, die ihm auf der Flucht gefolgt waren, eine Frei— 
ſchaar bildete, mit der er die Belagerer auf jede Weiſe 
beunruhigte und denſelben nicht unbeträchtlichen Scha— 
den zufügte. Dem alten Loucadou waren dieſe außer— 
dienſtlichen Unternehmungen ebenſo zuwider, wie das 
Treiben Nettelbeck's, welches ihm wie ein Eingriff in 
ſein Amt erſchien. Der pedantiſche alte Commandant 
wurde um ſo ärgerlicher, weil er ſich ſagen mußte, daß 
ed eigentlich ſeine Sache geweſen wäre, der Feſtung 
die Dienſte zu leiſten, welche jene aus eigenem Antriebe 
verrichteten. 

Der König, welcher von Schill's Erfolgen Kenntniß 
erhielt, beſtäͤtigte ausdrücklich die Freiſchaar. Schill 
und ſeine Genoſſen, durch dieſe hohe Anerkennung noch 
eifriger geworden, rechtfertigten das Vertrauen des 
Monarchen dadurch, daß ſie gleich nachher den franzö— 
ſiſchen Marſchall Victor auf deſſen Reiſe nach Stettin 
überfielen und gefangen nahmen, auch zu verſchiedenen 
Malen bedeutende Züge mit Lebensmitteln in die Feſtung 
bringen halfen. Trotz diefer Erfolge flieg die Gefahr, 
beionderd ſeitdem Mortier am 16. April die aud Stral: 
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fund beranrüdenden Schweden geihlagen und zum 
Waffenſtillſtand genöthigt hatte. Da erfannte der König 
noch zur rechten Zeit, daß ed geboten fei, einen neuen 
thatkräftigeren Sommandanten an die Stelle Loucadou's 
zu feßen. Seine Wahl traf den rechten Mann, Den 
Major Neithardt von Gneifenau'), der durch fein 
unvergleid;lihed Talent, am rechten Orte zu gebieten 
und am rechten Orte fi) unterzuordnen, gar bald unter 
den gefeiertiten Männern in Preußen genannt werden 
follte. Derſelbe erſchien am 29. April in Kolberg, und 
fofort nahmen die Dinge dafelbft eine entiheidende 
Mendung. Sein ernited und zugleic) leutjeliged Wefen 
erwarb ihm unbedingted Vertrauen bei den Soldaten 
und der Bürgerfhaft. Die etwa 6000 Mann ftarfe 
Beſatzung hatte ein an Zahl dreifach überlegened Bela— 
gerungäheer abzuwehren, dem ed vor allen Dingen 
darauf ankam, die Feftung noch vor Abſchluß des Frie- 
dend in feine Gewalt zu befommen. Allein Gneijenau 
verftand ed, die beftberechneten Angrifföpläne der Fran: 
zojen jeded Mal zu vereiteln. Durch beftändige Aus: 
fälle, durch ftetö neu aufgeworfene Vertheidigungdwerfe, 
welche mit größter Tapferkeit behauptet wurden, ver: 
binderte er die Fortichritte der Belagerer. Fünfund: 
zwanzig Tage lang verſuchten die Franzojen vergebend 


1) Seine Kebensbeihreibung von Pertz enthält eine reiche 
Fülle von Material, allerdings nur wenig verarbeitet. 
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die auf dem Wolfsberge errichteten Schanzen zu nehmen. 
Nachdem fie durch mehr als 8000 Bomben und Gra— 
naten die Werke faft gänzlid) zerftört hatten, mußten fie 
dennod) der tapferen dafelbft aufgeftellten Mannſchaft 
freien Abzug und Mitnahme der Geſchuͤtze zugeſtehen. 
Am 1. Zuli begann ein fo heftiged Bombardement der 
Etadt, daß bald ein großer Theil derfelben in Trümmer 
und Aſche verwandelt war. Allein weder der Com: 
mandant noch die Bürgerfchaft wurde wanfend. Diele 
heldenmüthige Ausdauer erntete den fchönften Kohn, 
ald am 3. Zuli ein preußiicher Dfficier die Botſchaft 
von dem abgejchlofjenen Frieden brachte. Kolberg war 
gerettet '). 

Mit ähnlicher Bravour wie Gneifenau hier, benahm 
ih der alte General Sourbiere in Graudenz. Auch er 
bot aller Eift und Gewalt der Franzofen Troß. Dem 
General Victor, der ihn im Februar 1807 zur Ueber: 
gabe aufforderte, weil ed ja feinen König von Preußen 
mehr gäbe, ertheilte er die berühmt gewordene Ant: 
wort: „Nun wohl, dann bin id) König von Graudenz !” 
Auch dieſe Feftung hielt ſich bid zum Friedensichluffe. 

Eigenthümlich geftalteten ſich gleichzeitig die Dinge 
in Schleſien. Diefe reiche, hochwichtige Provinz befand 


1) Nettelbed erhielt ald Belohnung die Erlaubniß, Admira« 
litätsuniform zu tragen. Als er in hohem Alter in Dürftigkeit 
gerieth, verlieh ihm der König eine Penfion von 200 Thalern. 
Das war feine Dotation. 
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ſich nad) der Schlacht bei Sena faſt ohne Vertheidigung. 
18,000 Mann Soldaten, über dad Land und die vielen 
Feftungen zerftreut, Eonnten natürlich nicht zur Abwehr 
eined mächtigen herandringenden Feinded genügen. 
Dazu fam die Unfähigkeit und Unentichlofjenheit der 
dortigen Behörden. Der Minifter Graf Hoym, welder 
ald eine Art von Vicekönig in Bredlau Hof hielt, regierte 
dafelbft in einem den Zeiten Friedrich Wilhelm’ II. 
verwandten Geifte, und war nicht viel befjer als feine 
früheren Collegen, die Wöllner und Biihoföwerder, 
mit denen er auch ftetd auf beftem Fuße geitanden. 
Hinreihend Fennzeichnet ihn der Aufruf, den er im 
Sinne ded Berliner Echulenburg an die Einwohner 
Schleſiens erließ: „Man möge im Falle einer Snvafion 
den feindlihen Truppen mit Bereitwilligfeit und höf— 
lihem Betragen entgegenfommen, und foviel wie mög: 
lich ihre Forderungen befriedigen.‘ Aud) ver comman— 
dirende General Lindner war ein Mann der halben 
Mapregeln. Dennody hätte bei dem guten Willen der 
Schleſier, und ihrer treuen Anhänglichkeit an dad Königö- 
haus, Züchtiged geleiftet werden können. Aber bei der 
mangelnden Unterftüßung von Oben konnte vereinzelte 
rühmliche Anftrengung hervorragender Männer nichts 
audrichten '). Frohe Erwartungen hatte dad Auftreten 


1) Ueber dieje ſchleſiſchen Zuftände it Manfo (II. 264 ff.) als 
mitlebender Augenzeuge bejonders zu beachten. 
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ded Grafen Pücler auf Gimmel erregt. Derfelbe ging 
von der Idee aud, daß die Provinz kriegsſtüchtige Män— 
ner in hinreichender Zahl enthalte, um dem Feinde eine 
fräftige Landwehr mit Erfolg entgegenzuftellen. Aus: 
gediente Soldaten, von penfionirten Dfficieren geführt, 
jollten zur Bertheidigung der Feftungen verwendet wer: 
den. Aus den herrihaftlihen Förftern und Sägern 
wollte er Compagnien bilden, die fi) durch Freiwillige 
und durch die täglid) vom Heere eintreffenden Flücht: 
linge verftärfen fönnten. Einen hierauf gegründeten 
Entwurf reichte der Graf dem Könige ein'), welder 
den Plan beifällig aufnahm und dem Minifter Hoym 
zur Förderung empfahl. Diefer aber entzog fi dem 
Auftrage unter dem Vorwande mangelnder militai: 
riicher Kenntniffe. Die Generale, an welche Pückler 
fi) wendete, zuckten über die unberufene Einmiſchung 
eined Nichtfoldaten die Achſeln. Bei jedem Schritte 
ftieß der Urheber eined jo wohl erjonnenen Unterneh: 
mend auf foviel Lauheit und Wipderftreben, auf fo klein— 
liche niederdrücdende Hemmungen, daB er zur Wer: 
zweiflung gebraht wurde. Am 11. November 1806 
endete er auf den Wällen Bredlaud durch einen Piſtolen- 
ſchuß fein Leben. 

Napoleon, der überall wohlbezahlte Späher bielt, 
war über die ſchleſiſchen Zuftände vollftändig unterrichtet. 


1) Schleſten ehedem und jeßt. Novbr. und Dezbr. p. 836. 
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Er hielt ed für genügend, feinen jüngften Bruder Hie— 
ronymus, dem Dandamme ald eigentliher Feldherr 
beigegeben war, mit 22,000 Mann Rheinbunds: 
truppen, Würtemberger und Baiern, dorthin zu fenden. 

Die Wittelsbacher Baiern, zu deren Gunften Friedrih 
der Große zwei Kriege geführt hatte, und deren Erhal— 
tung in Preußen für eine Forderung weiſer Staatd: 
funft galt, weil man in ihnen ein Gegengewicht gegen 
Oeſterreich großziehen wollte, lohnten diefe Fürforge 
jetzt dadurch, daß fie einem fremden Eroberer ald Werk— 
zeug dienten, um preußiſche Provinzen zu.unterdrüden. 
Vandamme rücte zuerft vor Glogau, welches bei guter 
Vertheidigung ſich lange hätte behaupten Können. 
Allein nad) dreimöchentlicher Beſchießung capitulirte die 
Feltung am 2. December 1806, ohne etwa durd) große 
Beihädigungen dazu gendthigt zu fein. Der Com— 
mandant verzweifelte, wie damald die meiften feiner 
Gameraden, an der Rettung ded DVaterlanded, und 
hielt es für nußlod, einem doc nicht zu erreichenden 
Zwecke viele Menfchenleben aufzuopfern. — Die Fran: 
zojen benußten die große Menge von Kriegövorrath 
und Schießbedarf, weldhe hier in ihre Hände fielen, 
um ohne Aufihub die Belagerung von Breölau in An: 
griff zu nehmen. Schon am 7. December war die 
damald ungemein ftarf befeitigte Hauptftadt Schlefiend 
eingeſchloſſen. 
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Den Berluft derfelben abzuwenden und um ben 
fid) an allen Drten der Provinz zeigenden patriotiſchen 
Geiſt zu heben und in Thaten überzuleiten, hatte der 
König den Prinzen von Anhalt: Pleß zum General: 
gouverneur ernannt, und demjelben ald Generalitaböchef 
feinen Adjutanten Graf Göben beigegeben. Beide 
bradhten etwa 7000 Mann zufammen, mit denen fie 
Breslau zu befreien, und mittelft eined von den Bela: 
gerten rechtzeitig zu machenden Ausfalld, die Angreifer 
zwilchen zwei Feuer zu nehmen gedachten. Allein nad): 
dem ein Theil diefed Pleß'ſchen Eorpd am 24. Decbr. 
bei Strehlen gefhlagen worden, und ein zweited Vor: 
gehen bid F Meile von Bredlau um deöhalb unmirf: 
jam blieb, weil der erwartete Ausfall aus der Feſtung 
nicht zu Stande fam, — fo wurde die Stadt ihrem 
Schickſale überlaffen ). Am 18. December waren die 
eriten Kugeln in die Stadt geflogen. Am 23. erſchien 
Graf Götzen und ſuchte durd eine Proclamation den 
Muth der Einwohner zu befeftigen, indem er verficherte, 
ed jeien drei große ruffiihe Armeen zur Befreiung 


1) Ein ausführlihes Tagebuch über die Belagerung, von 
einem angefehenen Einwohner Breslaus feit dem 16. Novbr. 1806 
bis zum 6. Januar 1807 regelmäßig fortgeführt, giebt ein anfchau- 
liched Bild der Vorgänge. Abgedrudt ijt daffelbe in den Abhand- 
lungen der fchlef. Gefellfhaft für vaterländifhe Eultur. Hifto- 
rifche Abtheilung 1868 II. p. 53 — 173. 
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Schlefiend unterwegd. Am 27. December begann dad 
förmlide Bombardement, welches bejonderd dem nord: 
weftlichen Theile der Stadt erheblihen Schaden zu: 
fügte; doc) bemerkte man, daß die Belagerer jeded Mal 
mit Schießen innehielten, fo oft ein Brand aufloderte, 
und den Bürgern Zeit zum Löſchen gewährten. — 
Man wollte die Stadt, deren Eroberung gefidhert ſchien 
und wo Hieronymus Bonaparte Hof zu halten gedachte, 
nicht unnüger Weije bejhädigen. Sm Gegenſatz hiezu 
ordnete der Commandant die Abbrennung der Vor: 
ftädte an, eine ganz unnüße, faft widerfinnige Map: 
regel, da man die Bertheidigung nachher nur lau betrieb, 
und außerdem die unglüdlichen obdachloſen Bewohner 
zwang, in der Stadt Zufludyt zu fuchen, wodurd natür— 
ih) die Verforgung mit Lebendmitteln defto früher 
unzureichend werden mußte. Faſt täglich erfolgten Auf: 
forderungen zur Sapitulation; allein die Bürgerſchaft, 
mehr noch ald die Befaßung von dem Wunſche beſeelt, 
dem DBertrauen ded Königd entiprechend, bis zu der 
gehofften Befreiung durd die Ruſſen auszuharren, ver: 
hinderten die Uebergabe. Der Commandant hatte 
bereitö einmal Waffenftillitand gefchloffen, welchen man 
mit Recht ald Vorboten der Gapitulation betrachtete. 
Da erihien eine Bürgerdeputation, welche ihre unbe: 
dingte Opferbereitichaft fund gab, und dadurd die 
Dfficiere denn dod) befhämte und für diedmal fernere 
Ausdauer bewirkte. Allgemeiner Wetteifer gab ſich in 
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der Verpflegung der Soldaten fund, die von den Eins 
wohnern mit warmer Speife und Winterbekleivung 
reichlich verforgt wurden. Allein da die verheißene 
Hilfe von Außen fid) immer nody nicht zeigen wollte, 
wurden mit jedem Tage die Stimmen der Klein- 
müthigen börbarer. Der Sommandant glaubte durd) 
bevorftehenden Mangel an Lebensmitteln und durd) 
dad überhandnehmende Audreißen unter den Truppen 
dad Ende feiner Widerftandöfähigkeit vorauszuſehen; — 
es kam aud) hier in Bredlau die Xehre von der Ver: 
werflichkeit nußlojer Opfer zur Geltung. Am 5. Januar 
capitulirte die Stadt. Die Dfficiere wurden auf Ehren: 
wort entlafien, die Beſatzung mußte die Waffen ftrecfen 
und in Kriegdgefangenihaft gehen. Alle königlichen 
Kaflen wurden den Franzoſen übergeben u. |. w.'). 
Beim Bekanntwerden diefer Bedingungen zeigte 
fi) unter den Bürgern allgemeine Beftürzung. Die 
Garniſon aber gerieth in einen vollitändig tumultua= 
riihen Zuftand der Auflöfung?). Die Soldaten plün: 
derten die Vorräthe des Proviantamtd und des Zeug: 
baufed und verfauften die geraubten Gegenftände für 
wenige Srofhen. Sogar Pferde boten fie zu Spott: 
preifen aud und zerftörten, wad fie nicht loswerden 


m——__—_ on — 


1) Der Tert der Gapitulation u. A. in dem erwähnten Tage- 
buche p. 152. 
2) p. 158 dafelbft. 
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fonnten. Gegen die Dfficiere ergingen fie fi) mit Reden 
und Thätlichkeiten auf's Gröblichfte. — Es kamen in 
der Stadt Zuftände zu Tage, welche den Einmarſch 
der Feinde ald Erlöfung berbeifehnen ließen. — Daß 
der Kommandant beim Abſchiede den Heldenmuth der 
Bürgerfhaft in einer ſchwunghaft abgefaßten Proclas 
mation belobte, erſchien wie eine Selbftverhöhnung der 
eigenen Untüchtigfeit! — Ueberhaupt war der preußiiche 
Dfficierftand troß der vernidhtenden Niederlage des 
Heered und troß der ſchmaͤhlichen Uebergabe faft aller 
Feftungen nichtd weniger ald gedemüthigt. Gegen 
den Bürgerftand zeigte fi) nad) wie vor der alte bru= 
tale Hochmuth. Dad Bredlauer Tagebuch erwähnt an 
mehr ald einer Stelle, wie jede Einwendung der 
waderen Einwohner von Eeiten der Sommandantur 
ald freche Ueberhebung mit Eränfenden Worten hoch— 
fahrend zurückgewiefen wurde. — 

Hieronymud Napoleon hielt in Bredlau feinen 
triumpbirenden Einzug. Die Mehrzahl der Beamten 
drängte fi mit Unterwürfigkeit an den neuen Gebieter, 
der durch den fchwelgerifchen Luxus, den er auf Koften 
der Einwohner entfaltete, ſich bald auf's Außerfte ver: 
haßt machte. Seine täglichen Bäder in Rothwein find 
noch heut in Breölau ſprichwörtlich, fo wie ſich die 
abſcheulichſten Angriffe auf dad weibliche Geſchlecht, die 
der Prinz und feine Umgebung ungeftraft verüben durf: 
ten, im Gedädhtniß erhalten haben. Außer übergroßen 


‘“ . (1807,) Brieg capitulirt. 4) 


Lieferungen für die franzöſiſche Befaßung, und unge: 
rechnet die ſchwelgeriſche Verpflegung, weldye die Ein: 
quartierten erheiichten, mußte der Bredlauer Kammer: 
bezirk fünf Millionen Thaler an Geld aufbringen. 
Eine große Wohlthat erzeugten die Franzoſen der Stadt 
dadurd, daß fie die Feſtungswerke fprengten. Breölau 
it feitvem eine offene Stadt geblieben und erfreut ſich 
der herrlichiten ſchattigen Promenaden, weldye auf den 
ehemaligen Wällen und Bajtionen angelegt find, wäh: 
rend der einftige Feftungdgraben, weldyer die halbe 
Stadt von der Dder zur Dder umgiebt, zur Verſchö— 
nerung der Anlagen weſentlich beiträgt. 

Unmittelbar nad) der Eroberung Breslaus!) theil- 
ten die Franzofen ihre Kriegsmacht, um fid) gleichzeitig 
gegen dad damald noch befeftigte Brieg und gegen 
Schweidnitz zu wenden. Brieg war nur ſchwach bejeßt 
und von unzureichenden Werfen umgeben. Nach drei: 
tägiger Beichießung erfolgte am 16. Januar die Ueber: 
gabe unter denfelben Bedingungen, die Bredlau erlangt 
hatte. 1400 Mann wurden friegögefangen. — 

Beflerer Widerftand wurde von Schweidnitz erwar: 
tet?). Man hatte die Beſatzung auf 7000 Mann 


— — — 


1) Manſo a. a. O. 276. 


2) Ein Tagebuch über die Belagerung iſt abgedruckt im 
J. Bande der ſchleſiſchen Provinzialblätter von 1807. — Die 
vertrauten Briefe IL. 103 ff. geben eine ſcharfe Kritik der began— 
genen unverzeihlichen Fehler und Schänplichkeiten.. Manſo 277. 
Note z. 


Eberty, Preuß, Gejchichte sc. VL 4 
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gebracht. An Lebensmitteln und Schießbedarf man— 
gelte ed nit. Allein der Sommandant v. Haak war 
ein grober Poltron ohne wahre Tapferkeit; der zweite 
Commandant Hombold ein liederliher Wüftling ohne 
Ehraefühl. Am 10. Sanuar führte Bandamme feine 
Truppen vor die Feftung. Die erfte Aufforderung zur 
Mebergabe wurde mit Großſprecherei zurüdgewielen. 
Man fhien furchtbare BVertheidigungdanftalten zu 
machen, brannte die umgebenden Gehöfte und Dorf: 
haften nieder und täufchte ſich felbft und die Bürger: 
ihaft durd) den Schein regen Eiferd. Die Franzojen 
machten inzwiichen Anftalten zu förmlicher Belagerung, 
jo daß am 3. Februar dad Bombardement beginnen 
fonnte. — Eine wiederholte Aufforderung zur Ueber: 
gabe wurde mit der Nedendart abgewiefen: Der Com— 
mandant fenne nur Eine Richtiehnur feiner Hands 
lungen: Die Pflicht! — Aber ſchon drei Tage jpäter 
war Haaf zur Uebergabe entſchloſſen. Durch ein felt- 
jamed Spiel ded Schickſals mußte ed ein Prinz von 
Hohenzollern fein, der am 6. in die Stadt fam und 
dad Aufgeben einer nußlofen Bertheidigung forderte. 
„Der König fei nad) Memel zurüdgedrängt, Graudenz 
werde belagert, Danzig ftehe im Begriff zu capituliren; 
auf ruſſiſche Hilfe dürfe man nicht hoffen.” — Es ergab 
fi) fpäter, daß der Eommandant diefem Unterhändler 
verſprochen hatte die Thore zu Öffnen, wenn bid zum 16. 
fein Entfaß gefommen wäre. Dem Könige wurde in 
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einem mit allerlei nichtigen Entihuldigungen angefüllten 
Schreiben die bevorftehende Uebergabe von Schweidniß 
gemeldet. Ohne weiter einen Schuß zu thun, erwartete 
Haaf den 16. Februar, und übergab an diefem Tage den 
Franzofen die Feftung, welche im fiebenjährigen Kriege 
unter viel ungünftigeren Umftänden fid) zwei Monate lang 
gehalten hatte, während diedmalein dreitägigedBombar: 
dement hinreichte, um denWiderftand der Befehlöhaber zu 
brehen. — Dad Benehmen der Beſatzungsofficiere gab, 
bei dem Einzuge der Würtemberger unter Bandamme, 
diejem einen ſchlechten Begriff von dem Ehrgefühl der 
Preußen. Die jungen Lieutenantd ftolzirten unter den 
Eroberern mit lächelnden Mienen herum, ald hätten fie 
die größten Heldenthaten verrichtet"). Haaf und Home 
bold wurden durch dad vom Könige eingejeßte Kriegs— 
gericht zum Tode verurtheilt, aber zu lebendlänglicher 
Feſtungsſtrafe begnadigt. 

Die Preußen hatten nunmehr nur nod) die Gebirgö- 
feftungen Silberberg, Glatz und Neiffe inne. Coſel 
wurde bereitd von den Franzofen belagert. — Hier 
commandirte der bejahrte Obrift Neumann, der fi) 
durch die ehrenfeite Zurückweifung aller Aufforderungen 
zur Mebergabe, und durch tapfere Vertheidigung des 
ihm anvertrauten Plabed die Hochachtung ded Feinded, 
und allgemeine Bewunderung bei feinen Landöleuten 


1) Mündlihe Mittheilung eined noch lebenden Augenzeugen. 
4* 
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erwarb. Noch während der Belagerung ftarb der wür: 
dige Greid in Folge übergroßer Anftrengung. Sein 
Nachfolger, Obrift Puttlammer, trat in die Fußtapfen 
des Hingefchiedenen. Er hielt die Feftung fo lange, 
bis der Hunger ihn zu capituliren nöthigte. Dad Glüd 
wollte ed, daß der Zilfiter Friede gefchloffen wurde, 
bevor der zur Webergabe beftimmte Tag (18. Juli) 
berangefommen war. So blieb die Feftung dem Staate 
erhalten. 

In ganz ähnlicher Weile wurde aud) Glatz vor der 
franzöfifhen Befißnahme bewahrt, obgleich hier Ver: 
rätherei zu dem eintretenden Mangel an allem Noth: 
wendigen fi geſellte. Der Termin war auf 
den 26. Juli anberaumt geweſen. — Graf Gößen, 
feit dem März zum Generalgouverneur von Sclefien 
ernannt, ftand mit der Wiener Kriegdpartei im engften 
Zufammenhange, und hoffte mit diefer, daß Defterreichd 
Beitritt zu dem Ruſſiſch-Preußiſchen Bündniffe erfolgen 
würde, bevor Schlefien gänzlih in Feinded Hand 
gefallen. Leider faßte, wie wir bören werden, ber 
Wiener Hof feinen Entſchluß zu fpät. Aber Glatz 
und Eofel zu erhalten war inzwilchen doc möglich) 
geworden. — 

Mir kehren jeßt auf den Kriegsſchauplatz nad Oft: 
preußen zurück. Der Feldzug hatte nicht die Erfolge, 
die man in Anbetradht der Zahl und Tapferkeit ver 
verbündeten Preußen und Ruſſen erwarten durfte, und 
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zwar hauptjädhlih darum nicht, weil die leßteren vor 
allen Dingen ftetd daran dachten, ihre eigenen Grenzen 
zu deden, und zu dem Ende auf dad rechte Ufer des 
Narew zurüdgingen. Dad war um fo verderblicher, 
weil nunmehr England die Luſt verlor, die Verbün— 
deten durch eine Landung an der Oftjeefüfte zu unter: 
ftüßen, und gleichzeitig Defterreich in der Anſicht beftärft 
wurde, dab Rußland nur feine eigenen Zwede, nicht 
aber die Rettung Deuticlands und Preußend im 
Auge babe. 

Napoleon hatte beichloffen, bei Thorn die Weichfel 
zu überjchreiten.. Er hoffte dieje Feftung ebenfo leicht 
wie Stettin und Magdeburg in feine Hände zu befom: 
men; allein der tapfere Commandant Leitocq ') ließ 
ſich weder durch Drohungen noch durch Lift zur Nach— 
giebigkeit bewegen, und erſt als der ruſſiſche General, 
dem er jetzt gehorchen mußte, ihm befahl das preußiſche 
Contingent an Stelle des zum Gouverneur von Danzig 
ernannten Grafen Kalkreuth zu übernehmen, zog er ab, 
worauf dann die kleine in Thorn zurückgebliebene Be— 
ſatzung nicht mehr im Stande war, die Feſtung zu 
halten. Davouſt und Ney überſchritten Anfangs 





1) Er war einer der braven Generale aus dem 7jährigen 
Kriege, während deffen er längere Zeit Ziethen's Adjutant geweſen. 
Geboren 1738, ftand er nunmehr im 66. Jahre. Nach dem Frie- 
den wurde er Gouverneur in Berlin und Bredlau. 1814 penfio- 
nirt, ftarb er 1815. 
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December die Weichfel und nahmen Thorn in Beſitz. 
Zu fpät erfannte Benningjen den Fehler, den er 
begangen. Er ermüdete feine Truppen durd lange 
aufreibende Märiche, während deren dad Land, welches 
fie durchzogen, furchtbar durd die Plünderung und 
Verwüſtung der ruffifhen Horden litt !). Eiferfucht 
zwifhen den Generalen Benningjen und Buxhöven 
binderte jede Eräftige Unternehmung. — Dad wurde 
aud nicht befier, ald Kaifer Alerander Beide dem 
76jährigen Feldmarſchall Kaminsfoi unterordnete, der 
ih) den Anftrengungen eined Winterfeldzuged nicht 
mehr gewachſen fühlte. — Am 26. December wurden 
die Ruſſen bei Putuldf, wo fie Stellung genommen 
hatten, von Lannes angegriffen, deffen Corps ihnen an 
Zahl nicht gewachſen war. &8 erfolgte ein mörderiſcher 
Kampf bid in die Nadıt hinein. Die Ruſſen behaup- 
teten zwar dad Schlachtfeld, auch ald die Franzojen 
Berftärfung erhalten hatten, zogen fi) aber anderen 
Tages weiter oftwärtd zurüd. Graufige Gewaltthaten 
bezeichneten den Weg, den fie nahınen; den bedrängten 
Einwohnern wäre eine franzöfilche Beſatzung als heil- 
bringende Erlöfung erſchienen! 


1) Schladen p. S4 theilt Stellen aus einem Schreiben des 
Major Knejebed mit, weldyes die wüſte Wirthſchaft und die Plan- 
Iofigfeit der Ruffen fchildert. 


(1807.) Schlacht bei Eylau. 55 


Ueber die weiter zu ergreifenden Maßregeln bader: 
ten die drei ruffiichen Generale unter einander. Der 
Kaiſer entihied dahin, daß Kaminskoi zurückberufen 
wurde und Benningfen den DOberbefehl erhielt. Der: 
jelbe beſchloß, fid) wieder mit den zurücgebliebenen 
Preußen zu vereinigen. Die Franzofen rückten ihnen 
entgegen. Einer Schlacht ausweichend, war Benningjen 
am 7. Februar nad) Eylau gelangt. Am Nahmittage 
defielben Tages trafen die Franzoſen ein). Es bedurfte 
der zäheiten Tapferkeit der Preußen und ihred waderen 
Anführerd Leſtocq, um fi nicht durch das Ney’iche 
Corps von der Hauptarmee abdrängen zu laflen. Nach 
erfolgter Vereinigung Eonnten die Verbündeten dennod) 
dem zwiſchen 70— 80,000 ftarfen Feinde nur 60,000 
entgegenftellen. Heftig und unentihieden wurde am 
7. Februar um den Befiß von Eylau gekämpft. Am 
folgenden Tage warf Napoleon feine ganze Macht auf 
den linken ruffifhen Flügel. Anfangd zwar geriethen 
die Franzoſen durd) dad dichte Schneegeftöber in Un: 
ordnung und erlitten furchtbare Verlufte, allein bei der 
Anfunft von Davouft’d Schaaren wandte fid) dad Glück. 
Schon waren die Ruffen zum Theil in die Flucht 


1) Die folgenden kurz zufammengefaßten Hauptzüge ber 
Schlacht bei Eylau nad Voigt's Geſchichte des Brand. Preu— 
Biihen Staats 546. 547. 
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aefchlagen, ald Leitocqg mit 6000 Preußen ihnen vom 
rechten Flügel ber zu Hülfe eiltee Mit dem alten 
preußiſchen Heldenmuthe drangen fie unaufhaltiam vor 
und trieben die Franzofen jo gewaltfam zurüd, daß die: 
jelben einen Theil ihrer Gefhüge im Stich laflen 
mußten und Davouft erft in der Dunfelbeit feine 
Schaaren zum Stehen bringen fonnte. Wohl 20,000 
Mann waren auf jeder Eeite fampfunfähig geworden. 
Dad Eorpd Augereau wurde in folhem Maße vernichtet, 
daß die Trümmer deffelben den andern Heerhaufen 
überwiefen werden mußten. Selbſt in Parid hielt 
man die Schlacht für eine Niederlage, ungeachtet die 
Ruſſen fih weiter zurückzogen, indem fie, allerdingd 
mehr den Schein ald die Ehre und den Nuben des 
Sieged dem Feinde überließen, der dad Schlachtfeld 
behauptete. Natürlih erließ Napoleon pomphafte 
Siegeömanifefte, allein er fühlte fi) fo geſchwächt, daß 
er hinter die Paflarge zurücwid, und mehrere Monate 
lang nichts Ernfted unternahm. 

Schon am fünften Tage nad) der Schlacht erſchien 
General Bertrand bei dem Könige von Preußen mit 
einem Bündniß- und Friedendantrage. Napoleon ließ 
mittheilen, er habe fi von der Unmöglichkeit über: 
zeugt die politiihe Unabhängigkeit der Polen wieder 
berzuftellen, und es fei deshalb von höchſter Wichtig: 
feit, daß Preußen recht bald wieder feinen Rang unter 
den Mächten Europad einnehme. Dpfer verlange er 
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nicht, fofort nah Abſchluß ded Friedend follten die 
Franzoſen dad Land räumen"). 

Friedrich Wilhelm IU., der fid nach Memel an die 
äußerſte Grenze feined Gebieted zurücdgezogen hatte, 
durchſchaute aldbald, daß ed darauf abgefehen fei, ihn 
von feinem legten und einzigen Verbündeten zu trennen; 
und obgleich ed auch jet noch eine Partei gab, welche, 
wie Zaftrow, zu Unterhandlungen rieth, fo wurde doc) 
jofort den ruffiichen Generalen über Bertrand’d Antrag 
Mittheilung gemacht, und gleichzeitig ded Königs 
Adjutant v. Kleift mit der ablehnenden Antwort nad) 
Diterode zu Napoleon geſchickt. Dieſer juchte ven Ab: 
gelandten durch allerlei zum Theil jehr ſeltſame Vor— 
ihläge zur Abgabe einer andern Erklärung zu bewegen, 
während Kleift, feiner Inftruction gemäß, vie Unter: 
handlung möglihft in die Ränge z0g, um den Ruſſen 
Zeit zur Annäherung zu laſſen. Allein Napoleon ließ 
nd nicht einſchläfern. Mit größter Umficht ordnete er 
die Stellungen feiner Truppen fo an, daß diejelben 
ih mit Sicherheit der Winterruhe hingeben Eonnten, 
und ihm doch zugleidy ald Deckung bei feiner nächſt— 
liegenden Unternehmung dienten. Er beſchloß nämlich 
vor Beginn des neuen Feldzuged ſich Danzig’d zu 
bemädhtigen, um dieſe Feftung nicht bedrohlicher Weiſe 
im Rücken zu haben. 


1) Schladen p. 120 ff. 
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Dieje wichtige Hafenjtadt war bis zum Ausbruch 
ded Krieged nicht minder vernachläßigt gewejen, als 
die meilten preußiichen Feſtungen; doch hatte fid) um 
die Snftandjegung der Werke der dortige Ingenieur 
vom Plage, Pullet!), verdient gemaht. Er war nod) 
einer von den preußiſchen Dffizieren aus der alten 
Schule, der feinen andern Lebendzwed und Lebensberuf 
fannte, ald im volliten Maße feine Pflicht zu thun. 
Seine Beftrebungen wurde durch Kalkreuth trefflich un— 
terftüßt, weldyer im März 1807 dad Gouvernement von 
Danzig erhielt. Durch preußifche und ruſſiſche Zuzüge 
brachte man die anfangs ſchwache Beſatzung nad) und 
nad) auf 20,000 Mann. Am 12. März begann die 
Einſchließung der Stadt unter General Lefébre, welcher 
gern fofort zum Sturm geichritten wäre, wenn nicht 
Napoleon auddrüdlic eine regelmäßige Belagerung 
verlangt hätte. Diefe fand denn aud) ftatt, und fo 
ehrenhaft benahmen fidy die Befehlöhaber, die Truppen 
und die Bürgerſchaft, daß man aud) hier wieder die trö: 
jtende Heberzeugung gewann, ed ſei im Heere und im Wolfe 
dod) ein tüchtiger Kern vorhanden, aus dem fid) einit 
unter günftigeren Berhältniffen gedeihlichered für das 
Vaterland entwiceln könnte. Benningſen hatte ver: 
Iprochen die Stadt zu entjeßen, und die Franzoſen über 
die MWeichfel zurüczudrängen; doc verſchob er, unter 


1) Geſtorben ald General in Breslau 1825. 
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dem Vorwande, daß jein Heer noch zu ſchwach jet, die 
Ausführung von einem Tage zum andern. Ein 
Corps von 6—7000 Ruſſen und Preußen, welches ſich 
in Pillau einjchiffte, um in Neufahrwaſſer zu landen, 
gerietb am 15. März mit einer überlegenen Anzahl 
Franzoſen in heftigen Kampf und wurde nad) tapfrer 
Gegenwehr, unter großen Berluften zurückgeſchlagen. 
Aud ein Berfuh, weldhen der damalige Dbrift 
v. Bülow, der jpäter fo glorreihe Sieger von Denne: 
wiß, von der friſchen Nehrung her unternahm, mißlang 
troß der größten Tapferkeit ded Führerd und der 
Coldaten. Meber dem ganzen Unternehmen jchien 
Mißgeſchick zu walten. Mußte doch fogar ein engliſches 
Kriegsſchiff, welches der Beſatzung Munition zuführen 
jollte, auf ven Sand gerathen, und dem Feinde in die 
Hände fallen. Der Holm, eine für die Vertheidigung 
hochwichtige Weichfelinfel, wurde am 7. Mai durdy 
Ueberrumpelung genommen. Die Franzofen hatten 
aus den mit dem engliſchen Kriegsſchiff in ihre Hände 
gefallenen Depeſchen erjehen, daß in Danzig die Kriegs: 
vorräthe zu Ende gingen. Cie forderten deöhalb den 
Gouverneur zur Mebergabe auf. Da auf Entfaß nicht 
mehr zu hoffen war, erflärte derfelbe fich, jedoch nur 
auf die ehrenvolliten Bedingungen zur Unterhandlung 
bereit. Am 25. fam die Gapitulation zu Stande, am 
26. 30g die Beſatzung mit allen Waffen und Elingendem 
Spiel ab, nachdem fie gelobt, ein Jahr lang nicht gegen 
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Frankreich zu dienen. Lefebre, der zu großer Freude 
Napoleons dieſes Ziel erreicht hatte, wurde Herzog von 
Danzig, und zog in die bezwungene alte Freiftadt ein '). 

Groß war in Preußen die Beftürzung und der Uns 
wille über den Fall der Feftung, den man der Unges 
ichicklichkeit, oder gar dem böfen Willen Benningjend 
zufchrieb: Derfelbe, meinte man, wäre wohl im 
Stande gewefen rechtzeitig zum Entſatz herbeizueilen ; 
allein die ruffiihen Bundesgenoſſen, ftatt Rettung und 
Hülfe zu bringen, plüuderten und vermwülteten das 
Land in fo barbarijcher Weile, daß man an vielen 
Drten die Franzofen ald Befreier herbeifehnte und 
begrüßte. 

Günftiger ald in Danzig geitalteten fid) die Dinge 
in der Fleinen Feftung Pillau. Der tapfere Comman— 
dant, Obriſt Hermann, ein 75jähriger Greid, ließ, ald 
die Franzoſen vor die Stadt rücten, die Beſatzung in 
einen Kreid treten und einen Sarg in die Mitte ftellen. 
„Kameraden, ſprach er, „lebendig übergebe id) die 
Feltung nicht. Hier ift mein Sarg. Wer mid) über: 


1) Fräulein v. Pullet, Tochter jenes trefflihen Dfficierg, 
theilte aus eigener Erinnerung dem Verfaſſer mit, daß die Ueber- 
rumpelung ded Holms an einem Tage erfolgt fei, wo die Rufen 
eine große Gafterei veranftaltet, und in Folge derfelben ſich in 
einen unzurehnungsfähigen Zuftand verfegt hatten. — Ueber die 
geſammte Belagerung eriftirt ein umfangreihes in franzöfiicher 
Sprache abgefaßtes Manufeript Pullet's, welches wohl verdient 
wenigitend auszugsweiſe veröffentlicht zu werben. 
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lebt, wird hoffentlich meine Ueberreſte hineinlegen. 
Mer ein braver Soldat ift, wiederhole mit mir den 
Schwur: Preußen oder den Tod!” Alle ſchwuren. 
Die Feftung hielt ih, bis der geſchloſſene Friede fie 
befreite. 

Bei der Mißachtung, in welche dad adlige Officier: 
corps feit der Schlacht bei Jena gerathen war, erregte 
ed im Volke große Freude, daß die beiden Braven, 
welche Coſel und Pillau gehalten, Bürgerlihe waren '). 

Napoleon gewann durd den Fall Danzigd freie 
Hand für feine Unternehmungen. Er zögerte nicht 
den errungenen Bortheil auszunützen. Bald war feine 
Armee wieder trefflid) in Stand gefeßt und zur Stärfe 
von 200,000 Mann gebracht, während die Verbündeten 
nur 120,000 Mann beifammen hatten und alfo auf 
den Bertheidigungdfrieg angewiefen waren, biö die 
erwartete Verftärfung aud Rußland, oder die noch 
immer erhoffte Hülfe aud England oder Defterreich 
berbeigefuommen wäre. In Wien nämlid) bemühten 
id franzöfiihe und preußiſche Abgelandte in wett: 
eifernden Anftrengungen, um den kaiſerlichen Hof in 
ihr Snterefje zu ziehen. Dad Ergebniß aber erwied 
ſich fo, wie ed Graf Finkenftein bereit am 16. December 
1806 nad) Königöberg berichtet hatte?): „Auf Hilfe 


1) Menzel, Geſchichte der Deutfchen XII. II. p. 513 Note. 
2) Correfpondenz ded Grafen Gößen bei Häuffer III. 114. 
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von Oeſterreich iſt nicht zu rechnen. Man kennt hier 
den ganzen Umfang der Gefahr, möchte handeln, kann 
aber vor lauter Furcht zu keinem Entſchluſſe kommen, 
und man wird ihn dann erſt faſſen, wenn es zu ſpät 
jein wird!“ — Mit England wurde allerdings am 
23. Sanuar 1807 der Friede unterzeichnet, in welchem 
Preußen auf Hannover förmlich Verzicht leiftete, und da— 
gegen dad Verſprechen von Subfidien empfing. Allein 
zu einer bewaffneten Hülfsleiftung kam es nicht, ob— 
gleich die Ausfihten dafür günftiger erſchienen, feit 
Canning im März die Leitung der audmwärtigen Ange— 
legenheiten übernommen hatte. Daß Defterreich fi) 
anbot einen allgemeinen Frieden zu vermitteln, konnte 
nichts nüßen. Ebenſo wenig hatte der Bartenfteiner 
Vertrag vom 26. April Erfolg, durdy welchen England 
und Schweden verfpraden, im Verein mit Preußen 
und Rupland für die Selbftftändigfeit der europäiſchen 
Staaten zu wirken, indem man der Webermadht 
Napoleon’d Grenzen jeßte"). Bedeutungsvoll war es, 
daß damals bereitd ald Grundſatz aufgeftellt wurde, 
Preußen und Defterreih müßten ihrer gegenfeitigen 
Eiferfucht entfagen, und gemeinfam die Leitung der zu 
einem Bunde vereinigten deutihen Fürften übernehmen. 


1) Die einzelnen Beftimmungen, die, da fie ohne Wirkung 
blieben, nicht näher aufgeführt zu werden brauchen, bei Schöll, 
hist, des traites IX. 130. 
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Es ift darin Hardenberg’d Einfluß zu erfennen, den der 
König gerade damals wieder in’d Minifterium berufen 
hatte, um einem der vielen ſchwankenden Verſuche Halt 
zu verleihen, die man nad) Stein’d Entlaffung vor: 
nahm, weil Friedrich Wilhelm III. fih noch immer 
nicht entjchließen Eonnte, der Beyme'ſchen Gabinetd- 
regierung ein für alle Mal zu entjagen " 

Die Friegeriiche Unternehmung Napoleond wurde 
indeſſen durd) dad alled nicht aufgehalten. Nach ver: 
ihiedenen Eleineren Zufammenftößen fam ed am 
10. Zuni bei Heilöberg zur Schlacht. Nach heftigem 
Kampfe behaupteten die Ruflen dad Feld. Sie ver: 
danften den Erfolg, wie fie felbit anerfannten, zu 
großem Theile der Tapferkeit der preußijchen Reiterei. 
Namentlich that fih der Hufarenmajor Coſel durd) 
wahre Helventhaten hervor. 

Unter den Ruffen wird an diefem Tage mit Aus: 
zeichnung der Lieutenant v. Diebitih genannt, ein 
Preuße von Geburt, der einit ald Fürft Sabalkansky 
europäiſche Berühmtheit erlangen follte. 

Konnte die Schlacht bei Heilöberg aud nicht ald 


1) Dhne den Titel hatte Hardenberg doch ziemlid voll: 
ftändig den Wirkungskreis eined Premierminifterd. Schladen 193. 
Zaſtrow und feine Genoffen verfehlten nicht, dem Könige die 
Gefahr sorzuftellen, die darin liege einem Ausländer!! fo wid. 
tigen Einfluß zu geftatten. Hardenberg war bekanntlich Han 
noveraner. 
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eine förmliche Niederlage der Verbündeten betrachtet 
werden, fo waren diejelben dod) zu jehr geihwädt, um 
fi auf dem Kampfplage zu behaupten. Die Preußen 
unter Leſtocq zogen fid) nad Königöberg zurüd, wo 
Rüchel commandirte, um dieſe Stadt vor einem 
franzöfiihen Ueberfall zu fihern. Benningjen wandte 
fih nad) Friedland, welches er mit feinen erfhöpften 
Truppen am 13. Zuni erreichte. Allein die Franzoſen 
gönnten ihm feine Zeit zur Erholung. Schon in der 
Naht zum 14. rücdte ihre Vorhut heran. Bon 
Stunde zu Stunde wurden fie. durch neue Schaaren 
verftärkt. Kurz vor Mittag erichien Napoleon felbft. 
Er erkannte ſogleich, daß der Befiß von Friedland ent— 
iheidend fei, um ihm den Weg nach Königdberg zu 
fihern. 

Um 5 Uhr erfolgte dad Zeichen zum Angriff. 
Benningfen gefteht felbit, daß er fid) über die Größe 
der ihm gegenüberftehenden Armee im Irrthum befun= 
den. Er hatte geglaubt mit feinen erichöpften Truppen 
in der Naht unbehindert den Rückzug antreten zu 
fönnen. Dad war jebt zu ſpät. Nur kämpfend 
fonnten die Ruflen unter ſchweren Verluften Friedland 
erreihen. Doch aud) hier vermochten fie fi) nicht zur 
halten. Die Stadt, größtentheild in Brand geichoflen, 
wurde von den Franzofen genommen. Benningfen 
zog ſich über die Aller zurüdf, und mußte alöbald auch 
den Pregel überfchreiten, um Hinter demfelben eine 
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geihügte Stellung zu juhen. Der Kampf war auf 
beiden Seiten mit großer Tapferkeit und Erbitterung 
geführt worden. Napoleon jelbft ſchätzt feinen Verluft 
auf 12000 Mann, während die Ruflen 15000— 18000 
Kampfunfähige gehabt hätten. Diefe geftehen nur 
8000 Mann ein. Der Erfolg zeigte ſich für die Franzoſen 
nicht minder groß als die Opfer, die er gefoftet. Fernerer 
Mideritand war nit mehr möglih. Der Friede 
mußte gejchloffen werden. Die Uebergabe von Königs: 
berg ließ fih nicht verhindern. Am 15. erhielt Rüchel 
die Nachricht von der verlornen Schlacht. Zwar ver: 
ſprach Benningfen binnen 8 Tagen zum Entjaß herbei: 
zueilen, indeflen die Unmöglichkeit foldyen Unternehmens 
war far. Die Hauptftadt Preußens mußte geräumt 
werden, um die Bejaßung zu retten. Mit Hinter: 
laflung eined Majord und 150 Mann, um die Ueber: 
gabe ordnungsmäßig zu bewerfitelligen, zog Rüchel ab. 
So entmuthigt waren feine Truppen, und von der 
ihnen vorgelpiegelten Abficht erſchreckt, man wolle fie 
unter die ruſſiſchen Regimenter fteen, daß der Abzug 
durch die größten Unordnungen und Widerſetzlichkeiten 
geftört wurde. Die Krofow’ihen Jäger namentlid) 
waren ed, die im eigenen, durch Freund und Feind 
ſchon auögeraubten Vaterlande auf dem Mari die 
Dörfer plünderten und jeden Unfug verübten '). 


1) Höpfner III. 679. 
Gherty, Preuß. Geſchichte ꝛc. VI. 5 
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Am 16. rückten die Franzoſen unter Davouft in 
Königöberg ein. — Die Preußen hoben alle Schuld 
dieſes jchließlihen Unglüdd, weldhed den Zujammen= 
fturz ded Staated unwiderruflich zu machen ſchien, auf 
die Unfähigkeit und den Gigenfinn des ruffiihen 
Dberbefehlöhaberd. Allein damit war wenig geholfen! 

In der Umgebung ded Königd von Preußen erzeugte 
die Nachricht von diefen Unglücöfällen die größte 
Muthlofigkeit. Die Friedendpartei erhob ihr Haupt; 
fogar Hardenberg foll auf Augenblicke ſchwankend ge= 
worden fein. Schon wurde Kalfreuth für die bevor 
ftehenden Unterhandlungen mit Napoleon in Bereit= 
ihaft gehalten). Noch entichiedener machte ſich Die 
Friedendjehnfucht bei ven Nuffen geltend. Zu Georgen= 
burg empfing Kaijer Alerander am 16. die Nachricht 
von der verlornen Schlacht. Schon am 19. erlaubte 
er, daß Benningien Waffenftillftandd = Vorichläge in's 
franzöfiihe Lager fende. Am 21. war der Vertrag auf 
sierwöchentlihe Kündigung, abgeichlofien. 

Mit Preußen, welded in denſelben nicht einbe= 
griffen war, wollte Napoleon beſonders verhandeln. 
Alerander hatte, troß aller ftetS fortdauernden Freund 
Ihaftöverfiherungen, feinen treuen DBerbündeten im 
Stich gelaffen und der Willkür des Imperatord über 
liefert. Am 24, Juni wurde Kalfreuth abgeſchickt, 


1) Schladen 236. 
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um mit diefem zu verhandeln. In Zilfit traf er den 
franzöfifhen Kaifer, welcher „den tapferen Bertheidiger 
Danzigd‘ mit berechneter Höflichkeit empfing. Auf 
die Frage jedoch, ob Hardenberg an den Waffenſtill— 
ftandöverhandlungen Theil nehmen dürfe, erfolgte eine 
im höchſten Unmillen heraudgeftoßene Ablehnung '). 

Auch Fam ed gar nicht zu eigentlichen Unter: 
bandlungen, fondern dem Abgefandten wurde eine 
bereitö auögefertigte Publikation vorgelegt, deren Be: 
dingungen einer vollftändigen Unterwerfung ziemlich) 
gleich famen: die Preußifhe Armee follte ſich jeder 
Feindfeligfeit enthalten, auch nicht durch Rekrutirung 
verjtärfen. Alle noch nicht von den Franzofen erober: . 
ten Feftungen, namentlih Kolberg, Graudenz und 
Pillau, fo wie die jchlefiihen Feitungen, dürfen nicht 
verproviantirt werden. Alles Uebrige war in ab: 
fichtlicher Unbeftimmtheit gelaſſen, fo daß für die 
gefährlichfte Auslegung Raum blieb. Dennoch unter: 
zeichnete Kalfreuth ohne Vorbehalt. 

An demfelben 25. Juni fand auf Uleranderd Wunſch 
deſſen berühmte perfönlide Zufammenfunft mit 
Napoleon ftatt. Vor den gegenüberliegenden Eins 
gängen eined fchwimmenden Pavillond, den man auf 


1) Den Borwand gab die, im vorigen Bande erwähnte, 
angebliche Beleidigung des franzöfifhen Gefandten Laforeſt, den 
man vor der Schlacht bei Jena aus dem preußifchen Haupi— 
quartier mit vollem Rechte entfernt hatte. 

5* 
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der Memel bei Tilfit errichtet hatte, fanden beide Mo: 
narchen ſich mit großem Gefolge ein, welches fie draußen 
zurücließen und ohne Zeugen lange mit einander 
ſprachen. Was dort geredet worden, kann natürlich 
Niemand genau wiſſen; doc läßt ſich aud dem Er: 
folge auf dad Wefentliche deſſen ſchließen, was vereinz. 
bart wurde !). 

Napoleon verftand ed, den jungen leicht beweglichen 
Czaren vollitändig für ich zu gewinnen, indem er ihm 
vorftellte, wie der Augenblid gefommen fei, wo ed von 
ihnen beiden abhänge, ſich in die Herrichaft über 
Europa zu theilen, und ein großed weitliched und ein 
öſtliches Reich zu errichten, welche ohne Eiferſucht neben 
einander beitehen Fönnten. Gemeinfamer Hab gegen 
England war der Kitt, welcher diefe plößlice Ber: 
einigung zweier Männer, die noch foeben einander 
ald Todfeinde gegenübergeftanden, befeftigen follte. 
Napoleon beſaß in höchſtem Maße die Gabe, durch den 
Glanz fjeined Namend und durh den Zauber der 
Rede die Menſchen für fi) zu gewinnen. Niemald 
bat er diefe Gewalt glänzender bewährt! 

Wohl mochte dem ruffifchen Kaifer, troß deö neuen 
Freundſchaftsrauſches, der ihn plötzlich umfing, das 
Gewiſſen ſchlagen, ald er feinen fo oft und feierlich 


1) Lefebvre III. 102. Schöll, hist. des traites VIII. 426 ff. 
Bei Häuffer III. 134. 
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gegebenen Berfprechungen zuwider, im Begriffftand, nun 
defienungeachtet ohne Preußen Frieden zu fchließen. Wa: 
ren ihm doc) unmittelbar nachher Feine Worte ftarfgenug, 
um fein Herzendbündniß mit Friedrich Wilhelm II. 
auf’d neue zu befiegeln. Er konnte nicht vergeflen, daß 
er wenige Monate vorher voll Begeifterung auögerufen: 
„Sher wolle er die eigene Krone verlieren, ald dulden, 
daß der König ein Sandforn von feinen Staaten ent: 
behren müſſe 1)!“ und daß er unter Thränen einft den 
Bundedgenofien umarmt und ihm verfidhert hatte: 
„Keiner von und fällt allein! Entweder wir beide zu: 
jammen, oder feiner von beiden!’ — 

Auch jetzt noch ließ er ed an ähnlichen Redensarten 
nicht fehlen. Er veranlaßte ven König, am nächiten 
Tage mit ihm und Napoleon perſönlich zufammenzu: 
treffen, weil er fo dad preußifche Intereſſe am wirk— 
famften fördern könne?). Und doch war diefer Plan 
ein höchſt unglüdlicher! Friedrih Wilhelm III. war fo 
wenig im Stande zu heucheln und feine perfönlichen 
Gefühle zu verbergen, daß wer ed wahrhaft gut mit 
ihm meinte, dad perfönliche Zufammentreffen mit dem 
Todfeinde um jeden Preid hätte verhindern müflen. 
Dennod fand dafielbe am 26. in jenem erwähnten 
Pavillon ftatt. Napoleon vernachläßigte den König 
auffallend und unterhielt ſich faft nur mit Alerander, 


1) Schladen 130. 2) Schladen 245. 
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bis diejer feinen Freund in’d Geipräd zog, worauf 
Napoleon über verfchiedene Mängel der preußiſchen 
Heered: und Verwaltungdeinrichtungen Bemerkungen 
machte, die um fo tiefer verlegten, weil fie wohlbe= 
gründet waren. Zu einem Refultate führte die Unter: 
redung nicht. Als der König auf feinen Wunfc zu: 
rückkam, fi) Hardenberg’ bei den Friedendunterhand: 
lungen zu bedienen, wied Napoleon dad zornig zurüd. 
In höhfter Mipftimmung fehrte Friedrid Wilhelm von 
einer Zufammenfunft heim, die ihn acht Stunden lang 
auf die Folter gefpannt hatte. Verſchlimmert wurde 
feine Laune noch, ald er andern Taged die von 
Kalkreuth fo leichtſinnig unterzeichnete Punktation erhielt, 
durch welche feine Feftungen der Gefahr Preis gegeben 
waren, von den Franzojen ausgehungert zu werden. 
Zwar verſprach Alerander feine Bermittelung über diejen 
Punkt, allein er richtete bei Napoleon nichts aus. 
So vollftändig hatte fih der Czar von dem Flugen 
Korfen umgarnen laffen, daß er dem neuen Freunde 
nicht von der Seite wi und mit Begierde die Er: 
läuterungen über weitere Unternehmungen anbörte, 
durch welche beide fi) fortan in die Herrichaft der Welt 
zu theilen gedachten. 

Unzweifelhaft hätte Alerander für feinen Bundes— 
genofjen gern günftigere Bedingungen erwirft, wenn 
ihm dad möglich geweſen wäre, ohne jelbjt ein Opfer 
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zu bringen. Allein da Napoleon fid) unnachgiebig 
bewies, fo hatte die Vermittelung des Czaren nur eine 
neue Schwere Demüthigung Preußend zur Folge. 
Der Friedendurfunde wurde die Erklärung eingefügt, 
daß die völlige Vernichtung des preußifchen Staated ledig: 
lich aus freundfchaftlicher Rückicht für die Verwendung 
des ruffiichen Katjerd unterbleibe. Schließlich wurde 
auf Aleranderd Betrieb nod) ein, wie der Erfolg zeigte, 
höchſt unglücklicher und wirkungsloſer Verſuch gemacht, 
durch die perſönliche Dazwiſchenkunft der Königin 
Louife den Franzojenkaifer milder zu ftimmen. Mit 
äußerftem Widerftreben entſchloß ſich die unglückliche 
Zürftin ihrem Gemahl und dem Baterlande dies 
Ihmerzliche Opfer zu bringen. Die Selbftüberwindung, 
mit.der fie dem Manne gegenübertrat, der ihr dur) 
rohe Schmähungen fo tiefen Kummer bereitet hatte, 
iſt in höchſtem Maße zu bewundern. Auch verfehlte 
die Anmuth und Würde ihrer Erjcheinung und der 
feine Takt ihred Benehmend nit auf Napoleon 
Eindrud zu machen. Er Dezeigte fid) freundlich, faft 
. galant; allein wenn die Königin einen Augenblick lang ge: 
hofft hatte, vem Eroberer günftigere Friedensbedingun— 
gen abzugewinnen, und namentlid) die Feftung Magde— 
burg dem Könige zu erhalten, fo wurde fie bitter ge- 
täufcht. Napoleon erklärte gleih darauffowohlfeinen Um: 
gebungen, ald dem zur Audienz erjchienenen preußiichen 
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General Graf Goltz, daß höflihe Reden einer Dame 
gegenüber feine politifhe Bedeutung hätten!). Nur 
der ritterlihen Anhänglichkeit Katfer Aleranderd ver— 
danfe ed der König, wenn die Hohenzollern noch weiter 
regieren dürften. Der urfprüngliche Plan wäre ge: 
weien, den jüngften Napoleoniden Hieronymus zum 
König von Preußen zu machen. 

In der Mitternahtöftunde vom 9. zum 10. Zult 
1807 mußten Kalfreuthb und Golg, ohne daß ihnen 
eine Widerrede geftattet wurde, die 30 Sriedendartifel 
unterzeichnen, welche Zalleyrand ihnen vorlegte?). 
Folgendes find die wefentlichiten Beltimmungen: der 
König von Preußen tritt alle Gebiete zwiſchen dem 
Rhein und der Elbe, unter welhem Namen aud) die= 
jelben von ihm vor dem Kriege befefien worden, an 
Frankreih ab, und erfennt den Bruder ded Kaiſers, 
Hieronymud Napoleon, für den rehtmäßigen König des 
aud diefen und andern Ländern zu errichtenden weit 
phälifhen Reiches. Ebenſo verzichtet er auf ganz 
Südpreußen, ganz Neuoftpreußen und den füdlichen 
Theil von Weftpreußen ?), welche Länder unter dem 

1) Schladen 261. Deſſen Tagebuch überhaupt die zuver- 
läffigften Berichte aus jenen Tagen enthält. 

2) Der franzöfifhe Tert bei Martend, Recueil Suppl. IV. 444, 
und im politiihen Journal von 1807, p. 787. Deutſch in der 
Allgemeinen Zeitung von 1807, p. 847. Bei Manfo II. 332. 

3) Im Tert: Auf alle Provinzen, welche feit dem 1. Januar 


1772 von dem ehemaligen Königreidhe Polen losgerifien worden, 
mit folgenden Ausnahmen ıc. — 
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Namen „Herzogthum Warſchau“ an den vormaligen 
Kurfürften, jebigen König von Sachſen, fallen, der 
außerdem den Cottbuſſer Kreid der Niederlaufiß zurück— 
erhält. Die zwifhen dem Bug, der Koffadna und 
Bobra gelegenen Bezirke Bialyftot, Bielld und 
Dobryczin fallen an Rußland. (Der ritterlihe Kaifer 
Alerander dachte niedrig genug, um bei der Beraubung 
jeined treuen Bundesgenoſſen ein Stüd der Beute an 
fich zu reißen!) Die Stadt Danzig nebft einem Um: 
freife von zwei Lieues (franzöfifhe Meilen)!) erhält 
die alte Unabhängigkeit zurück, und regiert fi unter 
Preußend und Sachſens Schuß nad) eigenen Gejeßen, 
Preußen läht für Sachſen zur Verbindung zwiſchen 
Dredden und Warſchau eine Kriegöftraße in fpäter zu 
vereinbarender Richtung offen. Preußen erkennt den 
König Ludwig Bonaparte von Holland, und alle jeßigen 
und fünftigen Mitglieder ded Rheinbundes mit allen 
ihnen verliehenen und noch zu verleihenden Titeln und 
Befisungen an. — Die beiderfeitigen Kriegögefangenen 
werden in Maſſe gegeneinander ausgewechſelt?). Ir 
einem geheimen Artikel mußte Preußen noch überdies 
verfprehen, bid zum Frieden zwiſchen England und 


1) Hieraud wurden fpäter Chifanen hergeleitet. 

2) Sn franzöfifcher Kriegdgefangenfchaft befanden ſich in allem: 
5179 Dfficiere (darunter 2 Feldmarſchälle, 12 Generallieutenants, 
44 Generalmajord) und 123,000 Unterofficiere und Gemeine. 
Förfter II. 129. 
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Frankreich feine Küften und Häfen gegen englifche Schiffe 
abzufperren. 

Dad Schlimmfte von Allem aber enthielt der 
28. Artikel, weldher die Beftimmung über die Art und 
Meile fo wie über die Zeit, in welder die von den 
Franzoſen befeßten preußifchen Gebiete und Feltungen 
zurücdgegeben werden follen, an eine zu errichtende 
Commiſſion verwied, wad in Betracht der obwalten: 
den Unıftände natürlich nichts andered bedeutete, ald 
daß man fi) der Großmuth ded Siegerd mit gebun: 
denen Händen unterwarf, und geduldig abwarten 
mußte, in wie weit derfelbe geneigt fein würde feine 
Veriprehungen zu erfüllen. „So ſchloß dies Werk 
würdig ab, von dem felbft ein gemäßigt denfender 
Franzoſe, Kefebre, gefagt hat: Nie habe die thatjächliche 
Gewalt fecker über die Grundfäße von Recht und Billig: 
feit verfügt, nie eine menjhlihe Macht willfürlicyer 
über die Geſchicke der Völker entichieden, niemald mit 
ſchrecklicherer Rohheit die Grundfäße der Sittlicyfeit ver: 
feßt, welche ed verbietet, den, der unfern Eiden vertraut 
bat, zum Opfer der Selbſtſucht zu machen !).“ 

Am 12. Zuli wurden zu Königöberg die Natificatio: 
nen dieſes [hmählichiten Vertraged ausgewechſelt. An 
demfelben Tage langte aud Wien der öfterreichtiche 


1) Häuffer III. 145. 
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General Stutterheim in Zilfit an, um die bewaffnete 
Vermitteluug feined Kaiferd anzubieten. Der Geift 
der Weltgejchichte ſchien durch ein foldhed Zufammen: 
treffen die ganze Vermwerflichfeit der deutſchen Zuſtände, 
und die Verblendung der deutichen Fürften höhnend 
offenbaren zu wollen. — 

Durch den Zilfiter Frieden verlor Preußen die 
Hälfte feined Landgebietd und mehr ald die Hälfte 
feiner Bewohner. Bon 5570 Duadratmeilen mit 
9,743,000 Einwohnern, blieben ihm 2877 Quadrat: 
meilen mit 4,938,000 Einwohnern. 

Es war mehr verloren, ald Friedrich IL. während 
jeiner glorreihen Negierung in einem halben Jahr— 
hundert erworben hatte. Nicht nur mußte Preußen 
aud der Reihe der Großmächte auögeichieden betrachtet 
werden, — felbft mit Sachſen fonnte ed fi) nicht mehr 
mefjen, feitvem diejed Land die ihm von Napoleon zu— 
gewendeten Bergrößerungen erhalten hatte. Durch Ab: 
tretung der Altmark war fogar dad Stammland der 
Hohenzollern, die Kurmark Brandenburg, zerrifien ! 
Sächſiſche und franzöfiiche Truppen follten fünftig auf 
freigehaltener Straße die Provinz in der Richtung 
nad) Polen durchziehen dürfen. Tief empfand man 
ganz bejonderd die Kränfung, daß in dem Frieden 
zwifchen Rußland und Frankreich fogar dad wenige, 
was übrig blieb, ald ein Gnadengeichenf bezeichnet war, 
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welches man der Freundfchaft ded Czaren verdanfte. 
Die Demüthigung ded folgen Preußenlanded ſchien 
dad Außerfte Maaß erreicht zu haben! — 


—— — — 


Drittes Kapitel. 





Folgen des Tilſiter Friedens. 


Und doch war das Alles nur der Anfang von 
Leiden und Kränkungen, deren Umfang ſich damals 
noch gar nicht ermeſſen ließ. Der Emporkömmling 
Napoleon hatte Fein Verſtaäͤndniß für ven Schmerz 
eined Kandeöherrn, der fi) von einem Volke trennen 
jollte, dad Jahrhunderte lang treu zu feinen Vorfahren 
geftanden. Er würde über die Abſchiedsworte, mit 
denen der König feine Unterthanen entließ, und über 
die Antwort der Scheidenden verädhtlih die Achieln 
gezuckt haben. Wir aber wollen die echtveutichen 
Worte, die herüber und hinübertönten, ald ein ſchönes 
Zeichen treufter wechfeljeitiger Liebe und Anhänglichkeit 
in ehrendem Gedächtniß behalten. 

Am 24. Zuli 1807 ſchrieb Friedrich Wilhelm II. 
and Memel an die ihm entriffenen Unterthanen : 

„Ihr kennt, geliebte Bewohner treuer Provinzen, 
Gebiete und Städte, Meine Gefinnungen und bie 
Degebenheiten des letzten Jahres. Meine Waffen 
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erlagen dem Unglüd, die Anftrengungen des lebten 
Refted Meiner Armee waren vergebens! Zurüdges 
drängt an die Außerfte Grenze ded Reiches, und nach— 
dem mein mächtiger Bundesgenoſſe felbit fih zu 
Waffenftillitand und Frieden genöthigt gefühlt, blieb 
mir nichtd übrig, ald dem Lande Ruhe nad) der Noth 
des Krieged zu wünſchen. Der Friede mußte jo, wie 
ihn die Umftände geboten, abgeichlofien werden. Er 
legte Mir und Meinem Haufe, er legte dem Lande jelbit 
die fchmerzlichiten Opfer auf. Was Sahrhunderte 
und biedere Vorfahren, was Verträge, wad Liebe 
und Vertrauen verbunden hatte, mußte getrennt werden. 
Meine und der Meinigen Bemühungen waren frucht: 
los! Dad Schickſal gebietet; der Water fcheidet von 
feinen Kindern; Ich entlaffe Euch aller Unterthanen: 
pflidyt gegen Mid) und Mein Haud. Unfere heißeſten 
Wünſche begleiten Euch zu Eurem neuen Landesherrn; 
Seid ihm wad Ihr Mir waret! Euer Andenken fann 
fein Schieflal, feine Macht aud Meinem und der 
Meinigen Herzen vertilgen!)!“ — Unter den aud allen 
Theilen der biöherigen Monarchie einlaufenden Ant: 
worten, zeichnete ſich durch treuherzigen Ausdruck 
wahrer Empfindung der plattdeutſch abgefaßte Ab: 
fhieddgruß der niederfächfiihen Weftphalen aus ?): 


1) Polit. Fournal II. 508. Allgem. Zeitung 927. 
2) Poſſelt's Annalen 1807. IV. 219. 
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„Dad Herz,“ ſchrieben fie ihın „wollte und brechen, ald 
wir Deinen Abichied lafen, und wir können und noch 
heute nicht überreden, daß wir aufhören follen, Deine 
treuen Unterthanen zu fein, wir die Dich immer fo Tieb 
hatten. Wahrlich, ed ift nicht Deine Schuld, daß Deine 
Generale und Minifter nad) dem Unglücke bei Jena zu 
fehr betroffen und verblendet waren, um die zerftreuten 
Schaaren zu und herzuführen, und fie mit unfern 
Landöfnechten vereint zum neuen Kampfe aufzurufen. 
Leib und Leben hätten wir daran gewagt; denn Du 
mußt nicht zweifeln, daß in unfern Adern dad Blut der 
alten Cherusker noch feurig fließt, und daB wir noch 
ftolz darauf find, Hermann und Witefind unfere Lands— 
leute zu nennen. Wir hätten dad Vaterland gerettet, 
denn unfere Landöfnechte haben Mark in den Knodyen, 
ihre Seelen find noch nicht angefreffen, und über 
unfere Weiber und Töchter hat der Zeitgeift feine Peſt— 
luft noch nicht audgegoffen. Inzwiſchen fünnen wir 
dem Eigenwillen ded Schickſals nicht entgehen. Lebe 
wohl, alter guter König! Gott gebe, daß der Ueberreſt 
Deined Landes Dich treuere Generale und klügere 
Minijter finden laffe, ald die waren, die Did) betrübten. 
Ihrem Rathe mußteſt Du zuweilen wohl folgen, denn 
Dur bift nicht allwiffend, wie der große Gott der Welten. 
Können wir aufitehen gegen den eifernen Arm des 
Schickſals? Nein, wir müffen mit männlidem Muthe 
alled dad dulden, wad wir nicht zu ändern vermögen. 


(1807.) Zweibeutigfeit der Friedensurkunde. 79 


Gott wird und beiftehen. Wir hoffen, unfer neuer 
Herr wird und unfere Sprahe und Sitten, unfern 
Glauben und unfer Bürgerwefen ebenfo erhalten und 
achten, wie Du, guter lieber König, ed alle Zeit gethan 
haft. Gott gebe Dir Frieden, Gejundheit und Freude! 
Mir waren die Deinen!’ 

Bevor diefe frommen Wünfche fich erfüllten, follten 
nod) Jahre vergehen! Bon Freude und Frieden war 
für den gebeugten König jeßt nicht die Rede. Der 
Leichtſinn und die Berblendung, mit weldher Kalfreuth 
und Goltz ein durch und durd) zweideutiged Document 
unterzeichnet hatten, führte aldbald zu den verderblichiten 
Folgen. In der Friedendurfunde war feitgejfegt, daß 
am 25. September 1807 die Provinzen bid zur Oder, 
am 1. Det. dad Land zwilchen Oder und Elbe'), 
geräumt, und der König vom Tage der Audmwechjelung 
der Friedend-Vertraged an, in den Genuß der Staatd: 
einfünfte wieder eingefeßt werden ſollte „wofern bis 
dahin die dem Lande auferlegten Kriegöfteuern und 
GSontributionen baar bezahlt, oder durch hinlängliche 
Sicheritellung verbürgt wären. Man hatte leicht: 
finniger Weife fi) darauf verlaffen, über die Erfüllung 
diefer auffchiebenden Bedingung mit dem Feinde ein 


ı) Mit Ausnahme ded auf dem redhten Elbufer gelegenen 
Theild des Herzogthums Magdeburg und des Prenzlauer und 
Paſewalker Kreijes, die bid zum 1. Novbr. beſetzt bleiben follten. 
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ſchnelles Abkommen treffen zu können. Allein man 
follte bitter getäufcht werden. Die Franzoſen bedienten 
ih der fchamlofeiten Gewaltthaten und Hinterliften, 
um die Räumung ded Landed hinauszuſchieben und 
dafjelbe planmäßig bis zu völliger Kraftlofigfeit aus— 
zufaugen. 

Bei den Zilfiter Abmachungen waren, von den 
Franzoſen mit bewußter Arglift, von den preußiichen 
Devollmädtigten aber aud Leichtfinn und Gedanken: 
lofigfeit eine Menge der wichtigften politiihen und 
Geldfragen unentſchieden gelafien. In der eriten 
Beziehung ftellte jetzt Marſchall Soult, in der zweiten 
die unter dem Generalintendanten Daru zuſammen— 
getretene Commiſſion täglich größere, ebenjo ungeredhte 
ald unerjhwinglihe Forderungen auf'). In eriter 
Linie gab die Vergrößerung Sachſens zu unerhörten 
Mehraniprühen Anlaß. Außer der verabredeten 
Heeritraße von Dredden nad) Warſchau, verlangte 
Soult jegt noch Handelöftraßen für franzöſiſche Waaren, 
und Zollbegünftigungen für diefelben. Herner jollte der 
Michelauer Kreis, den Preußen zu behalten hoffte, und 
der Grenzdiftrict Neuſchleſien, (leßterer gegen den Flaren 
Wortlaut der Friedendurfunde) dem Herzogthum 


1) Darftellung des Benehmens ber franzöfiihen Regierung 
gegen Preußen feit dem Zilfiter Frieden. Von einem preußifchen 
Patrioten. Berlin 1813. 
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Warſchau zugeichlagen werden. In der Hoffnung, 
die Räumung ded Landed zu beichleunigen, fügte der 
König fih durd die zu Elbing abgefhloffenen Ber: 
gleihöverträge vom 13. October und 10. November 
1807 diefen ungerechten Anſprüchen, ja er beftätigte 
noch obenein die Schenfung preußiiher Domainen, 
welche Napoleon furz vor dem Frieden den Marfchällen 
Mortier und Berthier verliehen hatte. Auch wurde 
bewilligt, daß der Umfang ded freien Gebieted der 
Stadt Danzig ftatt zweier franzöfiicher, nun zwei 
deutihe Meilen im Durchmeffer babe, wodurch die 
urjprüngliche Forderung fi um mehr ald dad vierfache 
erhöhte. — Alle dieje mit großer Selbftüberwindung 
dargebrachten Dpfer waren aber vergeblih. Als man 
nämlich an’d Werk ging, um die Höhe der fchlieplich 
von Preußen zu zahlenden Kriegdfteuergelder feftzu: 
itellen, zeigte fi eine Verfchiedenheit der Berechnung, 
welche den Auögleich in endlofe Ferne zu rücken fchien. 
Die preußifhen Bevollmächtigten glaubten zur 
Zahlung von 19 Millionen Franken verpflichtet zu fein. 
Daru dagegen forderte nicht weniger ald 154'/, 
Million. Napoleon hatte nämlich, ohne dabei etwas 
. anderd ald jeine Willfür zu berüdfichtigen, feinen 
Bevollmädtigten befohlen, von Preußen mindeftend 
150, wo möglid aber 200 Millionen zu erprefien. 
Diefem Befehle zu gehorchen, mußte Daru zu den 


ungerehteften und unverfchämteften Forderungen 
Eberty, Preuß. Geſchichte ꝛc. VI. 6 
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Ichreiten. Vorwand zu denjelben lieferte jener Paragraph 
ded Friedendvertraged, welcher beftimmte, daß der 
König von Preußen vom Tage der Ratififation an 
die Staatdeinfünfte beziehen ſollte. Daraus wurde 
gefolgert, daß bis zu diefem Tage alle Einfünfte den 
Franzoſen gebührten, die deöhalb auch Anſpruch darauf 
hätten, für die während der Kriegözeit eingetretenen 
Mindereinnahmen Erfaß zu fordern. Auf diefe Aus: 
fegung bin hatte man die 1544 Million aufgeftellt, 
und ald felbitverftändlich hinzugefügt, daß bis zur 
Bezahlung diefer Summe die franzöliihen Truppen 
auf Koften ded Landes verpflegt und die Kriegsge— 
gefangnen unterhalten werden müßten. — 

Alle Vorftellungen gegen diefe Ungeheuerlichkeiten 
blieben ohne Erfolg. Daru, der übrigend dur dad 
Wort feined Meifterd gebunden war, erklärte, er werde, 
wenn man fi nicht fügte, feine Forderungen auf das 
Doppelte fteigern; ed handle ſich hier um eine politijche, 
nicht um eine arithmetifche Frage! Da die Zahl der 
franzöfiihen Truppen 157,000 Mann betrug und die 
Franzoſen fortfuhren alle Staatdeinfünfte für eigene 
Rechnung einzuziehen, jo lag die Abficht zu Tage, den 
König und feine Regierung in Verzweiflung zu ftürzen, - 
und ihn zu irgend einer Maßregel zu reizen, die zu der 
völligen Vernichtung der Monardie den Vorwand 
liefern könnte. 


- 
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Friedrich Wilhelm III. war von der Hoffnungdlofig: 
feit jeiner Lage tief durdhdrungen. In feinem frommen 
Sinne glaubte er, daß eine göttlihe Strafe über ihn 
und fein Haud verhängt ſei. Er war nahe daran, ſich 
leidvend in dad unabwendbare Schickſal zu ergeben. 
Da übernahm ed die Königin Louiſe, im Verein mit 
ded Königd Brüdern und der Prinzeffin Louiſe 
Radzimwill, auf den Rath einiger hochgeſinnter Männer, 
Hardenberg’d, Niebuhr’d, ded biedern, allgemein ge: 
achteten Kriegdrathd Scheffner und Andrer, der Volks— 
ftimme Ausdrud zu geben, und dem gebeugten Monar: 
hen vorzuitellen, daß es feine Pflicht ſei, dem Miniiter 
Stein die Leitung der Geſchäfte zu übertragen, ald dem 
Einzigen, von dem unter jo ſchweren Bedrängnifien 
Heil zu erwarten fei. Es war eine harte Zumuthung, 
von dem Könige zu verlangen, er folle denjelben 
Mann, den er erft vor wenigen Monaten jhimpflid) 
aus feinen Dienften entlaffen hatte, nun ald jeinen 
Erretter zu fi) zurüdrufen. Daß er fi) dazu entichloß 
und daß Stein auf den eriten Ruf fofort herbeieilte, 
it für beide Männer gleich ehrenvoll; denn in der That 
waren die Charactere beider von der Natur fo ange: 
legt, daß fie durchaus abftoßend auf einander wirken 
mußten. Stein, von dem Einen großen Gedanfen 
erfüllt, daß Deutſchlands Zukunft auf der Wieder: 


erhebung Preußens beruhe und daß dieſe nur durch 
6* 
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eine Umkehrung ded ganzen Staatöwejend von Grund 
aud vor fi) gehen könne, war entſchloſſen, vor feiner 
noch fo gewaltfamen Maßregel zurücdzumweichen, Die zu 
diefem Ziele führen fonnte. Friedrich Wihelm dagegen, 
mit großer Zähigkeit an dem Hergebrachten fefthaltend, 
war nur in den Außerften Fällen dahin zu bringen 
einen durchgreifenden Entihluß zu faſſen. Weberall 
wollte er verföhnen, vermitteln, oder wie fein Lieblings— 
ausdruck war „ealmiren.“ Nothwendige Berbeflerun: 
gen Sollten ſich almählih, ohne Verlegung herge— 
brachter Rechte und Gewohnheiten wie von felbft 
mahen. Da war ed Fein Wunder, daß er ſich gegen: 
wärtig völlig rathlos fühlte, und zu der Ueberzeugung 
fam, es bleibe nichts andered übrig, ald den gewalt: 
jamen „genialen Mann gewähren zu lafjen. Harden: 
berg, und fogar Beyme, der doch genau wußte, wie 
verächtlich Stein von ihm dachte, thaten alled Mögliche, 
um den König in diefer Ueberzeugung zu beftärfen. 
Es gelang. Hardenberg, welcher damald fchon die 
Abfiht hatte, fi) vorläufig ganz von den Gefchäften 
zurüczuziehen, erhielt den Auftrag an Stein zu ſchrei— 
ben. „Mit Gewißheit darf ich annehmen,“ heißt es 
in diefem Briefe, „daß Sie jede perfönliche Rückficht 
bei Seite feßen, um den Staat zu retten, dem Sie feit 
Ihrer Jugend Shre Kräfte geweiht haben !'). — — Es 


1) Es verfteht ſich von felbft, daß alles auf Stein Bezügliche 
faft ausfchlieglich aus Perg entnommen ift. 
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ift von größter Wichtigkeit, daß Sie ſich ohne Zögern 
zum Könige begeben. Die erften Augenblicte werden 
die größte Sorgfalt erfordern. Der König wird Ihnen 
beitimmt fein ganzed Vertrauen ſchenken. — Bon dem, 
was zwildhen Ihnen vorgefallen ift, fei niemald wieder 
die Rede. Der König hat durd dad Unglück viel 
gewonnen, und feine Auödauer macht ihm Ehre. — Ber: 
meiden Sie dad Anfehen, ihn regieren zu wollen. Er 
fann Widerſpruch ertragen, und ſchätzt Denjenigen, der 
ihm die Wahrheit jagt, wenn ed mit der Ehrfurdt 
geicyieht, die man dem Fürften ſchuldig iſt. — In 
ähnlichem Sinne jchrieb aud eigenem Antriebe die Prin— 
zeifin Louiſe Radziwill: — — Auf Sie, mein lieber 
Stein, wenden fich alle unfere Blicke in diefer traurigen 
Zeit. Don Ihnen hoffen wir Zroft und Vergeſſen der 
Unbilden, welde Sie von und entfernt, und deren ſich 
zu erinnern, Sie zu großmüthig fein werden, zu einer 
Zeit, wo Derjenige, der Sie beleidigt hat, nur nod) 
Shre Theilnahme und Ihre Hilfe verdient. — — Ber: 
jagen Sie fi) unferen Bitten nicht, und jeien Sie nicht 
jo graufam wie dad Schickſal, welches uns alle die aus— 
gezeichneten Wejen nimmt, die und mit dem Leben ver: 
föhnen fönnten. Wie jehr muß ich dad Loos meined 
Bruderd ſegnen!)!“ 

Bon allen Seiten trafen Zufhriften ähnlichen 


1) Des bei Saalfeld gefallenen Prinzen Louis Ferdinand. 
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Inhalts in Naffau ein. Auch General Blüher war 
unter Denen, die dringend die Rückkehr ded Minifterd 
begehrten. Stein lag damald am dreitägigen Fieber 
frank in feinem Schloffe an der Lahn. Mehr nody ald 
fein förperliched Leiden quälte ihn der Sram um 
Preußend Mißgeſchick. Die ſchmachvolle Behandlung, 
die er felbit erfahren, mußte ihm dad Bild natürlich 
noch düfterer erfcheinen laſſen. „Ich verfprede mir 
nichts von den Ingredienzien de la cour de Memel,“ 
ſchrieb er an einen Freund, „dieſe geiftlofe, geſchmack— 
loſe Zufammenfeßung ift einer andern ald der fauligen 
Gährung fähig. Sch erwarte von diefen platten, leeren 
und trägen Menſchen nichts!” — Und doch — kaum 
batte er Hardenberg’d Brief erhalten, — da wirkte mit 
wunderbarer Heilkraft der Gedanfe an die gewaltige 
Aufgabe, die man ihm ftellte.e Sofort war er ent: 
ſchloſſen ſein Leben daran zu feßen, um dad Bertrauen 
ded Landes und ded Königs zu rechtfertigen. An den 
Monarchen dictirte er von feinem Kranfenbette aus 
folgended Antwortidpreiben: „Ew. Majeität Befehle 
wegen Wiederantrittd ded Miniftertumd find mir am 
I. August zugefommen. Sc) befolge fie unbedingt und 
überlafje Ew. Majeftät die Beftimmung jeded Verhält: 
nifjed, eö beziehe fi auf Geſchäfte oder Perfonen, mit 
denen Ew. Majeftät ed für gut halten, daß id) arbeiten 
fol. In diefem Augenblick ded allgemeinen Unglücks 
wäre ed unmoraliſch, feine eigene Perfönlichkeit in 


(1807.) Deutidlands Zerriffenheit. 87 


Anrehnung zu bringen, um jo mehr, da Ew. Majeftät 
felbft einen jo hohen Beweis von Standhaftigfeit geben. 
Sc würde fogleih meine Abreife antreten, läge ich 
nit an einem heftigen dreitägigen Fieber krank.“ 
Seine ungeheure Willenökraft überwand fchnell das 
förperliche Leiden. Am 30. September fchon traf er 
in Memel ein. — 

Es war dad ein wunderbare Zeichen von der 
Anziehungdfraft, welde Preußen troß feiner tiefiten 
Erniedrigung auf Alles übte, wad in Deutſchland noch 
groß und bedeutend war. Deutſchland befand ſich auf 
der Höhe einer Erifid, die entweder zum Tode oder zu 
voller Genefung führen mußte. In dem Augenblicde, 
wo Kaijer Franz die Kaiferfrone niedergelegt hatte, 
war dad leßte ſchwache Band zerriffen, an weldyed der 
Begriff eined deutihen Baterlanded angefnüpft werben 
fonnte. Ded gemeinfamen Schwerpunfted beraubt, 
mußten die einzelnen Staaten, weldye mit Ausnahme 
von Preußen und Defterreid) alle viel zu ſchwach waren, 
um jelbftftändig zu beftehen, mit Nothwendigfeit bewußt 
oder unbewußt einen neuen Schwerpunft für ihre 
Bahnen fuhen. Wären die beiden deutſchen Groß: 
ftaaten einig gewefen, fo hätten fie die loögetrennten 
Kräfte der anderen an fich ziehen können. Ald aber 
Defterreic) die Vernichtung der preußiichen Macht ebenfo 
unthätig mit anfah, wie Preußen 1805 thatenlod den 
Fall Oeſterreichs ſich vollziehen ließ — da fielen die 
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weitlihen Kleinen Staaten nad) Franfreid) zu, und 
bewegten fid) um Napoleon’d Sonne. Es ſchien Alles 
und für immer verloren. Dem gewaltigen Genie des 
Corſen zu widerftehen, hätte ed einer großen, von einem 
einigen Willen geleiteten Macht bedurft. Allein--Feine 
der beiden deutichen Großftaaten fonnte den Gedanfen 
faflen, ji) der anderen unterzuordnen. Da zeigte ed 
ih dann, daß troß der allgemeinen Zerrüttung, Preußen 
immer noch derjenige Staat war, dem man die Fähig— 
feit zutraute, fi) aud der Aſche zu erheben und die zer: 
Iprengten Theile wieder zu einem gegliederten Ganzen 
zu ſammeln. Nach Preußen wandten ſich dann aud) 
aus allen deutihen Gauen die Männer, welhe noch 
nicht an ded Vaterlandes Zukunft verzweifelten, und 
Kraft und Willen in ſich fpürten, dereinft zu feiner Er: 
hebung mitzuwirken. So fam ed, daß die Kriegd: und 
Friedenshelden, weldhe am wirkſamſten bet der Wieder: 
aufrihtung des Staated Hilfe leifteten, nad) damaligen 
Begriffen Audländer, d. h. Nicht: Preußen waren. 
Stein, ein freier Reichöritter aud dem Naflauijchen, 
Hardenberg und Scharnhorſt aud Hannover, Blücher 
aus Medlenburg, Gneijenau aud Sachſen, Niebuhr 
von Schleswig: Holftein’ihen Eltern in Kopenhagen 
geboren. 

An dieſe bedeutenden Männer hatten fid) zu gemein: 
famem Streben die beiten Kräfte ded Staated auf's 
innigfte angeſchloſſen. Stein trat in ihren Kreis mit 
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foldyer Ueberlegenheit feiner eijernen Willenöfraft, daß 
man von allen Seiten fih ihm willig und vertrauend- 
voll unterordnete. Dem Könige und der ganzen Nation 
waren endlich, nur allzufpät, die Augen über den ver: 
derblihen Irrthum geöffnet, an welchem der Staat zu 
Grunde ging. Als Napoleon in Zilfit der Königin 
Louiſe die beleidigende Frage vorlegte, wie man ed habe 
wagen fünnen gegen Ihn Krieg zu führen, da ant: 
wortete die edle Frau: „Es war den Nachfolgern Frie: 
drich's ded Großen wohl erlaubt, ſich über ihre Macht: 
mittel zu täufchen. Wir wiſſen bereitd zur Genüge, 
wie verderblich diefe Täufhung für die Armee geworden 
war. Aber au) über die inneren Berwaltungdangeles 
genheiten war man in demjelben faljhen Glauben 
befangen gewejen. Man hatte der von dem großen 
Könige eingerichteten Staatömajchine die Kraft zuge: 
traut, felbftthätig weiter zu arbeiten, aud wenn bie 
Hand ded Meifterd nicht mehr dad Triebwerk leitete, 
ohne zu bedenfen, daß er allein fähig geweſen, bie 
fünjtlih überjpannte Gliederung ded Staated felbft 
dann noch in Thätigfeit zu erhalten, als bereitö feit 
Zahrzehnten ganz veränderte Anſchauungen und Kebend- 
bedingungen ded Verkehrs und Völferlebend entftanden 
waren. Der neuen Zeitrihtung entſprach dad willen: 
loſe Beamtenthum, deſſen er fid) bediente, eben fo wenig, 
ald der geichloffene Handelöftaat, den er anftrebte. 
Stein hatte mit klarem Blicke den Sit des Uebels 
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längit erfannt, und aud dem Könige war ed offenbar 
geworden, daß in der alten Weije nicht fortregiert wer: 
den könnte. Er gewann ed über fi, die Neuerungen 
geihehen zu lafien, die allen feinen biöherigen An— 
Ihauungen und Neigungen entgegengejeßt und ihm 
eigentlicd) tief zuwider waren. Diefer Sieg, den Frie— 
drich Wilhelm III. nicht ohne ſchweren Kampf über ſich 
felbit errang, und die ganze Art und Weije, wie er und 
jein Haus fih in dad herbe Geſchick zu fügen wußte, 
welches über ihn verhängt war, machte, daß er ſich nie— 
mals edler und verehrungdwürdiger zeigte, ald in diefer 
Zeit feiner halben Verbannung. 

Etein fand die Fföniglidhe Familie in Memel, wo 
fie, bis zur Meberfiedelung nad) Königäberg (den 15. Ja— 
nuar 1808), verblieb. Man hatte fi) vollftändig auf 
bürgerlichen Fuß eingerichtet. 

Die Liebe und Verehrung ded Volfed fteigerte fich 
dur die edle Art, mit der dad Herricherpaar fein 
Unglüd trug, zu wahrer Begeifterung. An dem ver: 
dunfelten Nachthimmel Preußens leuchtete der Name 
der Königin Louiſe wie ein helles Geltirn, zu dem alle 
Melt mit Hoffnung und Vertauen emporblicte. Fol: 
gende Stelle aud einem Briefe an ihren Vater beweiit, 
wie hochherzig fie jelbit ihre Lage auffaßte!): „Um: 
fände und Verhältniſſe,“ fchreibt fie, „erziehen den 


— — 


1) Abgedruckt u. A. bei Förſter II. 160. 
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Menihen, und für unfere Kinder mag ed gut fein, daß 
fie die ernfte Seite ded Lebend ſchon in ihrer Jugend 
kennen lernen. Wären fie im Schooße des Ueberflufjed 
und der Bequemlidykeit groß geworden, fo würden fie 
meinen, dad müffe fo fein. Daß cd aber anderd kom— 
men fann, ſehen fie an dem ernften Angeficht ihres 
Baterd, und an der Wehmuth, den öfteren Thränen 
ihrer Mutter. Bejonderd wohlthätig it eö für den 
Kronprinzen, daß er dad Unglüd ſchon ald Kronprinz 
Eennen lernt. Er wird dad Glück, wenn, wie id) hoffe, 
fünftig für ihn eine befjere Zeit foımmt, um fo höher 
ſchätzen und um fo forgfältiger bewahren.” 

Der König feinerfeitd war zeitweife fo jehr von 
dem Unglück gebeugt, daß er ſich allen Ernfted mit 
dem Gedanken trug, die Krone niederzulegen, um 
dadurd den Zorn des Schidjald von feinem Lande 
abzuwenden. 

Eine ſolche Stimmung wirkte für die Umgeftaltungs: 
pläne Stein’d jehr günftig, weil fie den König geneigt 
machten, ſich fremder Leitung zu überlaffen und andere 
Mege einzufchlagen, ald die biöherigen, welche offenbar 
in’d Verderben geführt hatten. — 

Stein war erfüllt von dem einen Gedanken: 
Deutihland von dem franzöſiſchen Joche zu befreien. 
Sn dem großen Kampfe, für den man ſich allmählich vor: 
zubereiten hatte, follte Preußen dad Banner vorantragen. 
Zu diefem Zwecke mußten alle und jede in der Nation 
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jhlummernden Kräfte geweckt, jeder einzelne Staats— 
bürger zur Betheiligung herangezogen werden. Nach— 
dem die alte Armee und dad alte Beamtenthum fich 
unfähig erwiefen, follte dad Volk, nad) feiner lebendigen 
Gliederung, auf Grund möglichft audgedehnter Selbft: 
regierung und Selbitverwaltung, dad große Werk in die 
Hand nehmen. 

Die allernächfte Sorge aber mußte natürlich) darauf 
gerichtet fein, die Räumung derjenigen Provinzen, 
weldye der Tilfiter Friede dem Staate gelafjen hatte, 
von den Franzofen zu erwirfen. Diefe hatten biöher 
nur dad Gebiet zwilchen den Flüſſen Memel und 
Meichjel frei gegeben. In den übrigen Landeötheilen 
blieb eine Armee von mehr ald 150,000 Mann biö zur 
Bezahlung der geforderten 154 Millionen Franken gleich= 
jam ald Erecutiondbejagung zurück. Sie lebte auf 
Koften der Einwohner zu völligem Ruin derfelben. 
Als Mapitab für die Bedrückung mag erwähnt werden, 
daß ein General täglic 70 Thaler Tafelgelver erhielt. 
Die Arbeiten der Friedendcommilfion in Berlin rückten 
nicht von der Stelle. Die Bemühungen ded trefflichen 
Sad ), der mit Daru zu unterhandeln hatte, mußten 


1) Zohann Auguft Sad war bei der Ausarbeitung der von 
Stein, Scharnhorft und Gneijenau veranlaßten Gejeße über die 
Städteordnung, die Landwehr u. f. w. ein tüchtiger Gehilfe. 
Zulegt Oberpräfident in Pommern, ftarb er in Stettin 1831. 
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wirkungslos bleiben, weil Napoleon felbit einen Ab: 
ſchluß gar nicht wünſchte. 

Sprad) fid) doch der Minifter Champagny in einer 
vertraulihen Mittheilung unummunden dahin aus, 
daß die Frage von der Räumung Preußend gar nicht 
von Zahlung der Gontribution abhange. Der Kaiſer 
wolle Herr des Feftlandes bleiben, bid mit England 
Friede gefchloffen fei; veöhalb müßten feine Truppen 
in Preußen bleiben. Unter diefen Umftänden waren 
natürlich alle Borftellungen, die man bei Napoleon zur 
Grleihterung ded Landed anbradte, ohne Erfolg. 
Es führte zu feinem Reſultate, dab Ende 1807 ver 
König fogar feinem jüngften Bruder Wilhelm geftattete, 
fh nad) Paris zu begeben, um einen lebten Verſuch 
zu machen, den Kaifer milder zu ftimmen. Der Prinz 
und feine junge jhöne Gemahlin, die Homburger 
Drinzefin Marianne, hatten den romantifhen Plan 
erdacht, ſich als Geißeln anzubieten. Sie wollten, 
wenn die Räumung des Landes zugeſtanden wurde, in 
Sranfreid) bleiben, bis die Gontribution bezahlt wäre. 
Napolon, der erft im Januar 1808 nad) Parid zurück— 
fehrte, zeigte ſich äußerlich freundlich, verzögerte aber 
abſichtlich die Entiheidung. Cr verwied dann auf 
Daru, welcher ein für alle Mal mit diefer Angelegen: 
beit betraut wäre. Diefer aber machte gegenüber den 
preußiihen Beamten, die mit ihm im Berlin zu ver: 
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handeln hatten, immer neue Ausflüchte. Erſt ald 
Stein fich perfönlich dorthin begab, gelang e8, beitimmte 
Erklärungen von den Franzofen zu erhalten. Die 
Forderungen, die fieaufitellten, waren eben fo ſchimpflich 
ald drüdend. Aber alle Vorftellungen, welche Stein 
in Berlin, und Prinz Wilhelm in Paris bei den 
fatjerlihen Miniftern dagegen erhob, wurden mit 
Uebermuth zurüdgewiefen. Napoleon drohte dem 
Sortbeitehen des preußiichen Staated ein Ende zu 
maden, wenn man fih nicht ohne Weiteres feiner 
Willfür unterwerfe. Da mußte nothgedrungen am 
3. September 1808 ein Vertrag folgenden Inhalts 
unterzeichnet werden: Preußen verjpricht 140 Millionen 
Franes zu zahlen, und erläßt bid nad) erfolgter Ab: 
tragung diefer Schuld die Feftungen Glogau, Stettin 
und Küftrin an Franfreih. 10,000 Mann franzöftiche 
Bejaßung werden von Preußen mit Xebendmitteln und 
Kriegöbedürfniffen verforgt. Sieben Heered: und 
Handelöftraßen müſſen für den Verkehr der Feftungen 
offen bleiben. Auf dem rechten Elbufer erfolgt die 
Abtretung eined Halbkreiſes von 2000 Klaftern Durch— 
mefler um die Gitadelle von Magdeburg, an Frankreich. 
Schließlich verfpridt der König, in den nädhiten 
10 Zahren nicht mehr ald 42,000 Mann unter den 
Waffen zu halten. Bid die erften 100 Millionen ge: 
zahlt waren, behielten die Franzofen die Verwaltung 
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des Landes in Händen, und fuhren fort die Föniglichen 
Einkünfte in ihre Kaſſen zu leiten '). 

Durch die endlofen Truppenzüge und die Lieferung 
an Ddiefelben, war ein großer Theil ded Landvolkes 
bereit3 völlig audgefogen. In vielen Gebieten fehlte 
ed gänzlid an Vieh und Saatforn zur Ackerbeitellung. 
Schaaren von Dfficieren und Beamten ſahen ih durch 
willfürliche Entziehung ihred Gehaltes an den Bettel: 
ftab gebradyt ?). 

Die Noth und dad Elend wurde durd) die Münz— 
fälſchung noch erhöht, welde die Franzoſen ſchamlos 
betrieben. In Berlin allein prägten ſie an 3 Millionen 
Thaler Scheidemünze, an Gehalt weit unter der Hälfte 
des Nennwerthes aus. Die Einquartierung in Dörfern 
und Städten fuhr fort, auf Koſten der verarmten 
Einwohner zu ſchwelgen. Mit den Franzoſen ſelbſt 
war noch allenfalls auszukommen, wenn man ihnen 
höflich begegnete, denn dieſe Nation iſt im Grunde 
gutmüthig, auch wurde ſtrenge Mannszucht gehalten; 


1) Die franzdfiihe Verordnung, durch welche die Erhebung 
der Einfünfte regulirt wurde, bei Bafjewig, die Kurmark Bran- 
denburg I. 106. Note. Martens, Recueil, Suppl. V. 102. 
Bei Manfo IIL 8. | 

2) Sehr anihaulihe Bilder damaliger Zuftände enthält bie 
fürzlich erſchienene Selbitbiographie Adolph Stahr’d. Wohl bie 
befte ſchriftſtelleriſche Leiſtung deſſelben. 
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unerträglicy aber war die Rohheit der Nheinbündler, 
namentlicdy der Baiern und Würtemberger. Die Be— 
jahrteren unter und wiſſen aud den Erzählungen ihrer 
Eltern, wie der Feind damald im Lande haufte. Der 
Bürger mußte mit Frau und Kindern in einer engen 
Kammer fi) behelfen, während die Fremden dad Haud 
in Befiß nahmen. Muthwillig verdarben die Soldaten, 
was fie nicht verzehren Eonnten; fie zeritörten und be— 
fudelten den forgfam erhaltenen Hausrath der Familie, 
Auch an offenen Plünderungen fehlte ed nit. Gold 
und Silber namentlid wanderten nur zu oft in die 
Taſchen und Zornifter der ungebetenen Gäſte. Noch 
lange ift im Gedädhtniß der gequälten Menfchen ge— 
blieben, wie die Uebermüthigen vom Brote nur die 
Rinde aßen, dad Weiche aber den Pferden und Hunden 
gaben. Die theuren, durch die Eontinentaliperre zu 
unerſchwinglichen Preifen in die Höhe geihraubten 
GSolonialwaaren, Kaffee, Zuder und Tabak, wurden 
täglich in fo großer Menge verlangt, daß dadurdy allein 
der Ruin mandyer Familie herbeigeführt wurde. Wer 
in Berlin ein großed Haud befaß, war frob, daflelbe 
für den vierten Theil des Werthes veräußern zu fönnen, 
um nur nicht die Ginquartierung beföftigen zu müflen. 
Wo Meiterei lag, begnügte man fi nicht mit den 
übermäßigen Lieferungen an Heu und Hafer, fondern 
wenn ein folder Trupp abzog, mußte der Hausherr 
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nod) einen hohen Preid für ven zurüdgelaflenen Dünger 
bezahlen i). 

Diefen unerträglihen Zuftänden ein Ziel zu feben, 
fam ed vor allen Dingen darauf an, daß die Regierung 
ſich Geld verfchaffte, um den Franzofen jeden Vorwand 
zu fernerer Audfaugung ded Landed zu entreißen. 

ALd dad wirkffamfte, ja unter jeßigen Umftänden 
ald dad einzige Mittel, die franzöfifhen Forderungen 
zu befriedigen, erkannte Stein die Veräußerung Fönig- 
licher Domainen. Allein eine ſolche Maßregel durch— 
zufegen war fehr ſchwer. Nicht nur ſchienen gewifle 
Paragraphen ?) .dved allgemeinen Landrechts den Ber: 
fauf der Domainen ein für alle Mal zu verbieten, 
fondern ed war aud) in alten Haudverträgen, und zu— 
legt nody durch Friedridy Wilhelm I. die Veräußerung 
derfelben unter allen Umftänden für Null und nichtig 


1) Sn Frankfurt a. d. DO. forderte Davouft unter anderem 
34,000 Flafhen Wein. Den Preis (über 13,000 Thaler) follte 
der Minifter Hardenberg bezahlen, cet homme, dont l’existence 
est une veritable calamit& pour la Prusse. Hardenberg zahlte 
natürlich nicht, die Stadt mußte dad Geld hergeben. Baffewiß, 
die Kurmark Brandenburg I. 89. Sn Berlin waren vom 24. Octbr. 
bis Ende November 1806 nie unter 12,000 Mann, an manden 
Tagen weit über 30,000 einquartiert. Dafelbit p. 143. 

2) Th. II. Tit. 14 88 15 — 17 wurde fo ausgelegt, daß nur ein 
Umtauſch gegen andere Kändereien, ober Vererbpadhtung, nicht 
aber eigentliher Verkauf zuläffig fei. 

Eberty, Preuß. Geſchichte zc. VI. 7 
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erklärt. Man kam über diefe formellen Bedenfen nur 
dadurch ‚hinweg, daß der König fi entihloß, am 
17. December 1808 ein neued Haudgefeb zu erlaflen, 
nad) welchem künftig Domainen in dem Falle verfauft 
werden dürfen, wenn ed für dad allgemeine Wohl und 
für dad Intereffe des Eöniglihen Haufed nothwendig 
oder vortheilhaft fe. Sämmtliche Prinzen des Haujed 
unterzeichneten die darüber aufgenommene Urkunde. 
Die Zuftimmung der Stände wurde vorbehalten. 
Diefe zeigten fi) fofort bereit dem Staate zu Hilfe zu 
fommen. Auf dad Verfprechen, aus dem Erlöd der zu 
veräußernden Staatögüter befriedigt zu werden, boten 
die Stände der Provinzen und die Kaufmannihaft in 
den großen Städten, leßtere dur) Auöftellung von Wech- 
feln ihren Beiftand an. — Oftpreußen verſprach fieben 
Millionen, die Kur: und Neumark at, Pommern drei, 
Schleſien eine Million. Die Berliner und Breölauer 
Kaufleute übernahmen zufammen für 30 Millionen 
Wechſel ald Sicherheit audzuftellen. Stettin, Königs: 
berg, Elbing und Memel zufammen für 23 Millionen 
Franken '). 

Die Veräußerung der Domainen war ein wohl: 
erdachter Plan, nicht nur weil in Folge derjelben große 
Landftrecken in den Händen der zahlreichen neuen Be— 


1) Alles Einzelne auf diefen Gegenftand Bezügliche findet fich 
fehr ausführlich bei Baffewig an verfchiedenen Orten behandelt. 
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ſitzer beſſer auögenußt wurden ald biöher, fondern audy, 
weil der Staat aud dem Ertrage derfelben nur zwei bid 
drei Procent Einkünfte von dem Werthe erhalten hatte, 
alfo weit weniger verlor, ald wenn man ein Anleihen 
hätte machen müflen, was damald faum mit 10 bis 
12 Procent möglid) geweſen wäre. 

Die jo zufammengebradten Gelder ſuchte Stein 
durch Erſparungen auf allen Staatögebieten, Entlaf: 
fung der bei dem kleinen Umfang ded Landed jeßt 
entbehrlihen Beamten und ähnlihe Mapregeln zu 
erzielen. Der Hof ging mit beftem Beifpiele voran. 
Dad große goldene von Friedrich II. angefchaffte Tafel: 
fervid wurde verfauft, die Prinzen und Prinzeffinnen 
verzichteten auf ein Drittel ihrer Apanage. König und 
Königin fuhren fort in anſpruchsloſer Weife ihren 
Haudftand kaum fo reichlich wie ein mwohlhabender 
Bürgerdmann zu führen. — Durdy alle diefe Mittel 
wurde ed möglih, die Summe von 140 Millionen 
Srancd (etwa 36,000,000 Thaler) zufammen zu bringen, 
und die von den Franzofen ftetd unter neuen Borwänden 
verweigerte Räumung ded Landed fchließlih im No: 
vember 1808 zu bewirken, Welcher Laft man dadurch 
überhoben war, und wie Jedermann nunmehr freier 
aufzuathmen begann, läßt fid) denken. Die ganze Größe 
des materiellen Schadend, welchen der übermüthige Feind 
dem Staate während diefer zwei Jahre zugefügt bat, 


wird ſich niemald beftimmen laflen. Um eine Bor: 
7* 
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ftellung davon fid) zu bilden, möge bier die Angabe 
genügen, daß die Stadt Berlin allein ihre Einquars 
tierungdfoften auf 8 Millionen und 630,000 Thaler 
berechnete '). | 

Weit fchwerer aber als diefer Geldverluft, hatte auf 
dem Bolfe dad Gefühl der erduldeten Schmach fidy 
gelagert. Scham und Rachedurſt erfüllten von Tage 
zu Tage in immer weiteren Kreijen die Herzen aller 
Preußen, und ſchwollen um jo höher an, weil Keiner 
wagen durfte feinen Gefühlen offnen Ausdrud zu 
geben, bis die Zeit ſich erfüllte, wo der Tag der Ver: 
geltung anbrechen follte. 


— — nn 


viertes Kapitel. 


—ñih 3⸗ 


Die Reformen im preußiſchen Staate. 


Die gewaltigen Schläge, welche den Staat danie— 
bergeworfen, mußten im erften Augenblid betäubend 
wirken. Kaum aber begann man mit Bemwußtjein dad 
Geſchehene zu überdenken, ald auch ſchon bei allen 
wahren VBaterlandöfreunden die Meberzeugung feititand: 
nur eine Reform an Haupt und Gliedern könne den 
Staat vor völligem Untergange bewahren. Worin 


— — — 


1) v. Baſſewitz I. 302. 
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dieſe Reform zu beitehen babe, darüber konnte im 
Großen und Ganzen fein Zweifel obwalten. Es kam 
darauf an, die hochwichtigen politiihen und volks— 
wirthſchaftlichen Errungenfchaften, welche die franzöfifche 
Revolution unter Strömen von Blut zur Anerkennung 
gebradyt, auf friedlihem Wege fi) anzueignen. In 
einer vem Könige überreichten Denkſchrift vom 12. Sep: 
tember 1807) hat Hardenberg die allgemeinen Ge: 
fihtöpunfte in beredter Sprache zufammengefaßt: Die 
Gewalt der Grundfäße, beißt ed dafelbft, welche durd) 
die franzöfiihe Revolution feftgeftellt find, ift fo groß, 
fte find jo allgemein anerfannt und verbreitet, daß der 
- Staat, der fie nicht annimmt, entweder feinem Unter: 
gange, oder der erzwungenen Annahme derſelben ent: 
gegenjehen muß. Man fchredfe ja nicht zurücd vor 
dem, was der Hauptgrundfaß fordert: Freiheit und 
Gleichheit. Nicht jene regellofe, mit Recht verfchrieene, 
welche die blutigen Ungeheuer der Revolution zum 
Dedmantel ihrer Verbreben benußten, fondern die 
wahre, im gebildeten gefellichaftlihen Zuftande mögliche 
natürliche Freiheit und Gleichheit der Staatöbürger 
ift ed, die nicht mehr befchränft werden darf, ald ed die 
Stufe ihrer Cultur und ihr eigned Wohl erfordert. 


1) Diefelbe ift niemals vollftändig veröffentlicht worden. 
Förfter theilt p. 207 im zweiten Bande für neuere und neuefte 
Geſchichte Auszüge mit. 
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Die Vorrechte des Adels müſſen fallen. Raͤumt man 
die Scheidewand nicht gänzlich weg, welche den Adel 
von den übrigen Ständen trennt, fo hat man eine un= 
glüdliche halbe Maßregel gewählt, die ven Zweck nicht 
erreicht. Worzügliche Sorgfalt ift fodann dem biöher: 
unterdrücten Bauernftande zuzumenden, dem man Die 
Möglichkeit geben muß, Eigentbum zu erwerben. — 
Mit der Mahnung, ſich fünftig durd eine fefte, nach 
Klaren Abfichten geregelte auswärtige Politif die ver- 
Iorene Achtung von Europa wieder zu erwerben, fchließt 
diefer merkwürdige Auflaß. 

Dad waren diefelben Anfichten, von denen erfüllt der 
Minifter Stein in Memel fih einfand. Wie kaum 
ein Anderer, verband dieſer außerordentlihe Mann 
die idealiten Auffaffungen und Anſchauungen ded ganzen 
Staatölebend mit einer Detailfenntniß ohne Gleichen, 
die er fich bei feiner gewiflenhaften Thätigkeit innerhalb 
der verjchiedenften Kreife der Verwaltung erworben 
hatte. Die hohe Achtung, welde feinem ritterlichen 
Sinne, feinem unbefledten frommen fittlihen Lebens— 
wandel bei Hod und Niedrig gezollt wurde, verſchaffte 
ihm eine faft unmwiderftehliche Macht über die Gemüther 
aller braven und guten Menfhen. Auf die Eleinen 
Seelen und auf die Eigenfühtigen, deren Vorrechte 
und Privilegien er angriff, wirkte die Verachtung ded 
gewaltigen Manned zermalmend und vernichtend. 
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Es iſt jelbftverftändlich, daß Stein ſchon während 
feiner früheren Amtöverwaltung mit Erfolg dahin ge: 
wirft hatte, feine Gedanfen über die Verbeflerung des 
Staated in weitere Kreife zu verbreiten. Sahen wir 
doch, daß er im Stande gemweien, die Prinzen ded 
königlichen Haufed und die beften Generale der Armee 
fo weit mit ſich fortzureißen, daß fie jene Adrefle an den 
König unterzeichneten, durch welche die Bejeitigung der 
Gabinetöregierung gefordert wurde. Männer, wie 
Schön, Stegemann und Niebuhr, denfende Militairs, 
wie Grolmann, Gneiſenau und Scharnhorſt, erfüllten 
fi) mit diefen Stein’fhen Ideen. Da war ed fein 
Wunder, daß der große Mann, ald er nad) feiner 
Zurückberufung in Memel erichien, bereitd ein umfang: 
reiches Material vorgearbeitet fand. An einzelne der 
von ihm geplanten Gefeßentwürfe brauchte er nur die 
lebte Hand zu legen. Die Gewalt, die der König ihm 
übertrug, gewährte ihm faft unbejchränfte Freiheit zu 
handeln. Er war dem Weſen nach Minifterpräfident. 
Nicht nur die von Hardenberg gebildete Immediat— 
Commiſſion für alle inneren Staatdangelegenheiten, 
mit Audnahme der militairiihen, wurden ihm unter: 
geordnet, fondern aud) dad Minifterium der Zuftiz und 
die fämmtlichen Geldinftitute ded Staated. Er wurde 
beredhtigt, von allen Behörden ded Landes Audkunft zu 
fordern, auch den Situngen der Commiſſion für Kriegs— 
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angelegenheiten beizumohnen. Schon diefe audgedehn: 
ten, dem herbeigerufenen Retter des Staated beigelegten 
Befugniffe, beweilen, daß der König entſchloſſen war, 
jebt aufrichtig in die ihm wohlbefannten Gedanfen und 
Abfihten Steind einzugehen. 

Und nichts Geringed war ed in der That, was der 
ritterlihe Mann im Sinne trug. Einen Neubau ded 
Staated beſchloß er zu errichten, beruhend auf freier 
Gliederung der Stände, wo Sedermann in bewußter 
Selbitthätigkeit zu handeln und zum Wohle des 
Ganzen mitzuwirken hätte. Die Bauern fjollten von 
dem Drude der Leibeigenſchaft und ihren Folgen erlöft, 
die Städte der entwürdigenden Vormundſchaft einer 
geiftlofen Büreaufratie enthoben, und mit Leitung ihrer 
eigenen Angelegenheit betraut werden. Den Adel 
wollte er beihränfen, und nur ald Träger wahren 
Verdienſtes beftehen laffen. Niemald hat ed ein Edler 
erniter mit dem Worte genommen; noblesse oblige ')! 

Demnaͤchſt hatte er eine völlige Umwandlung der 
Provinzial, Kreid: und Stadtbehörden im Sinne. 
Er wollte eine VBolfövertretung von unten auf erbauen, 


2) In einer geheimen Berathung, der Scharnhorft, Gnei- 
fenau, Srolmann und Boyen im Auguft 1808 beimobnten, machte 
Stein den Vorſchlag, bei Ausbrudy des erfehnten Befreiungs- 
trieges die Aufhebung des Adels zu prockamiren. Der König 
follte nur Diejenigen als adlig anerkennen, die fi im Kriege 
auszeichnen würden. Pertz II. 212. 
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die in allgemeinen Reihöftänden gipfeln ſollte. Alles 
dad ftand in fo großartigen Zügen vor feinem Geifte, 
daß man fagen darf, Die ganze innere Entwidelimg des 
Staated ift feitvem auf dem leider nur zu oft gehemm= 
ten Wege begriffen, die Ideen ded Mannes in’d Leben 
zu rufen, den man mit Redt den politifchen Luther 
feiner Zeit nennen fann! — 

Die vollftändige Aufhebung der Leibeigenſchaft war 
ed zunädhft, welhe Stein in Angriff nahm. Der 
König felbft war im Wefentlichen einer jolhen Map: 
regel von jeher geneigt geweſen; nur hatte er gehofft, 
daß fi) die Sachen allmählich) gleihfam von felbft und 
ohne Verlegung fogenannter wohlhergebradhter Rechte 
und Privilegien werden auöführen laſſen. Jetzt über: 
zeugte er fi, daß zum Abwarten feine Zeit, fondern 
höchſte Gefahr im Berzuge fei. An Entwürfen, die 
bereitö hinreichend beſprochen und begutachtet waren, 
fehlte ed nicht. Eines foldyen ') bemächtigte fi dann 
fofort der Freiherr von Stein, und bradıte ed dahin, 
daß fchon einige Wochen nad Abſchluß des Friedend, 
am 9. Dctober 1807 das berühmte Edict, „über den 
erleichterten Befiß und freien Gebrauch ded Grundeigen: 
thums“ befannt gemacht wurde, und daß mit dem 
felben ein großer, ja der größte Schritt auf der Bahn 
geihah, welche in jener Hardenberg'ſchen Denkſchrift 


ı) Bis jegt ift der eigentliche Abfaſſer nicht befannt geworben. 
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vorgezeichnet wird, indem durch denfelben dad preußifche 
Volk auf friedliche Weife die wichtigften, durch Die 
franzöfifhe Nation erfämpften Rechte fi aneignete. 

Der wejentliche Inhalt ded Evicted !) ift folgender: 
Der biöher ftreng feitgehaltene Unterfehied zwiſchen 
adligen, bürgerlichen und bäuerlihen Grundſtücken 
verliert feine Bedeutung. Jeder Einwohner des 
Staated ift berechtigt jeded Grundftüd zu erwerben. 
Patronate und Gerichtsbarkeit, damald Zubehörig- 
feiten der Nittergüter, Eönnen auch von Bürgerlichen 
ausgeübt werden. Jeder Adlige darf, unbeſchadet feiner 
Ehre, bürgerliched Gewerbe treiben. Bürger mögen 
in den Bauernftand treten und umgekehrt. Die 
Grundftüde dürfen beliebig getheilt werden. Lehen, 
Fideicommifjfe und Familienftiftungen können durd) 
Familtenfhluß abgeändert und aufgehoben werden. 
Viele der drücendften Folgen der Erbunterthänigfeit 
werden abgeſchafft. Die Lodfaufgelder, der Zwang 
zum Gefindedienft bei der Herrihaft, dad Schußgeld, 
fallen fort. Der Bauer mag feine Grunditüde ver: 
äußern und verpfänden. Zum Heirathen und, zum 
Betriebe eined Gewerbed braucht er feine befondere 
Erlaubniß. Vom 19. November 1808 an foll das 
Gefe in volle Wirkſamkeit treten. — 


1) Abgedruckt in Mathis juriftiiher Monatsſchrift V. 269. 
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Daß eine fo tief einfchneidende Reform bei den durch 
diefelbe ihrer biöherigen Privilegien beraubten, feine 
Freude erregte, läßt fi) denken. Wir werden fehen, 
wie harte Kämpfe ed Eoftete, bevor die Junkerſchaft 
dahin gebradyt werden Eonnte, fi) in dad Unvermeidliche 
zu fügen. Defto größer war der Jubel, mit weldhem 
in der Mafle des Volkes diejer erfte Schritt auf der 
Bahn zur Freiheit begrüßt wurde. Man war über: 
zeugt, daß ed nun zur Nothwendigfeit geworden, aud) 
in der Armee die Mauer der Standedvorurtheile zu 
durchbrechen, welde dem Bürgerlichen nod) immer den 
Meg zu Eriegeriihen Ehren verihloß; denn freudig 
ftimmte man dem bemwunderten Freiherrn darin bet, 
daß Baterlandöliebe und Gemeingeift in einer Nation 
nur dann kräftig und mächtig erblühen kann, wenn 
jedem Einzelnen die Freiheit gegeben wird, durd) feine 
Fähigkeiten alled zu erreichen, und daß, wenn jeder für 
die eigenen Angelegenheiten ungehindert forgen darf, da= 
durd) zugleich dad Intereſſe für dad Allgemeine ange: 
regt wird. \ 

Um eine fihere Grundlage für den Fortgang und 
das Fortbeftehen feiner Schöpfungen zu gewinnen, fam 
ed dem Minifter vor allen Dingen darauf an, die 
gefammte Regierungsmaſchine, die aud den Fugen ge: 
fommen war, wieder in feite Ordnung zu bringen. 
Ein Theil der Behörden war in den vom Feinde befeßten 
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Provinzen geblieben, und verwaltete diejelben gleichſam 
für franzöfifche Rechnung. In bunter Mifchung fanden 
fich indeſſen die Vorftände verichiedener Verwaltungs 
abtheilungen in Königöberg ein, und übten ihre zum 
Theil fat gegenftandslod gewordene Thätigfeit durch 
und nebeneinander ohne geregelte Gliederung. 

Stein war mit fid) längft darüber einig, wie in Died 
Chaos Klarheit zu bringen fei. Der König follte mit 
einem Minifterratbe an der Spitze ftehen und die 
Fäden ded Ganzen in der Hand behalten, damit größt: 
mögliche Einheit, Kraft und Regſamkeit in die Gefhäfte- 
verwaltung komme. Die ganze Nation in jedem 
Einzelnen wollte er auf die zwectmäßigfte und einfachfte 
Art in Thätigfeit feßen, und zwar durch eine ftändifche 
Bolfövertretung. Die Landitände in den Provinzen 
follen nidyt mehr wie in früheren Zeiten eine Adeld- 
verfammlung fein, fondern aud allen größeren Guts— 
befißern zufammengefegt werden. Sie haben fidy mit 
den inneren Angelegenheiten der Provinz zu befaflen. 
Dad Recht der Borftellung und Bitte, Bewilligung 
von Steuern zu Provinzialzweden, Theilnahme an 
der Verwaltung durd) einige gewählte Mitglieder muß 
ihm zuftehen. Ohne ihre Beiftimmung darf fein die 
Provinz betreffended Geſetz erlaflen werden. Weges 
und Waflerbauten, Armen: und Einquartierungdfachen 
und Aehnliched fönnen fie, unter Beiordnung eines 
Regierungdbeamten, jelbitftändig regeln. Durch Diele 
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Provinzialvertretung werde, nad Stein’d Anficht, die 
Regierung in lebendigen Verkehr mit der öffentlichen 
Meinung gefekt, und könne auf fürzeftem Wege zu den 
für heilſam erkannten Berbeflerungen jchreiten; was 
zur Verringerung und Vereinfachung ded unnüßen und 
geiitlofen Schreibwefend führe, die Regierungdlaft ver: 
mindere, und, worauf ed vor Allem anfomme, bie 
Wiederbelebung der Gefühle für Vaterland, Selbit: 
ftändigfeit und Nationalehre zur Folge haben werde. 
Mit den Provinzialftänden follte Die Kreid: und Ge: 
meindeverfafjung in engfter Verbindung ftehen '). 

Wie die Provinzialftände für die einzelnen Land: 
ihaften, jo follten Reihöftände für den gejammten 
Staat eingerichtet werden. Der Ruf nad) Reichs— 
ftänden, ein Wiederhallder großen Ummwälzung von 1789, 
war ſchon damald gewiflermaßen dad Feldgejchrei aller 
einfihtigen Baterlandöfreunde geworden. Nur durd) 
eine Bolfövertretung, glaubte man, könne Preußend 
Wiedergeburt ermöglicht werden; denn an dem Sturz 
der Monarchie trage zum großen Theil die Abgeſchloſſen— 
Heit Schuld, in welcher die Regierung fi) der öffent: 
fihen Meinung gegenüber verhalten. Durch eine gute 
Kepräjentivverfaflung, fagt Stein, kann der Regent 
nur an Macht gewinnen, indem ihm mittelft derfelben 


1) Pertz I. 425 ff., II. 164 ff. und in Stein's Denkſchriften 
p. 11. 38. 42 — 46. 87. Bei Häuffer IH. 179. 
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alle geiftige und leibliche Kraft der Nation zur Ver: 
fügung geftellt werde. Daflelbe fprad) der mit den 
englifhen Staatöverhältniffen bekannte Oberpräfident 
von Vinke aud. Humbold, Niebuhr und faft alle be- 
deutenden Staatömänner ftimmten bei. Den Reichd: 
ftänden müſſe dad Recht der allgemeinen Gefeßgebung, 
die Abgabenbewilligung, die Controle über den Staats— 
haushalt, die Befugniß der Befchwerde übertragen 
werden, und zwar nicht blos in berathender Weife, 
fondern mit dem Recht ded Widerſpruchs. Ein nur 
berathender Körper, jagt Stein, ift entweder eine träge 
Maſſe, oder ein unrubiger Haufe, der in’d Blaue 
bineinfhwaßt, ohne Würde, ohne Achtung. Er wird 
Niemanden befriedigen. 

Es war ſchon ein großed, daß diefe Ideen von fo 
beachtenswerther Seite bhingeftellt wurden. Shre 
Ausführung konnte natürlich damald, wo der Staat 
in voller Auflöfung begriffen war, nicht erfolgen. Daß 
man aud) fpäter nicht den richtigen Augenblick für die 
That erfannte und mit fühnem Entihluß zu benußen 
veritand, — daraus follte einft noch ſchweres Unheil für 
Preußen erwahlen! Zum Glüd kam in der Zeit, von 
derwirreden, neben der Befreiung ded Grundeigenthumd 
nod) ein zweited faum minder wichtiged Geſetz zur Aus⸗ 
führung: die Städteordnung vom 19. Novbr 18081). 


1) Der Tert in Mathis jurift. Monatöfchrift VII. 96. 
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Den Entwurf hatte Stein felbft mit Hilfe des 
Minifterd v. Schrötter audgearbeitet. Der Gedante, 
welcher dem vortrefflihen Werfe zu Grunde lag, wird 
in der Einleitung dahin angegeben: Es foll durdy 
eine befjere und jelbititändigere Verfaſſung, der be: 
Ihränfte Zunft: und Innungögeift unter den Bürgern 
vertilgt werden, um bei ihnen den Sinn für ihr eigened 
und ded Staated Wohl zu beleben. Der biöherige 
Unterſchied zwiſchen unmittelbaren und mittelbaren 
Städten wird aufgehoben, die letzteren aljo von der 
gutöherrlihen Gewalt des Grundbefißerd befreit. 
Jede Stadt wählt eine ihrer Größe angemeflene Zahl") 
von Stadtverordneten, von denen jährlich ein Drittheil 
audfcheidet und neu gewählt wird, ald Vertreter der 
Bürgerihaft. Der Einfluß der Zünfte und Innungen ift 
befeitigt, die Wahl erfolgt von fämmtlichen ſtimm— 
fähigen Bürgern. Die Stelle der Stadtverordneten 
ift ein Ehrenamt, und wird unentgeldlid verwaltet. 
„Dad Geſetz und ihre Wahl find ihre Vollmacht; ihre 
Meberzeugung und ihre Anfiht vom gemeinen Beſten 
der Stadt ihre Inftruction; ihr Gewiflen aber die 
Behörde, der fie deshalb Rechenſchaft zu geben haben.‘ 
Die Stadtverordneten haben hauptſächlich dad Geld— 
bewilligungsrecht, und forgen für die VBertheilung der 


1) Ze nachdem die Stabt zu den großen, mittleren oder Hei- 
nen gehörte. 
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Abgaben und Laſten. Der Magiftrat wird von den 
Stadtverordneten gewählt, und von der Provinzial: 
behörde beftätigt. Für die Stelle ded Oberbürger- 
meifterd ſchlagen fie drei Sandidaten vor, von denen 
der König Einen ernennt. Der Magiftrat, der be= 
foldete und uubefoldete Mitglieder enthält, ift die aus— 
führende Behörde. Die Angelegenheiten, weldye mit 
einer fortlaufenden Verwaltung verbunden find, wie 
Kirhen:, Schul: und Armenfaden, dad Bauweſen 
u. |. w. werden durdy Deputationen bejorgt, die aud 
Magiftratömitgliedern, Stadtverordneten und anderen 
Bürgern zufammengefeßt find. — Die befoldeten 
Magiftratöglieder (der Syndikus, der Baurath u. f. w.) 
werden auf 12, die andern auf 6 Zahre gewählt, und 
ſcheidet von leßteren alle zwei Jahre 3 aud. Eine Unter: 
behörde ded Rathes bilden die Bezirkövorfteher, denen 
die Auffiht über die ftädtifhen Baulichfeiten und die 
zur Gefundheitöpflege und Aehnlichem gehörigen 
einzelnen Anftalten obliegt. 

Diele neue Städteordnung war faum in Wirk: 
jamfeit getreten, als fid auch bereitd die heilfamften 
Folgen derfelben in einem neuen Geifte zu erkennen 
gaben, der dad abgeltorbene Bürgertum belebte und 
wenige Jahre fpäter zu einem Aufſchwung und einer 
Opferfreudigfeit fähig machte, die zur Rettung des 
Baterlanded wefentlich beitrugen. 
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Märe ed möglidy geweſen, gleichzeitig auch die 
Gedanfen zu verwirflichen, nad) welchen Stein die ge: 
fammte Staatöregierung bid zum Gipfel neu aufbauen 
wollte, jo hätte die Welt eine frievlihe Revolution 
erblickt, wie die Geſchichte feine zweite aufzumeijen 
vermag. Allein die Zeitverhältniffe damals, und nad) 
Stein’d Rüdtritt die Kleinmüthigkeit der Nachfolger, 
vereitelten die Ausführung feiner Gedanken. Der 
König, nicht mehr von dem Feuereifer des großen 
Manned mit fortgeriffen, ließ nicht ungern fo vieles, 
dem er nur widerwillig zugeftimmt, unvollendet, und 
von der Theilnahme der Bolfövertretung an der 
Regierung und Gefeßgebung ded Landes ift in dem 
großen Schema der Staatöbehörden, welches im De: 
zember 1808 zu Stande fam, nicht mehr die Rede ')! 

Sceiden wir auf diefe Weile mit Bedauern von 
der Betrahhtung ded begonnenen Neubaued der Staatd- 
verwaltung, jo erregt dasjenige, was für die Neubil: 
dung des Heered geihah um jo größere Befriedigung. 
Schon am 1. Dezember 1806 hatte der König von 
Drtelöburg aud durd) einen Erlaß?) an die Armee, ſich 


2) Die tabellarijhe Ueberſicht derfelben in Mathis Monats» 
ſchrift VII. 273. 8 ift intereffant, diefelbe mit dem Stein’fchen 
Entwurfe, Perg II. 689 ff., zu vergleihen. Siehe Häuffer III. 
173, Note. 

2) Abgedrudt bei Förfter I. 848. 

Eberty, Preuß. Befchichte ıc. VI. 8 
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offen über den troftlofen Zuftand derfelben ausge— 
ſprochen, und unnachſichtige Beltrafung derjenigen ans 
geordnet, die durch die „beiſpielloſen“ Mebergaben der 
Feftungen und ganzer Heereötheile dem preußijchen 
Namen Schande gemadht. Leider fcheiterte die Ans 
wendung der nothwendigen Strenge daran, daß der 
erfte jener unmürdigen Sommandanten, ded Königs 
eigner Schwager, der Prinz von Dranien war, welder 
Grfurt am 16. Dftober den Franzojen überlieferte. 
Auch wurde fpäter fein einziged der von der eingejeßten 
Unterfuhungdcommilfion verhängten Zodedurtheile 
vollftreekt, fondern nur eine große Anzahl von Dfficieren 
caffirt, und zu Feftungäftrafen verdammt. Für die Zus 
funft aber droht der Erlaß unfehlbare Todesſtrafe und 
infame Gaflation jedem Commandanten der feine Feftung 
nicht bis auf’8 Aeußerfte vertheidigt. Jedes Regiment, 
welches den erhaltenen Befehl anzugreifen nicht voll= 
zieht, wird caffirt und untergeftedt. Jeder DOfficier, 
der unverwundet ohne Befehl dad Schlachtfeld verläßt, 
infam cajlirt. 

Daß eine Armee, gegen welde folhe Sprade ge= 
führt werden mußte, der Neugeitaltung von Grund 
aud bedurfte, verfteht ſich von ſelbſt. 

Hier ift nun vor Allen der Name Scharnhorft 
zu nennen. 

Leider find wir über die Lebenöverhältniffe diefes 
großen Manned nur mangelhaft unterrichtet, und er— 
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warten noch eine würdige Biographie defjelben für die 
Zeit feit jeinem Eintritt in den preußifchen Dienft '). 
Gebhard David Scharnhorft, am 12. November 1755 
geboren, war der Sohn eined armen Pächterd im 
Hanndverfhen. Bon früh auf zeigte der Knabe 
Neigung zum Kriegerftande, und ed gelang dem 
Bater, die Aufnahme deffelben in die Militairfchule 
ded Grafen von Lippe Bückeburg zu bewirken, deflen 
große DVerdienfte um dad Soldatenmwefen erit durd) 
diefen Schüler zur Anerkennung in weiteiten Kreifen 
gelangten. 1780 wurde Scharnhorft hannövericher 
Artillerielieutenant, und madıte 1794 den Feldzug in 
den Niederlanden mit. Durch Eriegdwiflenichaftliche 
Schriften erwarb er fi) einen fo geachteten Namen, 
daß der Herzog von Braunfhweig ihn 1801 dem 
Könige Friedrich Wilhelm III. empfahl. Er wurde 
preußifher Obriftlieutenant und war während ber 
Schlacht bei Jena Adjutant ded Herzogs, jeined Be: 
ihüßerd. Auf dem Lübeder Zuge gerietb er mit 
Blücher in Gefangenſchaft, wurde mit diefem zugleid) 
audgelöft, und focht ald Generalmajor 1807 mit Aus— 
zeichnung in Oftpreußen. 

1) Die 1869 erihienene Biographie Scharnhorft’3 von Kippel, 
2 Bände, Leipzig bei Brodhaus, umfaßt bis jeßt nur die Zeit 
bis 1501. Bon älteren Aufzeichnungen ift befonders zu beachten 
der Aufſatz von Glaufewig in Ranke's Hift. polit. Zeitfchrift I. 175 


und ald Ergänzung, von Boyen, Beiträge zur Kenntniß bed 


Generals v. Scharnhorft. Berlin 1833. 
g*+ 
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Scharnhorft’d Weſen war dazu angethban, ihm 
fchnell die Gunft ded Königd von Preußen zu erwerben, 
mit dem er in vieler Beziehung eine nicht zu verfennende 
Geiftedverwandtichaft hatte. Won beicheidenen, faft 
unbebilflihen Formen, wortfarg, nur ungern in Die 
Deffentlichkeit tretend, flöhte dennoch feine Erfcheinung 
unbedingted Vertrauen ein. Wer ihm gegenübertrat, 
wußte, daß er ed mit einem Biedermanne zu thun hatte. 

Bon großem Interefle ift die Schilderung, welche 
Boyen!) von dem Character des Generald entwirft. 
„In dem Kreife der berühmten Männer aud jener 
Zeit, jagt er, „nd mir wohl einige begegnet, die in 
einzelnen natürlihen Anlagen oder Zweigen des er: 
lernten Wiffend Scharnhorft überlegen fein konnten; 
viele haben ihm in der Gabe fidy geltend zu machen 
vorangeltanden, aber Keinem bin id) begegnet, deſſen 
Worte und Handlungen jo wie bei Scharnhorft immer 
nur die Ergebniffe eined vorhergegangenen ruhigen 
Denfend waren; feinem, der fic) und feine Aeußerungen 
fo zu beherrſchen verftand, der einer fo großen perfön- 
lihen Rejignation und fo bereitwilliger Anerkennung 
fremden Verdienſtes fähig geweſen, und endlich Feinen, 
der bei anſcheinend weichen, ſelbſt vernachläßigten 
Formen, einen jo unerjchütterlich feften Willen in feiner 
Bruſt trug.” — Ad befonderd bewundernswerth wird 


1) p.vaa.D. 
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die unverbrüdliche Verſchwiegenheit des Generald noch 
bervorgehoben, der ſich in Geihäften niemald weiter, 
ald unumgänglidy nöthig war, ausſprach. Die Beforg- 
niß, er könne durd) unzeitige Mittheilungen der Sache 
feined Königd Schaden thun, wurde von ihm vielleicht 
zu weit getrieben. In feinen Privatverhältniffen da: 
gegen gab fich ein kindlich einfaches, durdy und durch 
wohlmwollended Gemüth zu erfennen, und eine Reinheit 
der Gefinnung, die auf nichtd andered ald auf die 
Rettung feines unglüclihen Baterlanded gerichtet war. 

Die Wahl eines ſolchen Manned wurde im Lande 
um fo freudiger begrüßt, weil ed ein Bauerſohn war, 
der ed unternahm, in der Armee die alten Standeds 
vorurtheile zu durchbrechen, welche man für einen 
Hauptgrund der vorangegangenen Mißerfolge anſah. 
Gneifenau, Grolmann, Boyen und neben ihnen Borftel 
und Bronikowsky follten mit Scharnhorft die Com— 
miſſion für Reform des Heerwejend bilden. Gneiſenau 
it und von Colberg ber befannt. Diefen Mann, von 
edelfter Gefinnung und tapferftem Herzen, zählte dad 
Volk ebenfalld zu den Seinigen, denn die adlige Her: 
funft feined Vaters war mehr ald zweifelhaft. Grol: 
mann entſtammte einem Haufe, dem der preußifche 
Staat in Krieg und Frieden eine Reihe der tüchtigften 
Männer verdanft'). Er hat die hohe Meinung, die 


1) Sein Sohn war der würbige Obertribunalöpräfident, der 
1840 faft 100jährig ftarb. Sein Bruder, Präfident ded Kammer« 
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man von feinen Fähigkeiten hegte, in vollem Maße 
gerechtfertigt. Boyen, wiſſenſchaftlich und philoſophiſch 
gebildet, ſchloß mit Scharnhorſt, dem er durch Reinheit 
und Liebenswürdigkeit des Characters ähnlich war, 
ſchnell ein inniges Freundſchaftöbündniß und unterſtützte 
ihn durch guten Rath bei der Ausführung ſeiner Ent— 
würfe. Gegen dieſe vier Männer konnten Borſtel und 
Bronifowäfy, welche gleichſam dad reactionaire Element 
vertraten, und die Armee Friedrich des Großen in der 
alten Weiſe wieder hergeſtellt ſehen wollten, nicht auf— 
kommen. Gneiſenau's Ausſpruch: „die Zeit braucht 
mehr als alte Namen, Titel und Pergamente, ſie braucht 
friſche That und Kraft!),“ kam wenigſtens für den 
Augenblick zur Geltung. Alle verſtändigen Vater— 
landsfreunde waren einſtimmig. „Es muß eine 
Nationalarmee ſein,“ ſchreibt Blücher an Gneiſenau?). 
„Es muß zur Schande gereichen, wer nicht gedient hat. 
Die einmal bleſſirten Soldaten müſſen zu Hauſe bleiben 
und das dritte Jahr wieder eintreten. Es iſt eine 
Einbildung, daß ein fertiger Soldat in 2 Jahren ſo 
alles vergeſſen ſollte, daß er nicht in 8 Tagen wieder 
brauchbar wäre. Die Franzoſen haben uns das anders 


gerichts, ein Richter, wie er ſein ſoll, wird noch lange im Andenken 
Aller leben, die ihn gekannt haben. 

1) Gneiſenau's Leben von Pertz J. 302, ein Buch, welches 
viel treffliches Material, aber wenig verarbeitet, enthält. 

2) Den 3. Auguft 1807. Daſelbſt p. 238. 
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bewiejen ; unfere unnügen Pedantereien mag der Soldat 
ganz vergefien. Die alljährlihen Revuen müflen weg: 
fallen. Da haben Sie mein Glaubenöbefenntniß.‘ 

Sn folhem Sinne wurden denn auch weſentlich die 
Punkte beantwortet, die der König eigenhändig aufge: 
feßt und der Commiſſion vorgelegt hatte!). 

Symboliſch bezeichnend für den Einfluß der 
Männer, welche die Neubildung der Armee in die 
Hand nahmen, ift der Umftand, daß an demfelben 
Tage, wo Gneifenau zum Staböofficier ernannt wurde 
(17. December 1806), die Abſchaffung des Zopfed der 
Soldaten erfolgte?). Bald nad diefem Wahrzeichen 
ded alten Stodpreußentbumd, wurden dann auch die 
meiften ver Mißbräuche, welche einer zeitgemäßen Ent: 
widelung der Wehrfraft entgegenftanden, der Vergeſſen— 
heit übergeben. Zwar hatten ed die Anhänger ded 
Hergebrachten nicht an Anftrengungen fehlen lafjen, 
um den König von Neuerungen abzuhalten, die ihnen 
gefährlich ſchienen. Allein fie fonnten nicht verhindern, 
daß durch eine Reihe von Verordnungen ?) die Vor: 
fhläge der Commiſſion genehmigt wurden. 

Am 3. Auguft 1808 erichienen die neuen Kriegd- 
artikel. Sie jollten für dad Fünftig nur aud ISnländern 


1) Abgedruckt bei Förfter II. 245. 

2) Gneiſenau's Leben I. 302. 

3) Diejelben find abgedrudt in Mathis juriftiiher Monats— 
ſchrift Bo. VI. 
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beftehende Heer (da die Werbung der Audländer abge- 
fhafft war) die Mißachtung befeitigen, unter deren Druck 
der gemeine Soldat biöher gelebt hatte. Es wird Die 
wohlbegründete Hoffnung ausgeſprochen, daß der Ein= 
tritt fo vieler junger Zeute von guter Erziehung und 
feinem Ehrgefühl in die Armee den heilfamften Einfluß 
üben, und ermöglichen würde, die Disciplin aud) nad) 
Wegfall der biöherigen harten Militairftrafen aufrecht 
zu erhalten. Dad Spießruthenlaufen wird gänzlich 
abgeihafft, Schläge auf diejenigen befhränft, welche 
wegen ſchlechten Betragend in eine Strafabtheilung 
verjegt find. Chrengerichte follten darüber wachen, 
daß auch die DOffictere ſich eined ordentlichen Lebens— 
wandels befleißigten, und gegen ihre Untergebenen fich 
ald vernünftige und freundliche Erzieher bewielen, 
wie dad dem Fünftigen Bildungdgrade des Volksheeres 
entfpräche. Durch dad Reglement vom 6. Auguft wird 
dann ein für alle Mal ausgeſprochen, daß in Friedend= 
zeiten nur Kenntniffe und Bildung, in Kriegdzeiten 
auögezeichnete Tapferkeit und Meberblick einen Anſpruch 
auf DOfficierftellen gewähren jolle, daß jeder Vorzug des 
Standed beim Militair aufhöre und alle Staatöbürger 
ohne Rüdfiht auf Herkommen, gleihe Rechte und 
Pflihten haben follen'). 


1) Daſelbſt p. 177. 
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Nachdem Preußen die Räumung ded Landed unter 
anderem aud durch dad Verſprechen hatte erfaufen 
müfjen, nicht mehr ald 42,000 Mann unter den Waffen 
zu halten, fam ed darauf an, troß diefer Beſchränkung 
dad Land allmählid) in einen Zuftand der Wehrhaftig- 
feit zu verjeßen, welche einen künftigen Befreiungdfampf 
zur Wiedererlangung ded abgerifjenen Gebieted möglich 
machte. Scarnhorft erfann zu dem Ende einen eben 
fo einfachen ald genialen Plan. Er ſchlug vor die 
eingezogenen Refruten möglichſt jchnell jo weit in den 
Waffen zu üben, daß man fi) derfelben ald tüchtiger 
Soldaten bedienen könne, fie dann in ihre Heimath zu 
entlaffen und andere an ihre Stelle zu berufen, mit 
denen auf gleihe Weije verfahren würde. So fönne 
man binnen drei Zahren ein fampfgerüfteted Heer von 
120,000 bis 150,000 Mann in Bereiticyaft haben. 
Diefer Vorſchlag wurde genehmigt‘). Man beichaffte 


1) Als Scharnhorft jeinen erften Entwurf zu einer allgemeinen 
Bolkebewaffnung vorlegte, erſchienen dieſe Ideen dem Könige 
vollkommen chimäriſch. Er fchrieb unter den Auffaß: „Poeſie! 
lauter dummes Zeug!" und fchidte denjelben dann an Harbden- 
berg. — Diefe, fo wie mande andere interefjante Mittheilung 
verdankt der Verfaffer dem Umftande, daß ihm die Einficht in die 
nicht veröffentlichten Memoiren eined durchaus glaubwürdigen 
Mannes geftattet war, welder den leitenden Perſönlichkeiten, 
namentlich dem Hardenbergiſchen Cabinette jehr nahe ftand. Es 
ift zu hoffen, daß dieſe höchſt interejlanten Aufzeichnungen dem 
Yublitum nicht lange vorenthalten bleiben. 
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durch Ankauf im Defterreichifchen, und durch die Fabriken 
im Lande die nöthigen Gewehre, ergänzte die Artillerie 
durch Umgießen der Feitungdgeihüge und Anfertigung 
neuer eiferner Kanonen, forgte für zwecfmäßigere Be: 
kleidung der Truppen und gelangte fo in aller Stille 
dahin, für den eintretenden Fall eine achtunggebietende 
Kriegsmacht in Bereitichaft zu haben’). Gleichzeitig 
hatte Scharnhorft fhon damald eingehende Entwürfe 
zur Errichtung der allgemeinen Landesvertheidigung 
durdy eine Reſervearmee audgearbeitet, worüber er 
eifrigft mit dem Könige unterhandelte. Diefe Pläne 
haben jpäter zur Schöpfung der berühmten preußtichen 
Landwehr geführt, und weſentlich zur einftigeu Erhebung 
und Rettung ded Baterlanded beigetragen. — 

Die biöher beiprodhenen Reformen waren erit der 
Beginn deflen, was Stein auf dem Gebiete der Ver: 
waltung, Scharnhorft und feine Mitarbeiter im Heer: 
wefen durchzuführen beabfichtigten.. Dennoch fehlte ed 
fhon jet nicht an eifrigen Widerfachern dieler Be— 
firebungen. Die Zunferpartei prophezeite den völligen 
Untergang ded Staated, wenn man ihre Standeöbe: 
vorzugungen angreife. Dieſe Herren hatten ſich fo lange 
im Befiß der Steuerfreiheit, der Gutöherrlichfeit über 


1) Daß diefe Maßregeln den franzöfiihen Spähern nicht ver- 
borgen blieben, ergiebt ein weitphälifher Geſandtſchaftsbericht, 
der in den Lebensbildern aus den Befreiungsfriegen abgedrudt if. 
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ihre Hörigen befunden, fie waren von Friedrich dem 
Großen fo nachdrücklich ald alleinige Inhaber wahrer 
militairiſcher Ehre, anerfannt und ausſchließlich zu 
Dfficierftellen befördert worden, daß man ihren Schmerz 
bei dem Wegfall fo großer Vorzüge wohl entichuldigen 
fann '). Dennody bat der Adel feine bevorzugte 
Stellung im Staate weder damals noch fpäter ein: 
gebüßt. Die ausgeſprochene Gleichftellung aller Staats— 
bürger war ein Zugeftändniß, welches man der öffent: 
lihen Meinung nicht vorenthalten fonnte. Die that: 
ſächliche Durchführung deſſelben bleibt einer, vielleicht 
nod) entfernten Zukunft vorbehalten. 

Berhängnißvoll für dad fo ſegensreich begonnene 
Werk der Reform in Preußen war der Umftand, daß 
Stein, defjen gewaltige Perfönlichkeit allein fähig war, 
die Hemmniffe zu überwinden, welche feinen Neuerun: 
gen von allen Eeiten entgegentraten, leider zum Theil 
in Folge eigener Unvorfichtigfeit fi) genöthigt ſah, aus 
feiner Stellung zurückzutreten, und die Vollendung ſei— 
nes Werfed Anderen zu überlaflen, die weder den Willen 
noch die Madıt befaßen, des Meifterd Gedanken in ihrer 
Reinheit durchzuführen. Um den Zuſammenhang diefer 


!) 9. d. Marwig (literarifcher Nachlaß) ift der Repräjentant 
diefer junkerhaften Oppofition. Sein geiltreiched Bud) verdient 
um fo mehr geleien zu werden, ald er unftreitig aufrichtig ift und 
die Trugfchlüffe nicht erkennt, zu der feine Leidenſchaftlichkeit ihn 
verführt. 
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Vorgänge zu begreifen, it ed nothwendig einen Blick 
auf die Stimmung im Rande zu werfen, wie diejelbe 
ſich während des Verlaufö der erzählten Begebenheiten 
geſtaltete. 

Die Theilnahmloſigkeit an den politiſchen Ereig— 
niſſen, die ſelbſt bei den Beſſeren im Volke bis 1806 ſo 
auffallend zu Tage trat, wurde endlich durch die gewal— 
tigen Schläge ded Zahred 1806 erſchüttert. Bid dabin 
hatten nur wenige Männer die Schmad ded Vater: 
landed in ihrer ganzen Bedeutung empfunden. ALd 
Göthe 1804 fein Stück ‚die natürlide Tochter‘ er— 
Iheinen ließ, zum Beweife, wie tief er ſich in feine von 
den Zeitereigniffen weit abliegenden Beihäftigungen 
verjenft hatte, fehrieb Perthed!) an Zacobi: „Scham, 
glühende Scham über die Zerreißung unfered Vater: 
landed ſollte unfere Herzen füllen. Aber wad thun 
unfere Edelſten? Statt Kraft, Muth und Zorn zu 
fammeln, entfliehen fie ihrem eigenen Gefühl und 
maden Kunſtſtücke!“ — Es war eine für den deutichen 
Charakter bezeichnende Erſcheinung, daß felbit Männer 
von großer Begabung den Erzfeind Napoleon gleihjam 
zum Gegenjtand ihres Studiumd machten, und indem 
fie jeine Erfolge aud einer geſchichtlichen Nothwendig: 
feit herleiteten, zu anbetenden Bewunderern der Gottes— 
geißel wurden. Wir haben gefehen, wie der hochgefeierte 





!) Fr. Perthes Leben I. 161. 
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Geihichtöfchreiber Johannes v. Müller ed fertig bradıte 
„ſich umzudenken“ und in die Dienfte Jerome's zu 
treten. Kleinere Geiſter wie Arhenholz, Woltmann, 
Buchholz, folgten dieſem Beiſpiele. Sie erklärten 
Napoleon für den großen Reformator, der Deutſchland 
von allen Schäden heilen werde, die ed aud eigener 
Kraft nicht lodwerden könnte. Wenn der Held erft alle 
feine Feinde bezwungen, dann werde er, hofften fie, für 
Sahrhunderte ein Weltreich ded Friedend aufrichten. 
Noch 1812, ald die Sataftrophe von Moskau bereitd 
eingetreten war und die Wellen der Begeifterung body 
zu ſchlagen begannen, jagte Göthe zu Körner: „Rüttelt 
nur Eure Ketten, Ihr Guten, Shr werdet fie nicht zer: 
brechen, der Mann ift Euch zu groß ')!' 

Zum Glück waren denn do nicht Alle von ſolchem 
Kleinmuth erfüllt. Immer weiter breitete fid) ganz in 
der Stille ein Kreid von Baterlandöfreunden aus, Die 
für den erjehnten Tag arbeiteten und harrten, wo man 
daran denfen fönnte, dad franzöfiiche Joch abzufhütteln. 
In allen deutihen Gauen hoffte man auf Preußend 
Erftarfung und Erhebung. Der 15. October 1806, 
der Tag tiefiter Erniedrigung, war zugleidy ein merf: 
würdiger Wendepunft in der Gefinnung des Volkes. 
Es begann jid dad Bewußtjein zu regen, man müſſe 


1) Zugenderinnerungen eines alten Mannes (v. Kügelgen), 
berauögegeben von Nathufius. 1870. 
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fortan felbft dad eigene Geſchick in die Hand nehmen, 
und den durch fein Unglück gebeugten, zu fräftiger Ent= 
ſchließung unfähig gewordenen König mit fich fortreißen. 
Die nädhften Jahre find erfüllt von dem Kampfe 
zwilchen der voranjtrebenden Öffentlichen Meinung und 
den Bedenken des Regenten, bis zuleßt die kühne That 
eined einzelnen Helden ven Audfchlag gab. Und doch 
war ed zum Heile Preußend, daß die Entfcheidung ſich 
fo lange hinzog, bis dad Volf wieder erftarkt, dad Heer 
Ihlagfertig geworden, während unterdeflen eine höhere 
Naturmacht den Feind um feine beften Kräfte gebracht 
und faft vernichtet hatte. 

Unter dem Netze geheimer franzöſiſcher Ueberwachung 
mußten die Vorbereitungen für Deutſchlands Fünftige 
Befreiung natürlich fehr geheim betrieben werden. Es 
bildeten fid) überall Vereine und Bündniffe, mit Ab: 
zeichen und Geheimfchriften nad) freimaureriicher Art, 
wie ed den Deutichen befonderd zufagend if. Neben 
vielem Formenwerf und mandyer Wichtigthuerei, geſchah 
auf diefem Wege dennoch auch Hochbedeutended. Die 
edelften Geifter ſchaarten fich zu verfchwiegener Verbin 
dung in dem von Napoleon’d Beamten und Generalen 
regierten, oder vielmehr audgefogenen Rande. Berlin 
und Königdberg waren die Mittelpunfte diefer ftillen 
Gährung. Nach Zeriprengung der Univerfität Halle 
war Schleiermacher nad Berlin zurückgekehrt und übte 
bier auf die patriotiiche Gefinnung der Jugend unbe— 
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rehenbaren Einfluß, der fid) noch fteigerte ald 1810 
die Berliner Hochſchule errichtet wurde und er das 
Amt eined Univerfitätölehrerd neben feiner Prediger: 
ftelle an der Dreifaltigfeitöfirche erhielt"). Seine geift- 
reiche Dialektik feflelte die Aufmerffamfeit und diente 
ihm ald Mittel, feine Zuhörer für die höchſten fittlichen 
Ideen zu begeiftern. Kein Kanzelredner hat ed in 
gleichem Maße verftanden, für lange Jahre eine fo 
treue und andächtig laufende Gemeinde um fid) zu 
fammeln. Mit ihm vereint wirkte der 1809 zum Poli: 
zeipräfidenten von Berlin ernannte Juſtus Gruner ?), 
um eine ftille Gemeinfchaft aller Männer zu bilden, die 
entichloffen waren dereinft ihr Xeben für dad Vaterland 
einzujeßen. — 

Sn derfelben Zeit trat Fichte in Berlin an die 
Deffentlichfeit. Diefer Mann ftand durch Willendfraft 
und Eittenreinheit, fo wie durch die Großartigfeit der 
Zwecke, die er verfolgte, mit Stein in naher Geiſtes— 
verwandtihaft, und übte auf die Gemüther einen ebenfo 


1) Biographie Schleiermacher's, von feinem Stiefſohne 
v. Willich, und neuerdings von Diltei. 

2) 1777 in Dsdnabrüd geboren. In Berlin wurde er bald 
den Franzofen verdächtig, mußte 1S11 feine Stelle niederlegen, 
floh nach Böhmen, wo er feine Beftrebungen fortjegte und bed» 
halb auf Napoleon’d Befehl verhaftet werben mußte. 1813 durch 
Kaifer Alerander befreit, leitete er 1815, nad) dem Einzuge ber 
Berbündeten, die Polizei in Paris, wurde geabelt und zu biplo- 
matifhen Gefhäften verwendet. Cr farb 1820 in Wiesbaden. 
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gewaltigen Einfluß wie diefer große Staatömann. Die 
deutfche Philofophie ftand damals auf der Höhe ihred 
Anfehnd. Kant hatte durd die Erhabenheit der fitt: 
lihen Aufgaben, die er dem Menſchen ftellte, Begei— 
fterung für eine Wiſſenſchaft erweckt, welde jo hohe 
und reine Gedanken allen Gebildeten zugänglidy machte. 
Sein berühmter fategorifcher Imperativ, welcher befiehlt, 
daß man dad Gute thun müſſe, lediglid) weil ed gut 
fei, und daß jeder andere Beweggrund, felbit dad Recht: 
thun aud Liebe zu Gott dagegen untergeordnet jet, war 
dazu angethan, den Menſchen gleichſam über fid) felbft 
zu erheben. Auf dem Gebiete der Erfenntniß hatte 
Kant aud der Beihaffenheit der menſchlichen Vernunft 
die Grenze nachgewieſen, welde in Bezug auf die 
großen Fragen von Gott, Schöpfung, Ewigkeit und 
Unfterblichkeit, dad Begreiflihe von dem Unbegreiflichen 
fhyeidet. Fichte unternahm ed, dad Syſtem weiter zu 
führen, indem er theild jene höchſten fittlichen Forde— 
rungen bid in’d Einzelnfte auf alle Kebendverhältnifie 
anmendete, theild die Grenzen der Erfenntniß nieder: 
zureißen unternahm, indem er ein allgemeined Princip, 
dad Gelbftbewußtfein (dad Fichte'ſche Sch) aufitellte, 
von dem aus nichtd mehr unbegreiflicy fein follte. Aus 
Zena audgewiejen, wo feine Lehren den Theologen 
Anftoß gegeben hatten, jahen wir ihn mit ded Königs 
Genehmigung nad) Berlin überfiedeln, wo er eine große 
Anzahl von Schülern um ſich fammelte, denen er die 
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Ueberzeugung beizubringen vermodte, daß fie jein 
wunderliches Syſtem von Sch und Nicht-Ich begriffen 
hätten, zugleidy aber dieje Zünger mit Ehrfurdt für 
die fittlihe Größe erfüllte, weldye in der Perjönlichkeit 
ded Meifterd fid) offenbarte, und dad jchwerveritändlicdhe 
philofophifche Syſtem deffelben verflärte. Wenn man 
auf dies Syſtem den Satz anwendet: Aud ihren Früch— 
ten follt ihr fie erkennen! fo mußten die Lehren in der 
That von Gott fein; denn feinem anderen Gebote fol: 
gend ald feiner eigenen treuen Ueberzeugung, wagte ed 
Fichte, in Berlin unter den Augen der franzöftichen 
Groberer und bedroht von ihren Bayonetten, in den 
Wintermonaten von 1807 zu 1808 ödffentlid feine 
Reden an die deutihe Nation zu halten, in weldyen er 
„völlige Umkehr der Geſinnung“ ald dad einzige Mittel 
aufitellte, um dad Zoch der Fremdherrſchaft zu durch— 
bredien. Nach neuen, rein auf dad Geiftige gerichteten 
Srundfägen, müßte dad heranwachſende Geſchlecht 
gebildet und erzogen werden, um den Erzfeind Napoleon, 
den er nicht nennt, aber mit handgreiflicher Deutlichfeit 
ald dad böſe Princip bezeichnete, zu ſtürzen. Die Ver: 
breitung des Peſtalozziſchen Erziehungsſyſtems fchien 
ihm ein Mittel zu dieſem Zweck, weil der berühmte 
ſchweizeriſche Paͤdagog von dem Grundſatze ausging, ed 
müſſe alles Eitle und Scheinweſen verbannt, und nur 
die einfachſten und zugleich höchſten Lebensanſchauungen 


in der Jugend geweckt werden. 
Eberty, Preuß. Geſchichte sc. VL. 9 
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Der Eindrud der Fichte'ſchen Vorträge war durch 
die Macht feiner lapidarifchen Beredſamkeit ein fo 
überwältigender, daß die Zuhörer zur Erfenntniß ihrer 
bisherigen Unmürdigfeit und zu dem Entichluffe ges 
zwungen wurden, eine Denfart von fi) zu werfen, die 
den jhmählihen Fall ded Waterlanded zum großen 
Theile mit verfchuldet hätten. Sie erfüllten fi) mit ver 
Ueberzeugung, daß ein Vol, welches die Gebote der 
Vernunft ald alleingiltige Gefeße anerfenne, und jede 
Rückſicht auf Sinnengenuß und Eitelkeit fahren laffe, 
Kraft haben müfle, die verlorene Freiheit wiederzuer: 
fampfen. 

Die franzöfiihen Machthaber waren durch ihre 
Späher von dem Inhalte diefer Reden wohl in Kennt: 
niß gefeßt, allein fie erblictten in denfelben nichts als 
überfpannte Ergüfle eined Schwärmerd, und beftärften 
fi) dadurd in ihrer Meinung, daß die Deutihen un= 
fähig feien, die Dinge von einem praftifchen Geſichts— 
punft aud zu erfaffen. Eine Verfolgung Fichte’d unter: 
blieb deöhalb, und der Erfolg feiner Vorträge durfte 
fi) von Tag zu Tag in den Gemüthern audbreiten und 
befeftigen.. Mit Begeifterung vernahm man feit langer 
Zeit wieder zum eriten Mal aus feinem Munde einen 
Zuruf an dad große deutſche Volk; denn nicht zu Preußen, 
fondern zu ganz Deutſchland wollte Fichte reden „bei 
Seite jeßend und verwerfend alle die trennenden Unter: 
jheidungen, welche unfelige Ereigniffe ſeit Jahrhun— 


(1808.) Fichte's Reden. 151 


derten in der eigenen Nation gemacht hatten.” Auf die 
Reden an die deutſche Nation ließ Fichte fodann in 
ähnlicher Weile „Vorträge über die Grundzüge des 
gegenwärtigen Zeitalterd” folgen, in der Form nod) 
vollendeter, und durch die Gluth-der Begeifterung nod) 
überzeugender und hinreißender ald jene eriten Reden. 
Bid auf den heutigen Tag find diefe Werke ein Gemein: 
gut aller Gebildeten geblieben, denen fie in neuen Ab: 
drüden zugänglich gemacht find, während die eigentliche 
Fichte'ſche Philofophie ſchon längft feine Schüler mehr 
bat, und faum nody in irgend einem Dachſtübchen ein 
Buchgelehrter zu finden fein dürfte, der fih rühmen 
könnte, Fichte's „Wiſſenſchaftslehre“ durdftudirt zu 
haben. 

Wie in Berlin um Fichte und ſeine Geſinnungs— 
genoſſen, jo ſchaarten fi) in Königsberg um den viel— 
befprodhenen Zugendbund ') die Baterlandöfreunde. 
Derfelbe that fih im Frühjahr 1808 unter dem 
Namen: „Sittlich wiſſenſchaftlicher Verein‘ zufammen. 
Eriter Begründer war der Dberfidcal Modqua, der mit 
einigen Freunden die Statuten entwarf, die er durch 
Beyme dem Könige unterbreiten ließ. Die Geſellſchaft 
follte für’d erfte geheim fein, und auf den Grundzug 


1) Geihichte des fogenannten Tugendbundes, nad) den Dri« 
ginalacten von Zohanned Voigt, Berlin 1850. Baͤrſch, Beiträge 
zur Geihichte des Tugendbunded. Hamburg 1852. 
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der Deutichen, auf ihre Treue gegen den Randeöherrn 
bauend, die Tugenden des Muthes, der Freimüthtgfeit, 
der körperlichen Feftigkeit, jo wie den Haß gegen 
Schmeichelei, Krieherei und Berweihlihung pflegen 
und vermehren. Jede Einwirkung auf Politif und 
Staatöverfaffung follte audgeichloflen bleiben. Am 
30. Juni 1808 erfolgte die königliche Beftätigung unter 
dem Borbehalt fofortigen Widerrufed für den Fall ver 
Audartung ver Gefellichaft. 

Diefelbe wollte durch Zweigvereine fih auöbreiten, 
um in Zujammenfünften mittelit Geſprächs und 
Leſung nüglicher Schriften auf Erftarfung vaterländiicher 
Gefinnung hinzumirfen. — Die eigentliche Ablicht, die 
man natürlich nidyt offen auöjprechen durfte, beitand 
darin, eine allgemeine Volksbewaffnung zum Zweck der 
fünftigen Befreiung Deutichlands vorzubereiten. Man 
gründete eine Zeitichrift „der Volköfreund,“ zu der be= 
deutende Männer, u. U. auch Gneifenau Beiträge 
lieferten '). Der Berein breitete fid) in verſchiedenen 
Provinzen jhnell aus. In Königöberg zählte verjelbe 
Ende 1808 bereitd 231 Mitglieder, unter denen die 
Namen Boyen, Wißleben, Grolmann, Kadenberg und 
der Herzog von Holſtein-Beck?). Die Gejammtzahl 


1) 3.8. einen Auflaß gegen die Prügelftrafe unter der 
Ueberſchrift: die Freiheit ded Rückens, wieder abgedrudt bei 
Bärfd 1. c. p. 52. 

2) Voigt p. 39. 
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im ganzen Lande wird auf 334 angegeben. Die that: 
ſächliche Wirkfamfeit ded Tugendvereins ift niemald 
von großer Bedeutung gewejen, und konnte ed aud) nicht 
jein, weil der Verbindung Geldmittel fehlten, ohne 
welde nun einmal äußere politiihe Erfolge nicht erreicht 
werden können. Außerdem wurde der Tugendbund 
gar bald den Umgebungen ded Königs und aud diefem 
ſelbſt verdächtig, weil man wohl durchſchaute, daß der: 
jelbe feinem Weſen nad) rein politiſch war, und die an 
die Spitze geitellten allgemeinen fittlihen Zwecke nur 
als Deckmantel benußt wurden. Stein ift dem Berein 
niemals beigetreten; Ihm mißfielen einzelne Beſtimmun— 
gen der Statuten'). Der König felbit entzog zwar 
für’d erfte dem Bunde feinen Schuß noch nicht, doch 
Ipradh er feine Billigung 3. B. gegen dad eifrige Mit: 
glied, den Prinzen von Holftein:Bed, nur in fehr be: 
dingter Weije aud. So lange der Hof in Königöberg 
blieb, gelang ed verſchiedenen einflußreihen Bündlern, 
die Verdächtigungen, die ſich von allen Seiten erhoben, 
unihädlich zu madhen. Kaum aber war der König 
nad Berlin zurücdgefehrt, ald auch ſchon durch Gab.: 
Ordre v. 31. December 1809 die Auflöjung ded Tugend— 
bundeö verfügt wurde. Die Papiere mußten: verfiegelt 
eingefandt werden. Die Mitgliedfchaft follte für die 
Theilnehmer weder im Guten noch im Böſen von Folgen 


1) Dafelbit p. 54. 
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fein. Daß die Auflöfung auf Befehl Napoleon’d ges 
heben fei, ift nicht nachzumeifen '). Dad ehrenvolle 
Andenken, welded der Name ded Tugendbundes fid) 
bis auf den heutigen Tag im preußifchen Volke erhalten 
hat, ift troß der geringen äußeren Wirkſamkeit deſſelben, 
um deöhalb ein wohlverdienter, weil die nach Innen 
gerichteten, auf Erhebung der Volkögefinnung zielenden 
Beitrebungen deſſelben jehr body anzuſchlagen find. 
Die große Zahl bedeutender und edeldenfender Männer, 
die zu feinen Mitgliedern zählten, haben im Verein mit 
dem Berliner Kreife für den bevorftehenden begeifterten 
Aufihwung ded gefammten Preußenvolfeö immerhin 
Anerfennendwerthed geleiftet. Im Einklang mit diejen 
Beftrebungen wirkte gleichzeitig Ernft Morig Arndt 
durd) feine kleinen Echriften, deren marfige Kernworte 
jedesmal genau ihr Ziel trafen. Die ganze Schmach 
der gegenwärtigen Zuftände dem Bolfe Elar zu maden, 
und die Hoffnung auf beflere Zeiten wach zu erhalten, 
ließ er unabläffig feine Mahnrufe ertönen. Schon 


1806 war fein „Geiſt der Zeit‘ erſchienen?),“ in welchem 


1) Vergleiche die Berichtigung deſſen, was im 2. Bande von 
Pertz's Leben Stein’d Über den Tugendbund gejagt if. Bei 
Voigt p. 113 ff. 

2) Altona und Berlin 1806, eine Fortjegung 1807. — Er 
mußte, um den Folgen zu entgehen, nah Schweden entfliehen, 
von wo er ſich fpäter zu Stein begab, der das volfsthümliche Ta- 
lent Arndt’ zu würdigen und zu nußen verftand, wie dieſer das in 
feinen Wanderungen mit dem Minifter Stein trefflich geſchildert hat. 


(1809.) Arndt's Geift der Zeit. 135 


er Napoleon und den Bonapartidömud mit den Farben 
des glühendften Hafled abſchilderte, und die Deutihen 
aufrief, diefen Satan durch Belzebub, der Teufel 
Dberften, zu vertreiben. „Died jet nur noch von 
wenigen gefannte Bud) gehört „zu dem Kräftigiten und 
Erweckungsreichſten, wad je eine deutiche Feder ge: 
ſchrieben.“ So urtheilt Häuffer IH. 215, und in der 
That war der Eindrud den diefe Schrift auf die 
Zeitgenofjen machte, ein unberecyenbarer. Heutzutage, 
wo die dort ausgeſprochenen Wahrheiten längit Gemein: 
gut geworden find, und wo man eine von der damaligen 
Art fehr verſchiedene Schreibweife in politiihen Dingen 
gewöhnt ift, würde der „Geiſt der Zeit‘ nicht mehr in 
folcher Weije wirken. Allein auch Arndt hat Anſpruch 
darauf, daß für ihn dad Wort gelte: Wer den Beiten 
feiner Zeit genug gethan, der hat gelebt für alle Zeiten. 
Niemand hat gründlicher dad Franzoſenthum gehaßt ald 
er, niemand verftand ed diefen Haß eben jo gründlich 
audzufprehen und in andere Gemüther zu verpflan: 
zen’). Die damaligen Greigniffe trugen weſentlich 


I) Sn Arndt’ Haufe glühte der Franzoſenhaß noch fort, als 
man in Deutfchland längft vergeffen hatte, was dieſe Nation uns 
feit Sabrhunderten zugefügt, bid in unieren gegenwärtigen Tagen 
(ed ift der 3. Februar 1871, an welchem dies gejchrieben wurde) 
wieder Har geworben ift, daß zwiſchen Deutichland und Frankreich 
feine Freundſchaft beftehen kann. In feiner Studentenzeit hatte 
der Berfaffer dad Glüd, im Haufe des alten Arndt gaftlih auf- 
genommen zu werden. Eined Tages kam ein franzöfiiher Ge- 
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dazu bei, eine folde Stimmung noch zu erhöhen. Es 
war im Frühjahr 1808, ald zum erften Male die Kunde 
von einem wunderfamen Widerftande, den Napoleon 
gefunden, nach Deuticland drang. Die ſpaniſche 
Nation erhob fih aus eigener Kraft gegen den Unter: 
drücfer, der dad dortige Königshaus vertrieben und feinen 
Bruder Sofeph auf den Thron zu Madrid erhoben hatte. 
Mie jämmerlih auch diefe ſpaniſchen Bourbond be= 
Ihaffen waren, dennoch jeßte dad Volf Blut und Leben 
für fie ein. Um wie viel mehr mußten die Preußen 
fid) getrieben fühlen, für ihr in Wahrheit geliebted 
Königshaus und vor Allem für die feit ihren Leidend- 
tagen fait wie eine Heilige verehrte Königin Louiſe ſich 
zu gleicher Thatkraft und Treue zu ermannen! So 
hoch gingen die Wogen der begeilterten Hoffnung, daß 
ſogar Stein ſich zu einer Unvorfichtigkeit fortreißen ließ, 
die feinen Sturz berbeiführte, und auf die gefammte 
Entwicelung ded preußiſchen Staated verhängnißvoll 
nachwirken follte. Unter einem Gejchäftöbrief, den der 
Minifter am 15. Auguft an den Fürften Wittgenftein 
nad) Dobberan fandte, hatte er in einer Nachſchrift 
feinen Empfindungen freien Lauf gelafien. Er wied 


lehrter dorthin zum Beſuche. Keiner der Arndtihen Knaben 
fonnte dahin gebracht werden, dem „Wälſchen“ die Hand zum 
Gruße zu reihen. Das war 1531. 
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darauf hin, daß ed zum Brud mit Napoleon fommen 
fönnte, der lediglich auf Preußend völligen Ruin zu 
finnen feine. Man müfle fi auf neue Kämpfe vor: 
bereiten. ‚Die Erbitterung nimmt in Deutſchland zu, 
und ed iſt rathſam fie zu nähren und auf die Menjchen zu 
wirken. Ich wünſchte, daß die Verbindung in Heflen 
und Weftphalen erhalten würde, und daß energiſch gut 
gefinnte Männer fi) mit andern in Berührung jeßten, 
die ſpaniſchen Angelegenheiten machen einen jehr leb: 
haften Eindrudf und beweijen, was wir längit hätten 
glauben follen. Man muß fie auf vorfichtige Art ver: 
breiten u. f. w.‘ Diefen Brief übergab Stein, unter 
Einihärfung größter Vorſicht, einem Affeffor Koppe 
zurBejorgung. Diefer aber gerieth durch eigene Unvor: 
fichtigkeit franzöfiihen Genddarmen in die Hände, die 
ihm feine Papiere abnahmen und ihn nad) Frankreich 
abführen ließen. Sofort wurde im Moniteur der 
Stein’ihe Brief abgedrudt „ald ein Denfmal der Ur: 
ſache des Gedeihend und ded Sturzed der Reiche, — 
man wird den König von Preußen beflagen, ebenfo 
ungeſchickte ald verkehrte Minifter zu haben!” Die 
Berliner Zeitungen, damald Organe der franzöftlichen 
Regierung, mußten diefe Audrufungen wiederholen. 

Allgemein glaubte man, daß die preußiiche Zunfer: 
partei, die fi) wider die freilinnigen Minifter ver: 
ſchworen, in diefer Sache auf verrätherifche Weife thätig 
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geweien. „Sie find,‘ fchreibt der Minifter Reden an 
feinen Freund Stein), „dad Opfer einer weit ange= 
legten Verſchwörung; die Folgen find eben fo Elar alö die 
Abfihten und Pläne.‘ Die nächte Folge diefed Un: 
glücksfalles war die Unterzeichung jener Convention 
am 8. September, zu weldyem der Prinz Wilhelm unter 
Drohungen in Parid faft gezwungen wurde. Gtein 
bot dem König fofort feine Entlaffung an. Diejer 
aber verjchob die Entſcheidung, bid er mit dem Kaiſer 
Alerander würde Rückſprache genommen haben, der fi) 
damald bei Napoleon in Erfurt befand. 

Damit hatte ed folgende Bewandniß: 

Dad herzliche Einvernehmen zwilchen dem franz 
zöfifhen und dem ruffiihen Kaiſer, welche fid) in Zilfit 
über die Theilung der Welt veritändigt hatten, war 
nicht mehr ungetrübt. Napoleon beeilte fih nicht 
dem Szaren die Eroberungen zu geitatten, auf die der= 
felbe gerechnet. Namentli) wurde die ruffiihe Be— 
gierde nad) Conftantinopel zu einer Klippe, an weldyer 
die eigennüßige Freundſchaft zu jcheitern drohte. Dem 
Czaren wiederum war die fortdauernde Dccupation 
Preußens unbequem, weil die franzöfifche Macht dadurch 
der ruffiichen Grenze zu nahe blieb. Unter diefen Um— 
ftänden mußte Alerander bald etwad thun, um dem 
Könige die fo oft angelobte unverbrüchliche Bundes: 


1) Buchwald den 24. September 1808. Bei Förfter II. 356. 
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treue irgendwie zu bewähren. So kam ed zu Wünſchen 
und Forderungen, die bei Napoleon Belorgniß für dad 
ruſſiſche Bündniß erweckten, deflen er doch grade jeßt be= 
durfte, wo die fpanifhen Wirren wie ein anftecended 
Geſchwür um fi) zu greifen drohten, und felbft im 
fernen DOften die Gemüther zur Nahahmung eined 
Bolfdaufitanded anftaheln konnte, der eine verwund: 
bare Stelle ded unbefiegten Imperators blodzulegen 
fhien. Napoleon hielt ed deöhalb für gerathen, die 
tilfiter Projecte wieder aufzunehmen, und auf eine 
Theilung des türkifhen Reiches hinzudeuten. Im 
perlönlicher Zufammenfunft wollte er dad mit Alerander 
beiprehen und bei vieler Gelegenheit zugleich die 
ganze Madhtfülle ded ‚Herrn der Ehriftenheit‘ vor den 
erftaunten Fürften und Völkern entfalten. Erfurt 
wurde zum Ort diefed Congreſſes erjehen, wo fid) 
gegen Ende September 1808 ein folder Troß von 
Kaifern, Königen und Fürften aud ganz Europa zu: 
fammenfand, wie dergleihen noch niemald gejehen 
worden !). 


1) Müffling „aus meinem Leben,” Berlin 1851 p. 23 ff. 
giebt eine anjhaulihe Schilderung der dortigen Vorgänge. 
Charakteriftifh ift die befannte Verordnung, daß die Wachen 
beim Erſcheinen der beiden Kaifer dreimal, vor einem Könige 
nur einmal die Trommel zu rühren hatten. Als einft ver König 
von MWürtemberg aus Berfehen mit dreifahem Wirbel begrüßt 
wurde, rief der wachthabende Dfficter zornig aus: taisez vous 
donc, ce n’est qu’un roi! — Sn Erfurt fand auch Göthe's 
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Napoleon ſchmeichelte dem Czaren gefliffentlih da— 
durch, daß er ihn bei jeder Gelegenheit ald die Haupt: 
perfon hinftellte, die anderen Könige und Fürften aber 
mit beleidigendem Webermuthe behandelte und wie 
Lafaten in feinen Vorzimmern warten ließ. In der 
That war er ihnen an Geift und Bildung weit über: 
legen. Ganz abgejehen von dem Herricher: und Feld: 
berrntalent, beſaß feiner unter den vielen Fürften nur 
halb jo viel Kenntnifje, ald der einftige Artillerie: 
lieutenant fi) auf ver Schule in Brienne erworben 
hatte! — 

Mad Guftav Freitag von Friedrih dem Großen 
fagt: „Bei dem Löwen fam biöweilen aud) die Kaßen= 
natur zum Vorſchein; er Fonnte gelegentlich) wohl 
häßlich beißen und fraßen.” Dad gilt in weit 
höherem Maße von Napoleon. Der Luft zu reizen 
und zu beleidigen konnte er jelbft da nicht widerftehen, 
wo er fchmeicheln und gefallen wollte. So ließ er in 
Gegenwart ded Kailer Alerander die Negimenter, 
welche bei Friedland über die Ruſſen gefiegt hatten, 
Revue paffiren, und belohnte die Tapferften durch 
Ehrenzeiben und Beförderung. Seinem Hohn und 





Audienz bei Napoleon ftatt, der den Dichter für alle Zukunft zu 
bezaubern wußte. Beim Eintritt defjelben brad der Kaifer, 
betroffen durch feine flattlihe Eriheinung, in die Worte aus: 
Voiläa un homme! — Bergleihe: die „Erinnerungen” des be- 
kannten Weimar'ſchen Kanzlers v. Müller. 


(1808.) Drohungen gegen Defterreich. 141 


Ingrimm gegen Preußen machte er in empörender 
Weiſe dadurd Luft, daß er auf dem Zenaer Schlacht— 
felde eine Hafenjagd veranftaltete, und den Prinzen 
Wilhelm von Preußen, der ihm nad) Erfurt gefolgt 
war, dabei gegenwärtig zu fein nöthigte '). 

Es verfteht ſich von felbft, daß über diejen Neben: 
Dingen der Hauptzwed der Zuſammenkunft nicht ver: 
geflen wurde. Die jpaniiche Volkserhebung hatte nicht 
blos in Preußen, fie hatte auch in Deiterreich die Kriegd: 
partei zu neuen Hoffnungen ermuthigt. Napoleon 
wußte, daß man die Truppen dajelbft mit Eifer einübte 
und Landwehrregimenter errichtete. Schon im April 
hatte er zu Paris, bei einem öffentlihen Empfange des 
diplomatiichen Corps, den öfterreichiihen Geſandten, 
Grafen Metternich, in brutaler Weife angefahren. „Bei 
allen Verhandlungen mit dem Wiener Hofe, rief er 
aud „werde ic) betrogen. Ihr macht zu viel Lärm für 
den Frieden, zu wenig für den Krieg. Wollt Ihr mid) 
befämpfen, jo werdet Shr jeben, wie dad ablaufen 
wird!" Es war umfonft, daß Kaiſer Franz durd) ein 


1) Ausführli erzählt von Müffling: Aus meinem Leben, 
Berlin 1851, p. 27. Unter den Zufhauern bei dieſer Jagd 
befanden ſich zwei Preußen, welche beſchloſſen hatten Napoleon 
während der Borüberfahrt zueerfchießen. Als fie an feiner Seite den 
Prinzen Wilhelm im Wagen ſahen, gaben fie ihren Vorſatz auf. 
— Andere Berfionen dieſes Borfalld bei Pertz, Gneiſenau's eben 
1. 442. Steffens, was ich erlebte, VI. 171. — Scherr, Blücher 
und feine Zeit, II. 250, Note, 
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demüthiged Schreiben den Ergrimmten zu befänftigen 
ſuchte. Napoleon hielt ed für gerathen, um Oeſterreich 
und auch Deutichland niederzuhalten, dad Bündniß mit 
Rußland feiter zu fnüpfen. Er brachte deshalb in 
Erfurt einen geheimen Vertrag mit Alerander zu: 
Stande, der am 12. October von den Miniftern 
Champagny und Rumanzow unterzeichnet wurde. In 
demielben veriprady Rußland, unter der Bedingung, 
daß ihm Finnland von Schweden, die Moldau und 
Mallahei von der Türkei abgetreten wurden, auf 
Napoleon’d Ideen einzugehen. Da der Czar fi zur 
Aufrehthaltung der Gontinentalfperre nit bequemen 
wollte, weldhe eine völlige Verarmung Rußlands zur 
Folge haben mußte, fo zeigte fih Napoleon in diefem 
Punkte nachgiebig, indem er in Gemeinjchaft mit Ruß: 
land Friedendunterhandlungen mit England anzu= 
fnüpfen verſprach, blieben diefelben ohne Erfolg, jo 
follte im nächſten Jahre ein neuer Congreß ftattfinden, 
wo dann aud) weitere Unterhandlungen über eine förm— 
liche Theilung der Türkei eintreten könnten. Sollte 
Defterreich fi) der Vergrößerung Rußlands widerfeßen, 
fo würde Frankreich bewaffnet einfchreiten. — Der 
gegenwärtige Vertrag follte zehn Fahre lang geheim 
bleiben. — 

Oeſterreich war in Erfurt durch feinen der Erzher: 
zöge vertreten. Nur der General Bincent war zur 
Beglückwünſchung Napoleon’d erfchienen, der dadurch 
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noch gereizter wurde. „Ich bin in der Lage geweſen,“ 
ihrieb er an Kaifer Franz, „Ihre Monarchie aufzu: 
löſen. Daß diefelbe fortbefteht, verdankt fie meiner 
Nahfiht. Sc habe aljo jet weiter nichts zu fordern, 
muß mir aber alle Rüftungen und Audhebungen ver: 
bitten, die Verdacht erregen könnten.” 

Nur wenig befler fam Preußen bei den Erfurter 
Verhandlungen fort. Alerander, der die „Marotte‘ 
hatte, wie Napoleon fi auddrücte, an dem Schickſal 
jeined Freundes Friedrich Wilhelm Antheil zu nehmen, 
konnte nichtö weiter durchſetzen, ald daß von der unge: 
heuren Kriegdcontribution 20 Millionen Francd erlaflen 
wurden; dagegen follte von der in Zilfit verfprochenen 
Entihädigung, für den Fall, daß Hannover mit dem 
Bonaparte'ſchen Gebiete vereinigt würde, nicht ferner 
die Nede fein. Auch war der Zeitpunkt, etwad zu 
Preußend Gunften zu wirken, fehr unglüclic gewählt. 
Napoleon war noch immer über den Stein’ihen Brief 
ergrimmt und wollte den König zur Entlafjung dieſes 
Minifterd zwingen. Graf Golz, zur Begrüßung nad) 
Erfurt gejandt, rieth dringend zum Nachgeben; es ftehe 
fonft dad Schlimmfte zu befürdten. Stein bat unter 
diefen Umftänden wiederholt um feine Entlafjung. Er 
deutete darauf hin, man könne ihm in dem nad) feinen 
Vorſchlägen zu bildenden Staatörathe eine Stellung 
einräumen, wo er dem Könige ald Rathgeber zu nüßen 
vermöchte. Sein begonnened Werk anderen, vielleicht 
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unbefähigten Händen ohne weitered zu überliefern, dazu 
fonnte er ſich nicht entichließen; und doch war der große 
Mann thatfächlich bereitd entlaffen. Ihn, ven Minifter 
ded Auswärtigen, hatte der König gefliffentlicy über die 
wichtigfte gerade im Gange befindliche Verhandlung in 
Unfenntniß gelaffen. Ohne daß Stein etwad davon 
erfuhr, war am 8. October zu Erfurt die Ratification 
jened in Paris unterzeichneten Unterwerfungdvertraged 
erfolgt, durch welchen Preußen fi) mit gebundenen 
Händen an Frankreich überliefert, und fogar, für den 
Fall eined Krieges, Hilfötruppen gegen Deiterreich zu 
ftellen veriprochen hatte. Als Alerander von Erfurt 
zurücfehrte und ebenfalld von Nichts ald Unterwer: 
fung ſprach, war die Entlafjung ded Minifterd ent— 
ſchieden. Er erhielt diefelbe am 24. November. Der 
amtlihen Anzeige fügte der König ein eigenhändiged 
Schreiben!) bei, weldhed beiden Theilen zur Ehre 
gereiht. „Es iſt gewiß,‘ heißt ed darin, „ein höchſt 
Ihmerzliched Gefühl für mich, einem Manne Ihrer Art 
entfagen zu müſſen, der die gerechteften Anſprüche auf 
mein Vertrauen hatte, und der zugleich dad Vertrauen 
der Nation in fo hohem Maße befaß. Auf jeden Fall 
muß Ihnen dad Bewußtfein, den erften Grund zu einer 
erneuerten befjeren Organifation des in Trümmer zer: 


1) Bei Aörfter a. a. O. p. 395. 
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fallenden Staatögebäuded gelegt zu haben, die größte 
und edelite Genugthuung gewähren.‘ 

Leider konnte Stein ed nicht durchſetzen, daß Schön 
zu feinem Nachfolger im Finanzminiftertum ernannt 
wurde, der dann, in Verbindung mit Scharnborft, 
Dohna:Schlobitten und andern Staatödienern von 
Gefinnung, dad Werf im Geifte ded Meifters fortgeſetzt 
hätte. &8 kam zur Wahl von Männern, die ohne zur 
eigentlichen Reaction zu gebören, dod) ebenfowenig dad 
Begonnene fräftig weiter führten. Altenjtein erbielt 
dad Finanzminifterium. Sein Schwager, der pfiffige 
Nagler, deſſen Geſinnungsloſigkeit erit ſpät nad) feinem 
Tode ganz offenbar geworden iſt, gewann Einfluß. 
Am 5. December verließ Stein die preußiſche Haupt— 
ſtadt, begleitet von der Theilnahme und dem Schmerze 
aller Patrioten, und von dem Hohn ſeiner Feinde. 
Er hatte die Zahl der letztern noch dadurch vermehrt, 
dab er dem Könige abgerathben, der Cinladung 
Aleranderd zu einem Bejuche in Peteröburg Folge zu 
geben. Stein hielt diefe Eoftipielige Reife unter den 
jeßigen Umftänden für eine Verſchwendung, und fürch— 
tete zugleich (wie die Folgezeit lehrte, mit Recht) den 
Eindrud, den der Anblick eined ſklaviſch despotiſchen 
Hofed auf einen Regenten madyen mußte, der gerade 
jest dazu gebracht werden follte, feinen Wolfe größere 
Freiheit und Selbſtſtändigkeit zu N Die 


Eberty, Preuß. Geſchichte ac. VL 
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Königin, welde fid) auf den Ausflug fehr gefreut hatte, 
wurde ſeitdem fälter gegen Stein. Dad gehällige 
Mort der Zunfer: „Er wäre vielleicht ein guter Minifter 
für dad Volk, aber gewiß ein jchlechter für dad Königs: 
haus!‘ blieb nicht ohne Wirfung. 

Alle, die in den Neuerungen nur den Untergang 
ihrer Privilegien fahen, oder fi in den alten Ideen zu 
feft verrannt hatten, gaben ihrer Freude über Steins 
Entlaffung lauten Ausdruck. Zu der leßteren Klafſe 
gehörte aud) York, dem der Staat einft Alles verdanfen 
follte, ver aber bei ded großen Minifterd Sturz höhnifch 
frohlockte, „daß jetzt Ihon Ein unfinniger Kopf zertreten 
ift, dad andere Natterngejchmeiß wird fidy in feinem 
eigenen Gift felbit auflöſen )).“ Ihm, fo wie vielen 
Männern der alten Schule war der jugendliche 
Enthufiadmud zuwider, der fid) immer lauter zu regen 
begann. „Jeder Fähnrich,“ fagte er, „wünſcht jet an 
feinem alten Regimentdcommandeur zum Marquis 
Poſa zu werden ?)!’ und doch war mit dem tödlichen 
Schlage, ven diefe Begeifterung durch Stein's Ent: 
laflung empfing, zugleicdy die Hoffnung auf eine baldige 
Erhebung ded deutihen Volkes wieder in ungewiffe 
Ferne gerückt. Bon dem Plane, durch Eräftiged Auf— 


1) Häuffer III. 262. — Droyfen, Yorföd Leben I. 216. 217. 
Aus einem Briefe York's an v. Dppen, den 26. November 1308, 
zwei Tage nad Stein’d Entlaffung. 

2) Dafelbft p. 218. 
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treten Preußend auch Defterreich zur That fortzureißen, 
fonnte nicht mehr die Rede fein. Die neuen Reiter der 
Staatd:Angelegenheiten waren unvermögend, dad Ver: 
trauen des Audlanded zu erwerben. 

Napoleon fannte den ungehbeuren Einfluß, den 
Stein auf die Gemüther geübt. Die augenblicliche 
Entfernung des gefährlihen Manned genügte ihm 
nicht. Er beichloß denfelben vollftändig zu vernichten 
und in Deutichland eine Wiederholung der Greignifle 
unmöglic zu machen, die ihm gerade jeßt in Spanien 
jo große Berlegenheiten bereiteten. Aus feinem Lager 
in Madrid erließ er am 16. December 1808 dad be= 
rüchtigte Aechtungsdecret gegen „Einen gewiflen Stein, 
der in Deutichland Unruhen zu erregen ſucht. Er be: 
fahl, die Güter defjelben mit Beſchlag zu belegen und 
ihn felbit, wo er ſich betreten ließe, zu verhaften. Der 
Zürft von Naffau und der König von Sachſen gaben 
ih mit befliffenem Dienfteifer zu Vollſtreckern diejed 
Machtſpruches her, und befahlen die in ihren Gebieten 
belegenen Stein'ſchen Befigungen zu fequeftriren. Alles, 
was ſich Über diefe unerhörte Maßregel fagen läßt, ift 
in den Worten zufammengefaßt, welche Gneifenau 
damald an jeinen Freund gerichtet hat!): „Gott ge: 
leite Ew. Ercellenz und lafle Sie glücdlichere Tage 
jehen. Aller Edlen Herzen find durch Ihre Profeription 


I) Bei Perg II. 228. Häuffer III. 267 Note. 
10* 
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noch feiter an Eie geichlofjen. Napoleon hätte für 
Ihre erweiterte Gelebrität nichts Zweckmäßigeres thun 
können. Cie gehörten ehedem nur unferem Staate 
an; num der ganzen civiliiirten Welt.‘ 


* 


Fünftes Kapitel. 


— — — 


Der Oeſterreichiſche Krieg von 1809. — Stein's Nach— 

folger. Schill. Dörnburg. Der Herzog von Braun- 

ſchweig. Rückkehr des Königs. Die Hardenberg'ſche 
Geſetzgebung. Tod der Königin Louiſe. 

In Brünn, der Hauptſtadt Mährens, fand der 
geächtete preußiſche Miniſter vorläufig ein ſicheres Aſyl. 
Hier ſchloſſen ſich an ihn, perſönlich oder durch Brief— 
wechſel, alle hervorragenden Männer Oeſterreich's, 
welche gemeinſchaftlicher Haß gegen Napoleon verband, 
und denen der Augenblick günſtig ſchien, noch einmal 
das Glück der Waffen zu verſuchen. Auch denen, die 
ſich biohher noch mit Friedenshoffnungen getragen, 
mußten die Augen geöffnet werden, als ſie die höhniſchen 
Worte vernahmen, die der Franzoſenkaiſer in Erfurt 
dem General Vincent entgegengeſchleudert: das Fort— 
beſtehen der öſterreichiſchen Monarchie ſei lediglich ein 
Ausfluß ſeiner Gnade! Schon am 12, Mai 1808 war 
durch kaiſerliches Patent die Errichtung einer Randwehr 


» 
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von 300,000 Mann und die Verſtärkung des ftehenden 
Heered um 60.000 Mann angeordnet worden. Napo: 
leon, für den Augenblick mit den ſpaniſchen Angelegen: 
beiten bejchäftigt, ließ eö bei drohender Abmahnung 
bewenden. Nachdem er aber periönlicdy bei jeiner 
Armee in Spanien erfchienen war, und durd eine 
Reihe glänzender Siege (7. Novbr. bis 2. Decbr. 1808) 
ich die Thore der Hauptitadt Madrid geöffnet hatte, 
übertrug er die Fortſetzung des Kampfes und die Vers 
treibung der den Spaniern zu Hülfe geeilten Englän: 
der jeinen Marſchällen, und eilte nach Deutichland 
zurüd, um Oeſterreich's kühnes Auftreten zu züchtigen. 
Er befabl den Rheinbundfürften ihre Gontingente in 
Bereitibaft zu halten. Dem ruſſiſchen Geſandten in 
Paris wurde eröffnet, Frankreich rechne auf die in 
Erfurt zugejagte Eriegertiche Unterjtüßung des Sparen. 
Deiterreih dagegen erhielt aufmunternde Zulicherungen 
von England, und hoffte aud) Preußen zur Theilnahme 
an dem bevorjtehenden Kriege zu bewegen. Obriſt 
Steigenteſch wurde nad Königsberg gejandt, erbieit 
aber nur auöweichende Antworten '). Nachdem Preußen 
1805 müſſig zugejehen wie Deiterreich niedergeworfen 
wurde, hatte Deiterreich dad 1806 vergolten, indem ed 
Preußen im Stich ließ. Jetzt ſollte fih 1809 zum 
dritten Male dad empörende Schaufpiel wiederholen. 


— — — — nn. 


1) Lebensbilder aus dem Befreiungskriege J. 215. 
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Die beiden deutſchen Großmächte, die in treuer Ver— 
einigung vielleicht wirffam widerftanden hätten, über- 
lieferten einander aud Eiferfuht und Berzagtbeit 
wechleljeitig dem gemeinfchaftlidden Feinde. Noch 
Ihmählicher war dad Benehmen der Rheinbundfürften. 
Der Kronprinz von Baiern machte fi) zum Dolmetſcher 
ded Aufrufd, den Napoleon an die Truppen richtete: 
„Ich bin nicht ald Kaijer von Frankreich, fondern ald 
Beihüber Eured Landed und ded deutihen Bundes 
in Eurer Mitte. Kein Franzofe ift unter Euch. Ihr 
allein follt die Defterreicher Schlagen!” Der König von 
Sachſen rief feiner Armee zu: „Führt die Waffen gegen 
Defterreich im Vertrauen auf die göttlihe Vorfehung! 
Diefe wird dad Unrecht durch den Arm ded unüber: 
windlidyen mit und verbündeten Kaiſers beſtrafen!“ 
Die öſterreichiſchen NRüftungen waren noch nicht 
vollendet. Den anfänglichen Plan, in Böhmen con= 
centrirt den Feind zu erwarten, gab man auf. In 
langlamen Märichen bewegte fi die Armee gegen 
Negendburg vorwärtö'). Deito jchneller rückte Napo— 
leon berbei. So genau hatte er alle feine Be: 
wegungen und alle bevorftehenden Ereigniſſe berechnet, 
daß er voraudfagte: Zwiſchen dem 18. und 20. April 
würden die Geſchicke Deutſchlands entichieden fein. 


1) Sn elf Tagen wurden 15 Meilen zurüdgelegt. Stutter— 
beim, Krieg von 1809. Menzel, Geſchichte der Deutſchen XII. 
574 ff. 
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In der That erfocht er binnen fünf Tagen fünf große 
Siege, bei Thann, bei Abenöberg, bei Landöhut, bei 
Eckmühl und bei Regensburg. 

Die Defterreiher waren genöthigt, fi mit den 
Ueberreften ihrer geſchlagenen Armee nad) Böhmen 
zurüczuziehen, während Napoleon jeine wohlbefannte 
Siegeöftraße längd der Donau bid Wien verfolgte. 
Am 13. Mai hielt er zum zweiten Mal feierlidyen 
Einzug in die Kailerftadt. Deſſenungeachtet gab 
Defterreich den Kampf nicht auf. Erzherzog Carl war 
entſchloſſen, ed nody auf eine Entſcheidungsſchlacht an: 
kommen zu laflen. Napoleon wurde dadurd genöthigt, 
feine Armee auf dad linke Donauufer hinüberzuführen. 
Am 21. und 22. Mai erfolgte der Zufammenftoß bei 
Afpern. Erzherzog Carl erfodht einen vollitändigen 
Sieg. 17000 Franzojen deckten als Leichen dad 
Schlachtfeld. Durch Abbrehen der Donaubrüde war 
der geichlagene Feind gezwungen, drei Tage lang auf 
der fumpfigen Strominfel Lobau auszuharren. Napo: 
leond Genie machte ed möglich, feine Truppen aus dieſer 
gefährlichen Tage zu retten, wobei ihm leider die gröbften 
ftrategifchen Fehler der Deiterreiher zu Hilfe famen, 
die ed nicht verftanden ihren Sieg bei Aſpern auszu— 
beuten. Man hatte unbegreiflidyer Weiſe ven Franzojen 
die Möglichfeit gelaffen, zum zweiten Male die Donau 
zu überfchreiten. Am 5. und 6. Zuli wurde Erzherzog 
Garl bei Wagram befiegt und Oeſterreichs Niederlage 
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entichieden. Am 12. Zuli ward in Znain ein Waffen 
ftilliftand unterzeichnet, welcher den Franzoſen faft die 
Hälfte ded Reiches zur Verfügung ftelltee Dennoch 
wuchs in vielen Theilen ded unterdrücdten Landes, 
namentlic in Tyrol, die Gährung fo bevenflid, daß 
Napoleon es gerathen fand einen erträglichen Frieden 
zu bewilligen. Sn Schönbrunn fam am 14. Octbr. 1809 
diefer Frieden zu Stande, in welchem Oeſterreich ein 
Landgebiet von 2058 Duadratmeilen mit viertehalb 
Millionen Einwohner abtrat. Stüde der Beute wur: 
den dem Herzogthum Warſchau und dem Kaifer von 
Rußland überwielen. Die bairifchen Grenzen waren 
jeitdem durd) die Abtretung Salzburgd und ded Inn— 
vierteld in bedrohlicher Weife gegen Wien vorgeſchoben, 
nadıdem im Süden dad aud Krain, Kärnthen, Sitrien, 
Dalmatien und Kroatien neugebilvdete franzöftiche 
Königreid Syrien eine noch gefährlichere Nachbar— 
ſchaft Frankreichs zur Folge hatte. 

Diefer gedrängten Weberfiht der Vorgänge in 
Deiterreicy bedurfte ed, um den politifhen Hintergrund 
zu fennen, auf welchem ſich die Ereigniſſe in Preußen, 
jeit Stein’d Nücktritt, abzufpielen begannen. 

Das Minifterium Altenftein, dem die Geſchicke des 
Landed anvertraut waren, lenkte im Bereich der aus— 
wärtigen Angelegenheiten falt wieder in die Bahnen 
der Haugwitz-Lombard'ſchen Regierung ein. Der 
König war während ded Peteröburger Aufenthaltes in 
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dem Gedanken beitärft worden, er dürfe ed mit Napo= 
leon nicht verderben, wenn er den völligen Ruin jeined 
Landes abwenden wolle Allein ed gelang nicht, den 
Argwohn ded Weltherrſchers zu befänftigen, während 
auf der andern Seite die Ichwanfende Thatlofigfeit der 
Regierung dad Vertrauen der Mächte verjcherzte, auf 
die man fid) hätte ftüßen fönnen. Napoleons Miß— 
trauen wuchs, jeit fih in Dejterreich die Selbititändig: 
feitögelüfte reaten, weldye, wie man in Paris genau 
wußte, mit den ähnlichen norddeuticdyen Beitrebungen 
in geheimer Beziehung ftanden, Es war ein Glück, 
daß die von Stein eingeleiteten Maßregeln zur Ab: 
tragung der franzöfiichen Krienscontributton für's erite 
ihren Fortgang batten. Durch den Vertrag vom 
8. September 1505 war dem Könige der Genuß der 
Staatseinfünfte zurückgegeben. Won dieſem Tage an 
wurden monatlid vier Millionen Franken gezahlt. 
Für den Ueberreft nahmen die Franzojen Domainenz 
pfandbriefe ald Sicherheit an. In Foige dieſer Ueber: 
einfunft wurde Berlin am 3. December 1508 von den 
Feinden geräumt. Davouft ließ die Schlüſſel ver 
Stadt dem Prinzen Ferdinand, jüngjtem Bruder 
Friedrich's IT. überreichen; ein Aft der Huldigung, den 
Manen ded großen Königs dargebradht, für den Napo: 
leon ftetd Bewunderung und Verehrung zur Schau 
trug. — 

Unmittelbar nad) dem Abgange der franzöfiichen 
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Beſatzung waren preußilche Truppen eingerüdt. Unter 
diefen begrüßte man mit befonderer Herzlichkeit die 
reitenden Jäger, deren Anführer Schill, und von Kol: 
berg ber befannt, zu den Männern gehörte, in denen 
man die einftigen DBefreier ded Baterlanded erblickte. 
Da Stein’d Nachfolger weder die Kraft noch den 
Willen hatte, ven König auf den Bahnen weiter mit 
ſich fortzureißen, auf denen er dem großen Freiherr ge= 
folgt war, jo verbreitete fidh in immer weiteren Kreifen 
die Meberzeugung, man müfle auf eigene Hand vor: 
wärtd gehen und womöglich Verwickelungen herbei= 
führen, welde den zögernden Monardhen auch wider 
defien Willen zu Eräftigem Entſchluſſe zwängen. 
Obriſt Steigenteſch, der noch immer in Königsberg ver— 
weilte, ermüdete nicht in ſeinen Bemühungen, Preußen 
zu bewaffnetem Beiſtande ſeines Kaiſers zu gewinnen. 
Er wiederholte ſeine Anträge mit beſonderem Eifer 
nach der Schlacht bei Aſpern. Friedrich Wilhelm III. 
wies den Geſandten nicht geradezu ab, erklärte aber, 
ſeine Armee ſei noch nicht in der Verfaſſung, um los— 
ſchlagen zu können. Auch äußerte er offenes Mißtrauen 
gegen die Zuverläßigkeit des Wiener Hofes. „Der 
Kaiſer,“ ſagte er „verlangt jetzt meine Hilfe; aber 
vielleicht ſchließft er nachſer einen Separatfrieden und 
läßt mich im Stich! Verſetzen Sie dem Feinde noch 
einen Schlag, dann werde ich einen Officier ohne 


(1809.) Ungeduld der Patrioten. 155 


Uniform in Shr Lager fenden, um und zu verftändigen '). 
Man fieht, ed war ein Gemiſch der entgegengefeßteften 
Gefühle, welche den Entihluß zum Handeln lähmten. 
Furcht vor Napoleon, Miptrauen gegen Defterreidh, 
Mißtrauen gegen die eigenen Kräfte. Stein, und alle, 
welche, wie er, im entichloffenen Handeln dad einzige 
Mittel zur Rettung erblickten, geriethen in Verzweiflung. 
Es war unter ihnen alled Ernited davon die Rede, den 
König zur Thronentfagung zu zwingen und den Prinzen 
Wilhelm, dem man größere Entidloffenheit zntraute, 
an feine Stelle zu ſetzen?). Der Prinz von Dranien, 
der Schwager beider Brüder, jcheint diefen Plänen 
nicht fern geftanden zu haben. Er wollte nad) der 
Befreiung Holland und Norddeutichlands ſich zum 
Könige diefer Gebiete audrufen laſſen. Auch ſolche 
Männer, denen jeder hochverrätheriſche Gedanfe voll: 
fommen war, befanden fi über des Königd Ber: 
zögerungen in fieberhafter Erregung; fie alaubten den 
günftigen Augenblick der Rettung unmiderbringlid) 
entfliehen zu ſehen. Blücher gehörte zu diefer Zahl. 
Er und andere Generale hatten nicht übel Luft dem 
erfehnten föniglihen Befehle vorzugreifen und ihre 


1) Häuffer III. 462. 
2) Die Belagftellen bei Häuffer p. 464. Lebendbilder aus 
den Befreiungdfriegen II. 264. Bet Förfter II. 459. 460. 
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Corps den Defterreihern zuzuführen). Deflenunges 
achtet geihah von Dben ber nichts, um dieje glübenden 
Wünſche zu befriedigen. Da war ed fein Wunder, Daß 
Einzelne, von Vaterlandsliebe unwiderſtehlich fort: 
gerifien, und wahrſcheinlich auch durd die Agenten 
geheimer Verbindungen angeltachelt, ſich zu abenteuer= 
lichen Unternehmungen berufen glaubten, deren erfolg 
loſer Verlauf ichließlidh nur dazu führte, Napoleon mit 
immer tiefern Haß und Mibtrauen gegen den König 
von Preußen zu erfüllen, weil er nicht glauben konnte 
oder wollte, daß jene ohne geheime Zuſtimmung des 
Monarchen gehandelt hatten. 

Wären die verjchiedenen Erhebungen Einzelner nad) 
einem zulammenbängenden Plane geleitet und auf ein 
beitimmtes feitumichriebenes Ziel gerichtet geweſen, jo 
konnten fie zu einem redenswerthen Ergebniß führen. 
Allein dad geheime Comité in Berlin, weldes unter 
dem Vorſitz des Grafen Chazot die Sache in die Hand 
genommen, genoß leider nicht ein jo aebietended Anz 
jeben, daß man ſich ihm ohne Weiteres untergeoronet 
hätte. Angrifföziel ſollte vor Allem das neugebildete 
Königreich Weſtphalen fein. Mehrere Verſchworene 
hatten ed auödrücdlic auf Gefangennehmung und Ent: 
führung Jerome's abgejeben. Herzog Wilhelm von 


— — — — — 


1) Häuſſer entnimmt dies aus handſchriftlichen Aufzeichnungen 
des bekannten Generals Valentini. 
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Braunichweig, der Sohn ded bei Zena tödtlid ver: 
wundeten Feldmarjchalld, und der vertriebene Kurfürft 
von Heflen:Gaflel, der ſich nad) Prag geflüchtet, hofften 
durch einen fühnen Streich ſich wiederum in Befiß ihrer 
verlorenen Herrichaften zu feßen. Sie fammelten zu 
dem Ende in Schleſien und Defterreidy ein Truppen— 
Corps. 

Schon im April 1809, noch vor Ausbruch des 
franzöſiſch-öſterreichiſchen Krieges, wollte der ehemalige 
preußiihe Major von Katt die Feſtung Magpeburg 
überrumpeln. Er hatte zablreicdye Einverſtändniſſe in 
der Stadt; allen dad Unternehmen wurde furz vor 
der Ausführung verratben und mußte aufgegeben 
werden '). Katt jelbit entfam zum Herzoge von 
Braunichweia. 

Nicht beſſer lief der Verſuch des Obriften von 
Dörnberg ab, in Kaffel jelbit einen Aufitand zu erregen 
und den König zu vertreiben ?).. Dad englijche 
Minifterium hatte veriprohen, eine Landung an der 
Wejer im Nüden der Feinde zu veranftalten. Der 
Kurfürft war einverftanden, wollte aber fein Geld 
geben bis der Aufitand gelungen wäre ?). Dörnberg, . 


1, Lebensbilder aus den Befreiungsfriegen I. 63. 

2) Dörnburg’d eigene Aufzeichnungen find im 5. Bande von 
Bülau’s geheimen Geſchichten abgedrudt. 

3) Weber das Treiben des verjagten Kurfürften giebt nicht 
uninterejjante Mittheilungen v. Frankenberg-Ludwigsdorf, Schil— 
derungen deutſcher Zuftände. Göttingen 1363. p. 109 fi. 
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ber ſelbſt in weſtphäliſche Kriegsdienſte getreten war 
und den Dienſteid geleiſtet hatte, glaubte die Rettung 
des Vaterlandes durch einen Treuebruch nicht zu theuer 
zu erkaufen. Er gewann einen Theil ſeiner unter— 
gebenen Mannſchaften für ſich, und unterſtützt von dem 
heſſiſchen Landvolke, welches den entarteten Nach— 
kommen ſeiner alten Regenten eine wunderbare An— 
hänglichkeit bewies, brachte er ſo große Streitkräfte 
zuſammen, daß er am 22. April eine förmliche Schlacht 
liefern fonnte. Jerome's Truppen erfochten jedoch mit 
Leichtigkeit den Sieg über die ungeordneten Auf: 
ftändifchen. Dörnberg entfam durdy eine an Aben: 
teuern reihe Flucht nach Böhmen. — 

Mit nod größeren Hoffnungen ald Dörnberg 
unternahm ed Schill, aud eigener Kraft den Anftoß zu 
Deuticlandd Befreiung zu geben. Niemand bejaß in 
jenen Tagen dad allgemeine Zutrauen in jo hohem 
Grade wie er. Schon bei feinem Einzuge in Berlin 
wurde er mit jenem überjhwenglichen Jubel empfangen, 
defien die dortige Bevölkerung bei großen und Kleinen 
Anläflen fähig ift. Weber diefer Volksgunſt ward ihm 
aber aud dad ehrenvolle Zutrauen der Belten im 
Heere zu Theil. Grolmann würde fi) ihm ange: 
ſchloſſen haben, wenn Schill ji) geneigter gezeigt hätte 
auf verftändigen fremden Rath einzugeben. Gneifenau 
Ihrieb an ihn, der Kolberger Genoſſenſchaft eingedenf: 
„Fahren Sie fort, die Gemüther zu erfriihen, wo dad 
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Blut in’d Stoden geräth. Meine treue Mitwirkung für 
Ihre Pläne jage,ich Ihnen von Herzen zu!)!“ Schill 
hielt ſich überzeugt, daß die Königin Louiſe, der er eine 
überjpannte ritterliche Verehrung widmete, mit feinen 
Plänen einverftanden wäre. Die erhabene Frau hatte 
ihm in Anerfennung der Kolberger Heldenthaten eine 
Brieftaſche geftickt, und eigenhändig die Widmung: 
„Für den braven Herrn v. Schill” hineingefchrieben. 
Auch eine Eleine Perlenfrone, an dem Drden pour le 
merite zu tragen, war ein Geſchenk von ihrer Hand. 
Ueber dad eigentliche Ziel und den genauen Zeitpunkt 
für den Beginn feiner Unternehmungen war der thaten— 
durftige Mann noch unſchlüſſig, ald er erfuhr, daß ein 
von ihm mit wichtigen Papieren an Dörnberg abge: 
fandter Bote den Franzofen in die Hände gefallen fei. 
Jetzt war nicht mehr zu zögern, und als ſich gleichzeitig 
Gerüchte von öſterreichiſchen Siegen verbreiteten, trat 
er feinen Zug an. Am 28. April führte er, angeblich) 
zum Grercieren, jein Neiterregiment zum Halle'ſchen 
Thore hinaud. Wor dem Dorfe Stegliß, auf der 
Straße nad; Potödam, hielt er an. In begeifterter 


1) Bon Schill find zwei Lebensbeſchreibungen erjchienen. 
Bon F. ©. L. Hafen, Reipzig 1824, und von Heinrich Döring, 
Leipzig 1838. Auch in Baerſch, Beiträge zur Geſchichte des 
Tugendbundes, (deſſen Mitglied übrigens Schill nicht war), findet 
fih vieles auf ihn Bezügliche. Vergl. Häuffer III. 400 ff. 
Förfter II. 437. 
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Rede theilte er den Truppen mit, er fei entichloffen 
gegen den Erbfeind zu ziehen, um zu verhüten, daß dem 
preußiichen Königshauſe ein gleiches Schickſal wie dem 
fpanifchen bereitet würde. „Folgt mir,” rief er auß, 
„für dad Vaterland, für den König, für unfere ange: 
betete Königin wenn e8 fein muß in den Tod zu geben!” 
Dffictere und Mannſchaften antworteten mit begeiltertem 
Hurrah! Bis zum Ende wollten fie bei ihrem Obriſten 
ausharren! — 

Der Zug, welcher fid) unterwegs durch Freiwillige vers 
ftärft, wandte fih der Elbe zu. In Wittenberg ließ der 
Sommandant fich dermaßen einihüchtern, daß er Waffen: 
ftillftand und Durchmarſch durch die Feſtung bewilligte. 
Von da ging ed über Deffan und Bernburg. Abs 
theilungen wurden nad Halle und Cöthen entjendet, 
an welchem leßtern Drt der alberne Herzog den 
Napoleon im Kleinen fpielte, und num voll Entjegen 
mit anſehen mußte, wie feine Leibwache zu den Schill’: 
ſchen überging. In Bernburg trafen aber von allen 
Seiten Unglücksbotſchaften zujammen. Daß Miß— 
lingen der Kattfhen und Dörnberg’ihen Unter: 
nehmungen wurde gleichzeitig mit dem unglüclichen 
Ausgang der Schlachten gegen die Defterreicher befannt, 
An demfelben Tage erreichte ven Anführer der gemefjene 
Befehl der Vorgefegten fofort in feine Garnifon nad 
Berlin zurücdzufehren. Gr erkannte feit diefem Augen: 
bli die Upausführbarfeit ded ganzen Zuged. Aber 
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weder Schill jelbft noch feine Officiere konnten ſich ent: 
ſchließen den Hohn zu ertragen, der ihrer gewartet hätte, 
wenn fie wie reuige Schulfnaben umgekehrt wären, und 
doch wußte Niemand was am Zweckmäßigſten zu 
unternehmen fei. 

Den Rath der Bejonnenften unter feinen Begleitern 
mißachtend, entihied fih Schill für einen Zug gegen 
Magdeburg. Etwad mehr ald 400 Reiter und etwa 
50 Fußgänger bildeten feine ganze Schaar. Mit 
diefer hatte er bid auf eine Meile fih der großen 
Feſtung genäbhert, ald der Sommandant ihm eine drei— 
fach überlegene Abtheilung unter Obriſt Vautier ent: 
gegenſchickte. Bei dem Dorfe Dodendorf fam ed zum 
Kampfe. Durch unglaubliche Tapferkeit gelang ed der 
fleinen Schaar, den aud weitphäliihen Truppen be= 
ftehenden Theil ihrer Gegner zu überwältigen, und ihre 
Duarree’d zu jprengen. Vautier wurde tödtlich ver: 
wundet, 170 Mann zu Gefangenen gemacht und Fahnen 
und Gepäd erbeutet. Beflern Widerftand leifteten die 
Franzofen. Schill's Gefolgihaft war nicht zahlreich 
genug einen förmlihen Sieg zu erringen und das 
Schlachtfeld zu behaupten. Viele ihrer tapferiten 
Dfficiere und 70 Soldaten hatten fie verloren. Schill 
zog fid) über Neuhalvdendleben nad) Annaburg zurüd. 
Hier ftießen zu freudiger Ueberraſchung unter des 
Lieutenant von Duiftorp Anführung 160 Mann von 


dem Schill'ſchen Infanteriebataillon aud Berlin, von 
&@berty, Preuß. Geſchichte ıc. VI. 11 
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wo fie ſich heimlicy entfernt hatten, zu dem geliebten 
Anführer. Dadurch flammte der finfende Muth der 
Schaar von Neuem auf. „Nicht eher wolle er den 
Säbel in die Scheide ſtecken,“ gelobte Schill, „als bis 
dem Könige aud) dad legte ihm entriffene Dorf zurück— 
erobert wäre! Lieber ein Ende mit Schreden, ald ein 
Schreden ohne Ende!” 

Died war der hödhfte, aber auch der lebte Glanz 
punft des Unternehmend. Der König hatte am 
8. Mai feine Mipbilligung der „unglaublihen That‘ 
eined preußifchen Dfficier’d erklärt, und die Einleitung 
der Unterfuhung gegen die militairifhe Oberbehörde 
verfügt, die ven Zug nicht verhindert hatte. Ed kam die 
Nachricht von Napoleon’d Triumphen und feinem Ein= 
zuge in Wien. Bon franzöfiicher Seite wurdeder ‚Räuber 
Schill’ geächtet und ein Preid auf feinen Kopf geſetzt. 

In verzweifelnder Wuth beſchloß der Unglücliche 
den legten Weg zur Rettung einzufchlagen, der ihm 
möglich ſchien. Er wollte verfuhen die Meereöfüite 
zu gewinnen, ſich mit feiner Schaar nad) England ein= 
ihiffen und von da Spanien erreichen, um dort ſich dem 
Bolköfriege gegen Napoleon anzufchließen. Zwei 
voraudgefandte Dfficiere follten den englifchen Admiral 
in der Dftfee von dieſem Entſchluſſe in Kenntniß jegen. 
Der Zug ging nun durd Mecklenburg, wo die Kleine 
Feltung Dömiß erobert wurde. Don da nad) Stral- 
fund. Er hatte ed veritanden, die ihn verfolgenden 
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Franzoſen über feine Bewegungen zu täufhen. Der 
Sommandant von Stralfund war ihm in einer 
faljhen Richtung entgegengezogen, nur 150 Artilleriften 
in der Feftung zurüdlafiend. Dadurd wurde ed für 
Schill möglich, mit 30 Jägern und 50 Hufaren feiner 
Schaar voraneilend in die Stadt zu jprengen. Es 
begann ein verzweifelter Kampf. Die übrigen Frei: 
fhärler trafen rechtzeitig zur Unterftüßung ein, die 
ſchwache Beſatzung wurde überwältigt und Schill war 
am 25. Mai Herr von Stralfund. Es wäre ihm 
jett möglich gewejen, nad) Rügen zu entkommen und 
die See zu gewinnen, aber der ungehoffte Erfolg be: 
raufchte ihn zu verderblichen Entſchlüſſen. Er wähnte 
die Feftung behaupten zu fünnen, und durd Ber: 
ftärfung der Werfe zu einem zweiten Saragofla zu 
maden. Allen am 31. Mat nahte der franzöfiiche 
General Gratian, der fi) durch däniſche Hülfe bid auf 
6000 Mann verftärft hatte, den Mauern. Diefer 
übermäcdhtige Feind erflürmte troß des tapfern 
Miderftanded die Wälle. Es Fam zu einem ver: 
zweifelten Straßenfampfe, in welchem Schill ſelbſt den 
hollaͤndiſchen General Gortacet vom Pferde hieb, dann 
aber fi) in einer Sadgafle verritt und von den Mann: 
ihaften des gefallenen Generald verfolgt und durch 
Büchfenfhüffe und Säbelhiebe getödtet wurde. 

Dad ebenfo hochherzig ald unbefonnen in’d Werf ges 


ſetzte Schil’fche Unternehmen war damit gefcheitert. Aber 
11* 
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audy nad) ded edlen Anführerd Fall erhoben fi die 
Seinen mit der größten Todesverachtung, und zwangen 
dem Feinde einen ſolchen Reipect ab, daß die Franzoſen 
einer Schaar von 180 Reitern und mehreren Officieren, 
die fi) unter v. Brunow bid zum Franfenthore durch— 
ihlugen, freien Abzug nah Preußen bewilligten !). 
Bon den Übrigen wurden die meilten getödtet, der 
Reſt fiel ald Gefangene den Franzofen in die Hände. 

Zerome, der von Natur durhaud nicht graufam 
und blutdürftig war, hätte gegen die Unglüclichen gern 
Milde walten lafien. Aber Napoleon befahl, vie 
Unterofficiere und Gemeinen nah Frankreich auf die 
Galeeren zu jenden, die Dfficiere aber in Wefel vor ein 
Kriegögeriht zu ftellen und binnen 24 Stunden 
erihießen zu laffen. Die Anklage ward auf Straßen: 
raub erhoben, demgemäß erfolgte auch die Verur— 
theilung (16. Septbr. 1809). Es waren elf junge 
Leute, die in Folge deflen, zwei und zwei zuſammenge— 
fefielt, auf den Richtplag geführt wurden, und mit 
edler Kaltblütigfeit ihre Bruft den Kugeln der Henter 
dDarboten ?), Schill's Haupt war, nadydem der Reich: 


1) Die Darftellung ded Echill’fhen Zuges im Wefentlichen 
nad Häuffer III. 401 — 412, und Förfter II. 454 ff. 

2) Folgendes find ihre Namen: Leopold Zahn, 31 Zabr alt, 
Karl und Albert v. Wedel, 23 und 20 Zahr alt, Adolph v. Keller, 
25 Jahr, Ernft v. Flemming, 19 Zahr, Karl v. Keffenbringf, 
18 Jahr, Friedrich v. Trachenberg, 25 Zahr, und die drei von 
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nam aufgefunden worden, vom Rumpfe gelöft und in 
Meingeift aufbewahrt worden. Noch zwanzig Jahr 
jpäter wurde verfelbe ald Merfwürdigfeit unter Miß— 
geburten im hiftorifhen Mufeum des Profefior Burg: 
mans in Leiden vorgezeigt. 

Auch in Preußen wurde über Schill und feine An: 
hänger Kriegögeridht gehalten. Blücher war Vorfigen: 
der. 18 Dfficiere aller Grade bildeten mit ihm den 
Gerihtöhof. Man nahm an, dab die Dfficiere auf 
Schill's Verfiherung bin in der Meinung geitanden, 
der König habe ihr Unternehmen gebilligt. Sie 
wurden deöhalb, mit Auönahme derjenigen, welde der 
ausdrücklichen Zurücdberufung zu ihren Regimentern 
nicht Folge geleiftet hatten, frei geſprochen. Die 
Lebteren erhielten Feftungsarreft von ſechs Monaten bis 
zu drei Zahren. Den Defertionsproceß gegen Schill 
ſelbſt ichlug der König mit Rüdfiht auf den erfolgten 
Tod deſſelben nieder, ließ jedody dem Konfidcationde 
proceß gegen dad Vermögen vefielben Fortgang. So 
ward wenigitend verhindert, daß Shill’d Name nicht 
an einen preußtichen Galgen geichlagen wurde. 

Den ald Märtyrer für Deutichlands Freiheit hinge: 
mordeten jungen Helden ein Denkmal zu feßen, wollte 


Schill zu Dificieren ernannten jungen Berliner: Daniel Schmidt, 
29 Fahr, Friedrich Felgentreu, 22 Jahr und Ferdinand Galle, 
29 Jahr alt. 
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Friedrich Wilhelm III. nicht geftatten. „Es jet nicht 
pafiend, der Snfubordination Monumente zu errichten.” 
Grit 1835 erhielt die Armee Erlaubniß, dem Gedädhtniß 
der in Weſel Ermordeten einen Denfftein zu widmen. 

Schill's Haupt zurüdzufordern konnte die preu— 
Biihe Regierung erft 2 Jahre fpäter (1837) bewogen 
werden, wo dann dieſe Reliquie bei den Meberreiten 
feiner Waflengefährten eine Ruheſtätte erhielt '). 

Nicht vernebend waren die begeifterten Jünglinge 
in den Tod gegangen; denn wenn auch dad planlos 
begonnene Unternehmen einen augenblidlihen Erfolg 
nicht herbeizuführen vermodte, jo hat dad Andenken 
an Schill und feine Schaar fort und fort ald feuriger 
Aufruf zur Rache in ven Gemüthern nachgewirkt. Gab 
doch Napoleon jelbft durch die Wuth, mit der er die 
Theilnehmer an diefem Zuge verfolgte, zu erkennen, 
wie große Wichtigkeit er der fühnen That beilegte, die 
er ald eine gemeine Räuberei zu verachten fih den 
Anichein gab. — | 

Die Kunde von dem zu Schönbrunn am 14. 
October zwiſchen Franfreih und Oeſterreich abge= 
ſchloſſenen Frieden machte allen weiteren Erhebungs— 


1) Bereitd 1820 batte der alte Nettelbef und andere Kol» 
berger Freunde Schill's den Staatskanzler Hardenberg gebeten, 
dad Haupt des ‚Helden zurüdzufordern. Sie wurden abgewiejen, 
weil man nicht glaubte, daß der König dad Geſuch bewilligen 
würde. 
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verſuchen für’d Erfte ein Ende. Preußen mußte darauf 
denfen, ſich in dem Ueberreſt ded Landes, welden der 
Tilſiter Friede ihm gelaffen, jo gut wie möglich einzu— 
richten. 

Während der König mit dem öfterreihiichen Abge: 
ordneten Steigenteih noch bin und ber verhandelte, 
ob und wann er ald Bundesgenoſſe ded bedrohten 
Kaiferftaated auftreten wollte, that er alled, um den 
Hab Napoleond zu fteigern und deflen Mißtrauen zu 
rechtfertigen; nichts um fi) vor den Folgen zu fihern. 
Die begonnene regelmäßige Abzablung der franzöſiſchen 
GSontribution hörte auf, von der Erridtung ded Hilfs— 
corps, welches Preußen vertragdmäßig gegen Deiterreicd) 
zu ftellen hatte, war nicht die Rede. Preußen ſank 
durd) diejen neuen Beweis von Halbheit und Unent: 
ſchloſſenheit in der Achtung der Freunde und Feinde. 
Aber au im Innern griff die Entmuthigung und 
Hoffnungdlofigfeit weiter und weiter um fih. Nicht 
ohne Berechtigung legte man ſich die Frage vor: Für 
wad und für wen follen wir Opfer bringen ')? Seit: 
dem Preußen thatenlod zugeichaut, ald Napoleon in 
Wien einzog, war an offene Auflehnung gegen Frank: 
reich nicht mehr zu denfen, und doch blieb man außer 
Stande die rückſtändigen Gontributiondzahlungen zu 


1) Drovfen, York's Reben I. 273. 
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leiften und dabei aleichzeitig die von Scharnhorſt ein 
geleitete Vermehrung ded Heered fortzuführen. In 
diefer Verlegenheit fchickte der König im Herbit 1809 
den Herrn von Krujemarf nad Parid!), um Bor: 
ftellungen zu madhen. Napoleon erwiderte, von feinem 
Standpunkte mit Recht, wenn man Geld babe um 
12,000 Pferde zu faufen, müſſe man aud) Geld haben 
jeine Schulden zu bezahlen ; fonjt möge der König eine 
Provinz abtreten! 

Dad Miniſterium Altenftein war nicht darnach an— 
gethan, aud fo bedrängter Rage den Staat zu retten. 
Für die Verwaltung der Finanzen blieb ed verderblich, 
daß man fid) noch immer nicht entichließen fonnte die 
Eteuerfreibeit der Zunfer in der That und Wahrheit 
zu bejeitigen; denn wenn aud) der Adel bei Bertheilung 
der Kriegsſteuern mit herangezogen wurde, jo geihah 
ed doch in jo ungeredhter Weile, daß 3. B. der ärmſte 
Bauer 4 Groſchen für feine Perſon zahlen mußte, 
während auf den reidhiten Edelmann nur 1 Thaler 
fam. Außerdem waren die zur Herbeilhaffung ver 
dringenditen Geldbedürfniffe nothwendig ‚gewordenen 
Anleihen unter fo nahtheiligen Bedingungen abgeichloi= 
fen worden, daß die Noth von Tag zu Tag wuchs. 
Niebuhr, der ſich einbildete ein ebenjo guter Finanzmann 


1) Friedrich v. Raumer, Rebenderinnerungen und Briefwechiel, 
Leipzig 1861. I. 115. Kruſemark blieb bis 1813 preußiicher Ge- 
fandter in Paris und ftarb 1821 als lepter feines Stammes. 
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zu fein, wie er in der That ein großer Gelehrter war, 
ja der dad Heil ded Staated von feiner Ernennung zum 
Sinanzminifter abhängig glaubte, wirkte auf diefem 
Gebiete höchſt nachtheilig!). Altenftein felbft war 
von feiner eigenen Unfähigkeit, einen Ausweg zu finden, 
fo ſehr durchdrungen, daß er ald einziged Mittel aud 
den Geldverlegenheiten heraudzufommen, dem Könige 
die Abtretung von Schlefien vorzufchlagen wagte. Dad 
merkwürdige Schriftſtück?) erflärt ed für unmöglich ein 
feites politiſches Syſtem aufzuftellen, fo lange man über 
Napoleon’d Abfihten niht im Klaren wäre. Die 
Sachen ftänden fo ſchlecht, daß eine offene Darlegung 
derjelben den Muth ganz niedericlagen würde, und 
dem Anjehen der Regierung ſchaden müßte, welches 
durch eine myitiiche Verehrung befler erhalten würde. 

Inzwiſchen war der König mit feiner Familie nad) 
Perlin zurückgefehrt, wo er in den Weihnachtstagen 
1809 eintraf und mit unendlihem Zubel empfangen 
wurde. Auch die ganze Meile hatte einem Triumph: 
zuge geglichen, und dody war diefe Rückkehr im Grunde 
nur eine neue Demüthigung, weldye der unglücliche 
Monarh von Napoleon zu dulden hatte. Diefer 
wollte nämlidy den preußiihen Hof in der Hauptitadt 
wiflen, weil Berlin mitten in dem Netze lag, welches 
die mit 30,000 Franzoſen bejeßten Elb- und Oder: 


I) Raumer a. a. D. 1, 97. 2) Körfter a. a. D. p. 486. 
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feltungen umfpannten, und weil die Fremden in der 
Refidenz über ein jo gut eingerichteted Spionirſyſtem 
verfügten, daß der Hof ſich dafelbft fait unter polizei= 
licher Aufſicht befand '). 

Der anfängliche Enthufiadmud der Berliner erhielt 
übrigenö bald einen empfindlichen Stoß, ald ftatt 
großer freifinniger, auf eine fünftige Erhebung deu— 
tender Maßregeln, die man allgemein von dem heim- 
fehrenden Fürften erwartete, Fleinlihe Verordnungen 
über Hofceremoniell und Kurfähigfeit, und Erridtung 
- von DOrdendklaffen und Ehrenzeihen verkündet wur 
den?), welhe man auf den Einfluß der Peteräburger 
Reife zurüczuführen fid) berechtigt hielt. Es berührte 
dad um fo unangenehmer, weil ed gerade dad ſchlichte, 
faft bürgerliche Auftreten ded Königd geweſen war, 
welches ihm Aller Herzen gewonnen hatte. 

Sndeflen wurde ed dod) Elar, daß mit einem Mini— 
fterium Altenftein nicht weiter regiert werden Eonnte. 
Hardenberg ſchien der geeignete Mann ihn zu erjeßen. 

Diefer lebte feit dem ZTilfiter Frieden in Zurüd: 
gezogenheit, da ihm auf Napoleon’d Geheiß unterjagt 
war, fih dem Aufenthalte des Hofed bid auf zwanzig 
Meilen zu nähern. Es mußte deöhalb für’d Erſte eine 
geheime Zufammenfunft veranftaltet werden, die auf 
der Pfaueninfel bei Potsdam ftattfand. 


1) Droyſen a. a. D. p. 227. 
2) Mathis Juriſtiſche Monatsichrift VIII. 103. 
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Hardenberg öffnete dem Könige vollendd die Augen 
über die Unhaltbarfeit der Altenftein’ihen Regierung. 
Die halben Mapregeln brächten nur Unheil. Man 
hätte entweder fih offen für Defterreich erklären, oder 
die franzöfiihe Sontribution weiter bezahlen müflen. 
Ein feited politifched Syftem würde bei Napoleon mehr 
Eindrud machen ald ein jhmwanfended. Im Innern 
bedürfe ed durchgreifender Verbeflerungen; nie ſei der 
Augenblid günftiger gewefen, um den dringenden Wunſch 
ded Publitumd nah ſolchen Mapregeln zu erfüllen. 
Dad myſtiſche Dunkel, in welches Altenftein die Regie— 
rung büllen wolle, fönne nur den Verdacht mangelnder 
Einfiht oder böfen Willend erzeugen. Ohne gegenfeitige 
Offenheit fet feine Einigung, fein Erfolg zu erzielen. 

Der König ſchien überzeugt. Hardenberg wurde 
bewogen, in einem ziemlidy demüthigen Schreiben an 
Napoleon die Rüdnahme der über ihn verhängten Acht 
zu erbitten. Der Kaifer, nad) feinen öfterreichiichen Sie: 
gen und nad) Niederwerfung der vereinzelten Schild: 
erhebungen in Norddeutſchland ſich fiherer fühlend ald 
je, erklärte fid) damit einverftanden, daß Hardenberg 
nicht nur die innern, fondern aud) die audwärtigen 
Angelegenheiten in Preußen leite'). Sa er billigte 
ſtillſchweigend die ihm nicht unbekannte heimliche Ver: 


1) An Gzernitfchef fchrieb er: Je sais bien que Mr. de Har- 
denberg ne m’aime pas, mais il sait ce que demande l’interöt 
de sa patrie. Raumer a. a. O. p. 148. 
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mehrung der preußiichen Armee, von der er für feine 
eigenen, jetzt jhon gegen Rußland gerichteten Abfichten 
Vortheil zu ziehen hoffte"). 

Durdy Sabinetöordre vom 7. Zuli 1810 wurde 
Hardenberg mit dem Titel „Staatöfanzler” zum Pre— 
mierminifter ernannt. Nagler und Beyme traten zurüd. 
Dohna wurde beibehalten. Die Abfiht, dad Mini: 
ftertum ded Innern Herrn v. Schön zu übergeben, fam 
nicht zur Ausführung, weil diefer eine Selbitftändigfeit 
beanſpruchte, welche mit der dem Staatöfanzler ein- 
geräumten Stellung nicht vereinbar war ?). 

Hardenberg, welcher biö zu feinem 1822 erfolgten 
Ableben an der Spike der Verwaltung blieb, hat nicht 
nur während feiner Lebenszeit, fondern aud) lange nach 
jeinem Tode allgemeinite Verehrung in Preußen ge— 
nofien. Er und Stein wurden als die Wiedererwecker 
ded Staated geprielen ; alle freifinnigen Einrichtungen 
und Beltrebungen fnüpfte man an diefe beiden Namen. 
In neueiten Tagen iſt üblicdy geworden, gerinajchäßiger 
von Hardenberg zu Iprechen, ſeitdem Pertz in feiner 
Lebensbeſchreibung Stein’d viele harte, ja wegwerfende 
Urtheile Stein’d und Niebuhr’d über Hardenberg ver: 
Öffentliht hat. Allein mit Recht macht Arndt?) da= 
rauf aufmerfiam, daß dieje harten Urtheile aus Briefen 


1) Förftera.a. D.490. 2) Raumer a.a. D.p. 133. 
3) Wanderungen mit dem Kreiberrn v. Stein. 1869. p. 226. 
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entnommen find, und zwar aud Briefen von zweien 
der leivenjchaftlihften Menfchen auf Erden. Was im 
Augenblid der Erregung ald vertraulihe Mittheilung 
niedergeichrieben wird, ift nit dazu angethan, daß 
öffentliche Urtheil zu beſtimmen. 

Bon denen, welche dem Staatöfanzler nahe ftanden, 
haben die verfchiedenartigften, in ihren Anſchauungen 
einander fait entgegengejeßten Männer ein auffallend 
übereinftimmended Urtheil über feine Perfönlichfeit ab: 
gegeben. Der ſpottſüchtige Ritter v. Lang, weldyer in 
den fränftichen Fürftenthümern nahe Beziehungen zum 
Minifter hatte, fagt über ihn wefentlich daſſelbe, was 
Friedrich v. Raumer berichtet, der zwei Jahre lang 
Haud: und Tiſchgenoſſe und vertrautefter Gehilfe 
Hardenberg’ 6 war. Die mündlich überlieferten 
Aeußerungen vieler feiner vortragenden Räthe, 3. B. 
Schöll's, ftimmen darin überein, den Staatöfanzler 
ald einen im beiten Sinne ded Worted vornehmen 
und zugleich wohlwollenden und liebendwürdigen 
Mann zu fhhildern, der in dem Beftreben, die Wünfche 
eined jeden, welcher ihm nahe fam, zu erfüllen, oft nur 
zu weit ging. Dem preußifhen Staate war er von 
ganzer Seele ergeben und zugleic von dem Gedanken 
erfüllt, die Wiedergeburt und Befreiung des großen 
deutihen Geſammtvaterlandes herbeiführen zu helfen. 

Er erfannte, daß nur große Veränderungen im 
Innern dad abgeftorbene Keben wieder hervorrufen und 
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Preußen verjüngen fönnten, „Ich will,‘ jagte er ein 
mal zu Raumer'), „daß die Regeneration ded Staated 
in allen Theilen und durchaus gründlid erfolge; ed 
müfjen deöhalb viele Gejeße entworfen werden, der 
gewöhnlicdye Gang durch die Behörde ift zu weitläufig. 
Eine eigene Commiſſion muß die Arbeit entwerfen.‘ 
Mad Hardenberg im Sinne hatte, ftimmte im 
Mefentlihen mit Stein’d Ideen überein; nur behielt 
er mehr «ld fein großer Vorgänger die Möglichkeit der 
Ausführung im Auge, und vergaß nie die Grenzen, 
über die hinaus ded Königd Zuftimmung nicht zu er— 
halten war. Daß troß des gemeinfamen von ihnen 
verfolgten Zieled dennod feine Freundſchaft und 
perjönlihe Zuneigung zwilchen den beiden Staats: 
männern beſtehen konnte, begreift fi durch die große 
Verichiedenheit ihrer Character... Der Grundzug in 
Stein’d ganzem Weſen war ftrengfte Sittlichkeit. 
Alles Unlautere und Unfjaubere widerte ihn an, mochte 
ed auch unter noch jo verführeriiher Form ihm nabe 
treten. Es lag etwad Puritanifhed in dem ftolzen, 
frommen, kirchlich gefinnten Reichsfreiherrn. Harden: 
berg dagegen war ein Lebemann, jedem finnlichen Ge: 
nufle hold, ein heiterer Gefellichafter an der Tafel und 
für weiblihe Reize in höchſtem Maße empfänglid. 


1) p. 123 a. a. O. 
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Bon zwei Gemahlinnen geſchieden, hatte er in dritter 
Ehe fih mit der Scaufpielerin Scyönemann ver: 
beirathet, mit der er glücklicher und zufriedener lebte, 
ald mit ihren hochgebornen Borgängerinnen. Der: 
gleichen Verhaͤltniſſe waren in Stein's Augen ein 
Gräuel. Es koſtete ihm perſönliche Ueberwindung, 
mit einem Manne zu verkehren, den er für einen un— 
nttlihen Weichling halten mußte. Wenn er denſelben 
nichtödeftoweniger dem Könige zu feinem Nachfolger 
empfohlen hatte, jo lag darin der bündigfte Beweis für 
den wahren innern Werth, den Hardenberg fid) troß 
der Leichtigkeit und Leichtfertigkeit feiner Lebensver— 
hältnife zu bewahren wußte. Die Dienfte, die er dem 
preupiichen Staat geleiftet hat, fiyern ihm ein ehrended 
Andenken für alle Zeiten. Die Schwächen großer 
Männer dürfen dad anerfennende Urtheil der Nachwelt 
nicht beeinträchtigen. — 

Hardenberg hatte feinerfeitd vor Stein’d Einſichten 
und Geſchaͤftskenntniß aufriehtige Ehrfurdt. Es lag 
ihm Alles daran, für dad, was er in’d Werf zu jeben 
date, die Zuftimmung deſſelben zu erhalten. Nicht 
nur fandte er im Juli 1810 durch den, ald Erzieher 
der beiden Humboldt oftgenannten Staatörath Kunth 
feine Finanzverbefierungdpläne an Stein zur Begut: 
achtung nad) Prag, und erhielt von demijelben aud: 
führliche Bemerkungen darüber, fondern er bat auch um 
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eine perjönliche Zufammenfunft, welche wegen der nod) 
immer über dem Haupte des Freiherrn ſchwebenden 
Aechtung im ſtrengſten Geheimniß vor ſich gehen mußte. 

Graf Reden auf Buchwald vermittelte, daß beide 
Miniſter in einer einſam gelegenen, ſogenannten Baude 
des Rieſengebirges einander trafen. Wie groß das 
Einverſtändniß war, das hier erzielt wurde, ergiebt ein 
Schreiben Stein's an die Fürſtin Radzivill vom 
24. September 1810, in welchem er ſich dahin aus— 
ſpricht: „Es müſſe ſich alles in Preußen um einen ſo 
achtungswürdigen Mann wie Hardenberg ſammeln, 
und feine Arbeiten theilen und erleichtern.” An vie 
Prinzeſſin Wilhelm fchreibt er drei Tage fpäter: „Die 
Wiederanſtellung eines verftändigen, fähigen und recht: 
Ihaffenen Manned wie Herr v. Hardenberg wird in 
die Geihäftöführung Leichtigkeit und Einheit bringen.“ 
Eine Folge der einfamen Beiprehung war ed, daß 
Hardenberg darauf verzichtete Schön und Niebuhr in 
feinem Minifterium zu befhäftigen. Der eritere kehrte 
ald Regierungspräfident nah) Gumbinnen zurüd, der 
andere, zum preußifhen Hiftoriograpben ernannt, 
widmete fi) fortan feinen gelehrten Forſchungen, die 
freilich mit preußifcher Geſchichte ganz und gar nichtd 
gemein hatten '). 


1) Niebuhr war fpäter preußiicher Gefandter in Rom. Eine 
unglüdlihe Wabl, da er durchaus zum Diplomaten nichts taugte, 
Er war dann Profeflor in Bonn, wo er 1831 farb. Seine 
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Die amtlihe Stellung, welde der König durd) 
Gab.:Drdre vom 27. October 1810!) feinem Staat: 
fanzler anwied, war eine fo unumfchränfte, wie fie 
weder vor noch nad) ihm jemald ein preußifcher Rath 
der Krone inne gehabt. Die fünf unter ihm ftehenden 
Fachminiſter hatten zwar unmittelbar und unter eigener 
Rerantwortlichkeit an den König zu beridten, allein 
ihre Schriften jollten vorher durdy Hardenberg’d Hände 
geben, der befugt war, Die Anordnungen der übrigen 
aufzuheben, oder zu vertagen. Der Kanzler hatte 
Vortrag im Kabinet ded Könige. Er empfing alle 
Berichte der Geſandten. Der Minifter ded Auswärtigen 
durfte dem Könige nur in Gegenwart ded Etaatd: 
fanzlerd Vortrag halten. 

Die rein militatrifhen Angelegenheiten blieben 
zwar dem Könige perjönlidy, doch erhielt Hardenberg, 
damit er dad Ganze überfehe, zweimal wöchentlich 
Auszüge aud dem betreffenden Gabinetöjournale. 

Man fieht, ed war eine Stellung, wie fie einft 
Richelieu und Mazarin eingenommen. Das geſchah 
mit vollem Bewußtſein. Stein hatte ſich mit Harden— 
berg darüber einverſtanden erklärt, daß der Staat durch 
halbe Mapregeln nicht zu retten fei. Um eine ver: 


römiſche Geſchichte, und die Entdeckung der Fragmente ded 
römischen Zuriften Gajus fihern ihm für alle Zeiten eine hervor» 
ragende Stelle in der Geſchichte der Gelehrfamteit. 

1) Sörfter III. p. 500. 

Eberty, Preuß. Geſchichte ꝛc. VL 12 
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wilderte, ungehorfame und ränfefüchtige Nation zu 
beherrichen, ganz bejonderd aber um den güterlofen 
veriehuldeten Adel niederzuhalten, der dur feine 
Prätenfionen und feine Stellenfucht eine wahre Land— 
plage geworden, und in dem Maße finfen würde, wie 
die untern Stände durch Mohlhabenheit und Bildung 
ih heben, müßte man den Marimen folgen, die 
Richelieu vorgezeichnet. 

Hardenberg arbeitete nunmehr dahin, den Staat, 
joweit ed fih durchführen ließ, zu einem einheitlichen 
zu machen. Er wollte alle Provinzialunterfhiede auf: 
heben, die allgemeinen Steuern gleich vertheilen, dem 
Bauer Eigenthum geben, die Gewerbe frei machen). 
Schlag auf Schlag folgten einander die Gefeße, welche 
diefe Abjichten verwirklichen follten. Mit den Bor: 
arbeiten wurde eine Commiſſion von fieben Männern 
betraut, deren Namen noch heut in Preußen einen guten 
Klang haben: Ladenberg, Eichmann, v. Beguelin, 
Beuth und Friedrich v. Raumer find die befannteften 
unter ihnen. 

Es war ohne Weiteres Far, dab die Wiederher— 
jtellung geordneter Finanzzuſtände die Grundlage bilden 
mußte, auf welder allein dad neue Staatögebäude 
errichtet werden fonnte. Die franzöfiihe Sontribution 
war erft zur Hälfte bezahlt, der Staat alfo bis zur 


1) Bei Häuffer III. 581. 
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Tilgung der andern Hälfte fortwährend in Gefahr, 
den Gewaltmaßregeln Napoleon’d zur Beitreibung der 
Rückſtände unterworfen zu werden. Eine Verfügung 
vom 28. October 1810') hob alle biöherigen Steuer: 
befreiungen auf, und ordnete unter Herabfeßung ver: 
fhiedener alter Abgaben, eine allgemeine Verbrauchs— 
und Lurudfteuer an, mit dem Berfprechen, diefelbe zu 
ermäßtgen, jobald die Lage des Landes ed gejtatten 
würde. Am 30. October wurde die Aufhebung ſämmt— 
licher Klöfter, Stifter und Balleien ausgeſprochen. 
Man folge, bieß ed, darin nur dem von den meilten 
Nahbarftaaten gegebenen Beilpiele, und feien ohne 
dieje Beihilfe die Zahlungen an Frankreich nicht zu 
ermöglichen. Es jollten jedod) die der Zugenderziehung 
und der Krankenpflege ausſchließlich gewidmeten Klöfter 
fortbeftehen ?), aus den Einkünften der übrigen auch 
Schulen und Pfarreien befier audgeitattet, und Die 
befeitigten Geiftlihen unterhalten werden. 

Am 2. November erichien die neue Gewerbeord: 
nung?), weldhe mit einem Schlage dad alte Zunft: 





1) Geſetzſammlung von 1810. Nr. 5. p. 33. Die Gejeh- 
fammlung war feit diefem Zahre das Drgan, durch welches alle 
Verordnungen mit Geſetzeskraft dem Lande bekannt gemacht 
wurden. Manfo III. 76. Der neuen Luxusſteuer war unter: 
worfen dad Halten von Bedienten, Stubenmäbdhen, Köchen, 
Kunftgärtnern, Hunden, Pferden und Kutſchwagen. 

2) Für die Erhaltung der Elifabethinerinnen und Urfuline- 
rinnen in Breslau wirkte Friedrich v. Raumer einflußreich. 

3) Geſetzſammlung p. 121. 
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und Sunungdwefen vertilgte, und Jedem gegen Löſung 
eined jährlich zu bezahlenden Gewerbeſcheines den Be— 
trieb eines beliebigen Handwerfed geftattete. Dadurch 
war die Ausübung gewiffer biöher nur in den Städten 
aeftatteter Gewerbe nunmehr aud) dem Rande und den 
Dörfern freigegeben. 

Don unendlihbem Eegen war die Aufhebung ver 
Vorſpannpflicht der Bauern, von denen biöher durd) 
die Militair- und Givilbeamten bei ihren Reiſen die 
Sejtellung von Pferden in folhem Umfang gefordert 
werden durfte, daß die Beftellung des Ackers weſentlich 
darunter litt. Aufgehoben wurden ferner die drüden: 
ven Zwangs- und Bannrechte, durch weldye dad Fand: 
volk genöthigt war ihr Mehl, Bier und Branntwein 
ausſchließlich den gutsherrlichen Mühlen und ven Brau: 
und Brennereien ded Berechtigten zu entnehmen. Die 
gänzliche Befreiung ded Landvolfed endlich wurde vurd) 
die Verordnung vom 19. Mai 1811 angebahnt, welche 
alle Dienjte und Abgaben für ablösbar erflärte. — 

Alferdingd geftattete der Drang der Zeiten nicht, 
diefen Geſetzen durchweg nad) Form und Inhalt die: 
jenige Vollendung zu geben, deren eine fo wichtige und 
tief einfchneidende Ummälzung aller beftehenden Ber: 
bältniffe bedurft hätte. -Und doch war ed ein Glück 
für Preußen, daß die Auöführung ſich nicht in die Ränge 
fhieben ließ. Die Folgezeit hat bewiefen, daß eine 
Zögerung gar leicht zu völligem Aufgeben der heilfamften 


(1810.) Feinde der Reformen. 181 


Maßregeln geführt hätte. So blieb die feierlich ertheilte 
Zujage ded Königd, allgemeine Reihöftände berufen zu 
wollen, unerfüllt. Auch der Staatörath, ohne deijen 
Beiltimmung nad Stein’d Abfichten Feine königliche 
Verordnung erlaffen werden follte, trat nicht zulammen. 
Dad erihien damals vielen Vaterlandöfreunden ald ein 
großed Unglüd. Hardenberg aber drängte nicht auf 
den Erlaß der erfehnten fogenannten „Verfaſſung.“ 
Er erfannte, daß die Zeit für eine gedeihliche Bethei— 
ligung des Volfed an politiihen Dingen noch nicht reif 
war, auch konnte er nidyt hoffen die Einwirfung der 
widerftrebenden, allen Neuerungen feindlichen Partei 
zu überwinden, wenn er mit derfelben hätte verhan: 
deln müſſen. 

Es war ſehr weije geiprochen, wenn er einjt gegen 
Förſter!) Außerte: „Ihr Berfaffungsfreunde fünnt cd 
mir nicht genug danken, daß ich mit der Gonititution 
zurückgehalten habe; fie würde unter dem Einfluffe der 
Ariftofratie und der Hofpartet nichtö weniger als liberal 
audgefallen fein. Man hätte die von mir in’d Leben 
gerufenen freifinnigen Gefeße aufgehoben, und gleich: 
zeitig die Rechte ded Volkes und die Macht der Krone zu 
Gunſten des Adels beſchränkt.“ Iſt ed doc im höchſten 
Grade wahrſcheinlich, daß adlige Gutsbeſitzer es waren, 
die durch heimliche Einflüſterungen die Bauern in 


1) Förſter III. 542. 
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Schleſien und der Grafihaft Glatz zu förmlichen Auf: 
ftänden reizten, indem fie die Leute beredeten, aud der 
Verordnung vom 9. October 1809 über die Befreiung 
des Grundeigenthbumd die audjchweifendften Folgerun= 
gen zu ziehen. Es wurde dad Einjchreiten der bewaff: 
neten Macht nothwendig, um die Ruhe wieder her— 
zuftellen '). 

Die wildefte Gährung bemädhtigte ſich vieler Ge— 
müther. Der Staatöfanzler wurde mit flehenden und 
drohenden Worftellungen der beeinträchtigten Ritter: 
gutöbefißer überhäuft. Graf M.?) nannte die Urheber 
der neuen Ideen und Geſetze „Gatilina’d, die den 
König und den Adel morden wollten.” Bürger und 
Bauern, meinte er, beabfidhtigten den Staat umzu— 
ftürzen, weshalb der König fie durch den Adel zurück— 
bringen, und deflen alleiniged Recht auf Staatdämter 
wiederherftellen müfle. 

ALS Beifpiel von der wunderlihen Art, wie auf der 
breiten Fläche, welche man durch) die neue auögleichende 
Gefeßgebung bergeftellt hatte, nod die Trümmer 
uralter verrotteter Anfichten und Gewohnheiten umher: 
ſchwammen, erzählt Raumer, daß Beuth an einen 
Königdberger Banquier, von dem man bedeutende 
Vorfhüffe verlangte, nad) der Terminologie des alten 


1) Raumer, Zebenderinnerungen I. 145. Manfo III. p. 79. 
Note v. 


2) Raumer p. 144. 
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Zudenreglementd ein Schreiben mit der Adrefie: „An 
den Zudenfneht N. N.“ abgehen ließ, wo ed dann alle 
Mühe Eoftete, den aufgebrachten Mann durd) die höf: 
Iichften Briefe zu begütigen. 

Alle die eben erwähnten Hardenbergiichen Geſetze 
erfuhren, wie fi denken läßt, ſehr widerſprechende 
Beurtheilung, je nachdem die verfhiedenen Klaffen der 
Geſellſchaft in ihrer perfönlichen Lage durch diejelben 
gefördert oder verlegt wurden. Am beftigften eiferte 
natürlicy der Adel gegen die Neuerungen; daß man 
ihm Privilegien entzog, die er jeit unvordenflichen Zei: 
ten genofjen, war in feinen Augen eine frevelhafte 
Gewaltthat. Die Eleinen Herren verfündeten den völ— 
ligen Untergang ded Staated.ald nothwendige Folge 
des revolutionairen Gebahrend der Regierung; und 
doch war ed nicht der Staat, jondern nur die Willkür: 
berrichaft ver Sunfer über dad Landvolf, die durd) die 
neuen Gejeße bedroht war. 

Sm Sommer 1810 erlitten die Fortfchritte auf dem 
Gebiete der Geſetzgebung und namentlich die perſön— 
Iihe Theilnahme des Königd an denfelben eine Unter: 
brechung der traurigften Art. Friedrich Wilhelm II. 
hatte die Schläge ded Schickſals, die ihn und fein Haus 
betroffen, mit bewunderungdwürdiger Selbftbeherr: 
Ihung getragen. Ihm war in allem Unglück der hohe 
Segen zu Theil geworden, daß er nad) ded Taged 
Kummer und Arbeit bei feiner Gemahlin und feinen 
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neben aufblühenden Kindern allezeit Troft und Beru— 
bigung fuchen durfte. Seit fechdzehn Sahren ftand die 
Königin Louife wie ein ſchützender Engel ihm zur Seite. 
Nicht der Gemahl allein, fondern dad ganze Land 
erblickte in der edlen Frau den Echußgeift Preußend 
und des königlichen Haufed. Sie hatte mit dem Rande 
die tieffte Erniedrigung, faft die leibliche Noth getheilt. 
Damals ſchrieb fie in ihr Tagebuch die Göthe'ſchen 
Verſe: Wer nie fein Brod mit Thränen aß, wer nie die 
kummervollen Nächte auf feinem Bette weinend faß, 
der kennt euch nicht, ihr himmlischen Mächte! 

Es konnte jcheinen, daß feit der Rückkehr ded Hofes 
nad) Berlin eine Wendung zum Beſſern eintreten müßte. 
Die Königin hielt den Glauben an eine Miedergeburt 
Preußend aufreht. Bei jener Zufammenfunft mit 
Napoleon, an dem thränenreichiten Tage ihres Lebens, 
fprad) die hohe Frau zu dem Eroberer: „Den Nach— 
fommen Friedrich’d ded Großen war e6 erlaubt, fid) 
über ihre Macht zu täuſchen!“ — — „wenn wir und 
getäufcht haben!’ — feßte fie hinzu. Sie wollte an 
der Rettung ded Daterlanded nicht verzweifeln, und 
begünjtigte im Stillen jede Beltrebung, die auf dad 
Zerbredhen ded fremden Joches gerichtet war. Die 
Königin ftand in der Mittagshöhe ihrer Schönheit. 
Erſt fünfunddreißig Sahre alt, durfte fie hoffen, einft 
noch glüdlichere Tage zu erleben. Mit derfelben Liebe 
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und Treue, die fie dem Gatten und den Kindern 
widmete, hing die edle Frau aud an ihrem trefflichen 
Bater, dem Herzoge Carl v. Medlenburg : Strelig. 
Durch einen Beſuch auf feinem Luſtſchloſſe Hobenzierig 
gedachte fie ihn zu erfreuen. Am 25. Juni 1810 war 
fie dahin abgereiit, allein bereits fünf Tage jpäter 
erfranfte fie an einem Fieber, welches der dortige 
Leibarzt zwar nicht für gefährlih, aber doch nicht für 
unbedenflih bielt'). Da der König und feine Ge: 
mahlin fid) in leßter Zeit während Hufeland's Abwe: 
fenheit um ärztlichen Rath an den alten Heim gewendet 
hatten, der fchnell das höchſte Vertrauen fid) erwarb, jo 
erhielt diefer berühmte Mann den Befehl ſich zur Kö: 
nigin zu begeben, um den Zuftand derjelben zu begut: 
achten. Auch ihm erſchien die Krankheit nicht gefähr: 
ih. Er kehrte bereitö am 12, Juli nad) Berlin zurück, 
wurde aber [bon am 16. wieder zum Könige bejchte: 
den, mit der Weilung, aldbald nad) Hohenzieriß zurück— 
zufehren. In Begleitung ded Generaldirurgud Gdrfe 
traf Heim am 17. bei der hoben Kranfen ein. 
Wir laffen die betreffenden Auszüge aus feinem Tage: 
buche folgen: Den 17.: Ich fand die Königin fchlechter 
ald ich mir vorgeftellt hatte. Der Puls ſchlug 120 
biö 130 in einer Minute. Den 18.: Zaft den ganzen 


1) Der alte Heim; v. Kepler, 2. Ausgabe p. 361. 
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Tag bei der Königin geweſen. Da fie einige Stunden 
geichlafen hatte, war ihr Geift munter. Den 19.: Von 
geftern Abend 11 Uhr bis heute früh um 4 Uhr am 
Bette der Königin gefeffen, welche die ganze Nacht hin 
durch meine rechte Hand in der ihrigen hielt. — Die 
Königin wurde immer engbrüftiger, Eonnte kaum laut 
reden, und wollte doch oft mit mir fprechen. Bor 
5 Uhr, ald fie mir eben erlaubt hatte, mid) etwas zur 
Ruhe zu legen, kam der König an. ALS die Königin 
ihn erblickte, fagte fie mit fchwacher Stimme: „Mein 
lieber Freund!” Der König und Alle, die im Zimmer 
waren, weinten. Der Kronprinz und fein Bruder 
Prinz Wilhelm kamen aud) an dad Bett der Königin, 
weinten und fhluchzten laut. Um 9 Uhr ftarb die 
Königin, fiherlih die fchönfte Frau in des Königd 
Landen, und von der reinften Herzensgüte!“ 

Am 27. Abends kam der Trauerzug mit der Leiche 
in Berlin an, und bewegte fi) langfam durd) die dicht: 
gefüllten Straßen. Es herrſchte Todeäftille, nur von 
Meinen und Schludjzen hie und da unterbrochen. 

Am 1. Auguft fohrieb Heim in fein Tagebuch: 
Geftern, ald ich in Charlottenburg war, wurde ich vom 
Könige fehr gnädig empfangen. Er zeigte mir unter 
Anderm ein Blätthen Papier, auf weldhed die Königin 
an dem Tage, an welchem der König fie von bier aus 
in Mecklenburg durd) feinen Beſuch überrafchte, folgende 
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Worte gefchrieben hatte: „Mon cher p£re, je suis bien 
heureuse aujourd’hui comme votre fille, et comme 
&pouse du meilleur des epoux. Louise. Neustrelitz 
le 28. Juin 1810.“ Der König gab mir died Blatt, 
welches erit nad) dem Tode der Königin gefunden und 
ihm überliefert war, in die Hand. Ich bat um die 
Erlaubniß, ed mir abjchreiben zu dürfen. „Da Sie 
fo viel Antheil daran nehmen,“ antwortete der König, 
„jo will id) ed Shnen felbft abſchreiben.“ Dad that er 
ſogleich, und händigte mir die königliche Abichrift ein, 
welche mir viel mehr werth it, ald die durd) den Käm— 
merer Wolter heut empfangene Rolle Goldſtücke.“ 
Aufrihtiger und tiefer ift niemald eine Fürftin 
betrauert worden, ald die Königin Louiſe. Man erin: 
nerte fih daran, wie fie an der Seite ihres Gemahls 
durch dad Beifpiel ihred Wandels Zeugniß davon 
abgelegt hatte, daß dad Sittengefeß aud für die im 
Purpur Geborenen verbindlich fei, und daß Reinheit 
und Zucht ded Familienlebend die Grundfelten bilden 
müßten, auf denen die Staatdwohlfahrt beruht '). 
Die Einwohner Berlind namentlich widmeten ihrem 
Andenken einen förmlihen Eultud, und pilgerten nod) 
dreißig Jahre nah ihrem Tode an ihrem Geburtd- 
und Sterbetage zu dem, im edelften Style erbauten 


1) Scherr, Blücher und feine Zeit II. p. 118. 
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Maufoleum im Charlottenburger Garten, welched 
Rauch's Meiiterwerf, die fhlummernde Königin dar: 
ftellend, umfchließt '). 

Der Schmerz über die Todten vermag den geräufche 
vollen Tageslauf ded Lebend nicht aufzuhalten. So 
wurde denn auch der tiefgebeugte König bald gezwun— 
gen, fid) der Verzweiflung zu entreißen, die ihn in fei= 
nem vereinfamten Haufe zu überwältigen drohte. Zu 
wichtige Dinge waren im Werfe, ald daß die Mit: 
wirkung ded Staatdoberhaupted aud nur auf furze 
Zeit hätte entbehrt werden fünnen. 

Ein Hauptübelftand bei dem Erlaß der vielen 
durchgreifenden Gefeße, welche im Jahre 1810 erſchie— 
nen, lag in der Unmöglichkeit eined freien Austauſches 
der Anfichten und Meinungen zwilhen Volk und Re: 
gierung. Die Genfur legte den Aeußerungen über 
politiihe Dinge fo enge Feſſeln an, daß die wenigen 
muthigen Männer, die fi) berufen fühlten freimüthig 
aufzutreten, allerlei Ummege einjchlagen mußten, um 
id vernehmen zu laflen. Den Zageöblättern war 
nicht geftattet, irgend eine der Regierung mißliebige 
Aeußerung in ihre Spalten aufzunehmen. Man hatte 
fih an diejed der Nation gewaltjam auferlegte Schweigen 


1) Leider ift die ſchöne Einfachheit des Heinen Tempels durch 
fpätere Zuthaten beeinträchtigt worden. Wer fi der urfprüng- 
lihen Geſtalt deffelben noch erinnert, wird zugeftehen, daß eine 
würdigere Kürftengruft nicht gedacht werden fonnte. 
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jeit Zahrhunderten gewöhnt; die Folge davon war ein 
unglaublider Mangel an ftaatöwiffenichaftlicdyer Bil: 
dung im Publitum. Die meilten Menfhen erhoben 
ihre Blicke nicht über ihre engften perfönlichen Kreiſe 
hinaus, und wo man fi an Beurtheilung allgemeiner 
Gegenftände wagte, kamen die feltiamften Dinge zu 
Tage. Zwar an Vorſchlägen und Projecten aller Art 
fehlte ed nicht, die dem Staatöfanzler in Bezug auf 
die prüdenden Geldverlegenheiten ded Landed und auf 
die Umgeitaltung der Verwaltung zugingen; allein ed 
war nichts Brauchbared darunter. Raumer, der über 
diefe Eingaben zu berichten hatte, theilt in feinen 
Lebenderinnerungen !) eine Blumenleje aud den betref: 
fenden Akten mit, welche von der tiefen Unwiflenbeit 
ſelbſt Hochgeitellter Perfonen ein trauriged Bild geben. 

Dem Staatöfanzler wurde Ear, daß es vergeblic) 
fet, auf guten Rath von Seiten ded Publiftumd zu 
warten, und daß es vielmehr darauf anfomme, dafjelbe 
über die Nothwendigfeit und Heilſamkeit der bereitd 
erlaffenen Gefeße aufzuklären. Er verſuchte dad auf 
eine Art zu bewerfitelligen, weldye zugleich ald einlei: 
tender Schritt zu der verheißenen Nationalvertretung 
angeſehen werden konnte. Da es hauptſächlich darauf 
ankam, den Widerſtand des Adels zu entkräften, der 
mit äußerſter Erbitterung ſich gegen die Aufhebung 


1) p. 134 fi. daſelbſt. 
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fo vieler Standeöprivilegien fträubte, jo berief Harden— 
berg zum 23. Februar 1811 eine fogenannte Notabeln: 
verfammlung nad) Berlin, einige fechözig Perfonen, 
meiſt Rittergutöbefißer aus allen Provinzen, und einige 
wenige aud dem Bürger: und Bauernftande. „Der 
König, fo Iprady Hardenberg in der Eröffnungsrede 
zu diefer Berfammlung, „wünſcht bei Ihnen die Leber: 
zeugung bervorzurufen, daß die Opfer, welche er höchſt 
ungern von Ihnen fordert, zur Rettung und Erhaltung 
des Staated nothwendig find. — — Mögen Sie einen 
höheren Standpunkt einnehmen, ald den des beſchränk— 
ten Provinztalinterefied, und betrachten Sie ſich ald 
Staatöbürger, dann werden Sie ſich überzeugen, daß 
dad Wohl des Einzelnen dem ded Ganzen untergeordnet 
werden muß.’ 

Diejer Aufruf blieb, wie man hätte vorauöfeßen 
können, ohne Wirkung. Die Zunfer fteiften fi) auf 
ihre alten Privilegien, die fie vertragdmäßig von dem 
Landeöheren erhalten, und die man ihnen ohne ihre 
Einwilligung nicht entziehen dürfte. Daß diefe Rechte 
feit den Zeiten ded großen Kurfürften thatfächlich beſei— 
tigt waren, und feiner der preußifchen Könige bei Auf: 
erlegung von Steuern und Abgaben fid) an die Zuftim= 
mung der Kreiöftände gebunden hatte, überjahen fie. 
Noch weniger bejaßen fie die Unbefangenheit zu erfen= 
nen, daß der Lauf der Geſchichte mächtig genug ift, um 
veraltete, einer längft vergangenen Zeit angehörige 
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Vorrechte zu befeitigen.. Mit einer folchen, von Vor: 
urtheilen durchdrungenen Verſammlung, die audjchließ: 
ih ihre Standeöprivilegien im Auge hatte, war natür— 
lich nichts auszurichten. 

Nachdem man mehrere Monate vergeblich hin und 
her geſprochen, wurden die Herren in ihre Heimath 
entlaſſen. Die Hauptſprecher thaten ſich aber noch 
nachträglich zuſammen und verfaßten am 11. Mai 1811 
zu Frankfurt a/D. eine unmittelbare Eingabe an den 
König"), mit der Unterfchrift „die Lebus'ſchen, Stor— 
fow’ihen und Benskow'ſchen Kreisftände,’ von denen 
aber nur etwa ein Dußend ihre Namen bergegeben 
hatten. Wefentlihe Urheber und Verfaffer waren ein 
Graf Finfenftein, und der ſchon mehrfach früher genannte 
Sreiherr v. d. Marwitz. Sie denuneirten Hardenberg 
geradezu ald einen Revolutionair, der durch Berlebung 
aller wohlhergebradhten Rechte, und Einführung der 
verderblichiten Staatötheorien dad Land zu Grunde 
richten, und dad alte ehrliche brandenburgifhe Preußen 
in einen neumodilchen Judenſtaat verwandeln wolle. 
Statt mit treuen landedfundigen Männern fich zu 
umgeben, überlafje er ed jungen F$remdlingen (damit 
war der aud Deſſau gebürtige Raumer gemeint), ihre 
neumodifchen Theorien an Preußen zu verfuchen. Wenn 
dem Bolfe eine neue Repräfentation verfprochen würde, 


1) Ein audführliher Auszug derfelben bei Förfter p. 515. 
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fo liege darin nur eine neue Ungefeglichkeit, indem die 
alte Repräfentation der Stände noch rechtsbeſtändig 
wäre u. ſ. w. 

Hardenberg, auf’d Außerfte entrüftet, legte dieſe 
Eingabe dem Könige vor, der, nad) dem Gutachten ded 
Zuftizminifterd Kircheifen, den Verfaſſern einen Vers 
weid ertheilen wollte. Der Staatöfanzler wußte jedoch 
die Sache ald ein förmliches, die Königlihe Macht: 
vollfommenheit bedrohended Somplott zu ſchildern, und 
erlangte eine Gabinetöordre, wonad) Finfenftein und 
Marwis nah Spandau gebracht, und eine Criminal: 
unterfuhung wegen Complotts und Verletzung der 
(Ehrfurcht gegen ven König wider fie eingeleitet werden 
follte. Bon den übrigen Unterzeihnern des Protefted 
wurden Diejenigen, welde in Staatddienften ftanden, 
ihred Amted entlaflen. — Bei Fälterem Blute ſah man 
indefjen ein, daß der Eifer zu weit geführt. Marwiß 
und Finfenftein wurden nad fünf Wochen der Haft in 
Gnaden entlaffen. Diefe Sache hatte zur Folge, daß 
Hardenberg fi nun doch bewogen fühlte, mildere 
Saiten aufzuziehen. Er berief im Suni, und dann 
nohmald im September, eine zweite und dritte Nota= 
beinverfammlung nad) Berlin, und indem er den Rit- 
tergutöbefißern durd) Verlängerung des bereitd früher 
erlafjenen Moratoriumd, und durd) geringere Befteue- 
rung der Wollauöfuhr, Crleichterungen gewährte, 
gelang ed ihm die Gemüther foweit zu beruhigen, daß 
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er dad Geſetz, welches ihm mit Recht vor allem dad 
wichtigfte Ichien, nun ohne Furt vor allzugroßer Auf: 
regung erlaflen konnte. Es war died dad berühmte 
Edict vom 14. December 1811, betreffend die gutd: 
berrlihen und bäuerlichen Verhältniſſe. Der weſent— 
liche Inhalt defjelben ift folgender '): 

Diejenigen Bauergüter, welde biöher von den 
Gutöherren gegen Abgaben, Paht und Dienftleiftun: 
gen auf Zeit vergeben waren, traten die Hälfte ihrer 
Ländereien an die Herrichaft ab, und behielten die 
andere Hälfte als freied Eigenthum; wogegen vie 
Bauern, welche ein erbliches Befigrecht hatten, nur 
ein Drittel abzutreten brauchten, und den Reſt ohne 
alle Verpflichtung ald Eigenthum behielten. Für die 
allmählihe Bildung freier Landgemeinden war diefe 
Verordnung von der allergrößten Wichtigkeit. Von 
der Ausdehnung, in welcher durch dieſelbe herrſchaft— 
lihed Land in das Eigentbum unabhängiger Eleiner 
Leute verwandelt wurde, erhält man eine VBorftellung 
durch die Angabe, daß in Pommern allein über 
60 Duadratmeilen in freied Eigenthum famen. Die 
Bauern erhielten die Befugniß, die Güter nach Belie: 
ben zu theilen und zufammenzufdlagen, die darauf 
baftenden Dienfte abzuldfen, und hatten nun ein ganz 
andered Snterefje, die Ertragdfähigfeit zu erhöhen, ald 


1) Gefeßfammlung von 1811. Voigt, Preußifche —— 
Eberty, Preuß. Geſchichte ac. VI. 
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bisher, wo fie für einen Fremden gearbeitet. Diefe 
Wohlthat erfuhr nod eine bedeutende Ausdehnung 
dadurd), daß auch eine große Anzahl Eöniglicher Aemter 
getheilt und in kleinen Parcellen vererbpadhtet wurden. 


— —— ——— 


Sechstes Kapitel. 





Fortſetzung. Die Berliner und Breslauer Univerfität. 

Politiſche Ereigniſſe. Bündniß mit Frankreich. 

Napoleon's Feldzug in Rußland. 

Die Fürſorge der Regierung beſchränkte ſich keines— 
weges auf die im vorigen Kapitel erwähnten Maß— 
regeln zur Hebung ded materiellen Wohlftanded; viel- 
mehr ſprach der König bald nah dem unglück- 
lichen Zilfiter Frieden die Meberzeugung aus, „Daß der 
Staat durch geiftige Kraft erfeßen müfle, wad er an 
phyſiſcher verloren habe.’ 

Mit fo denfwürdigen Worten redete am 10. Auguft 
1807 Friedrih Wilhelm II. zu einer Deputation 
Halle'ſcher Profefioren, die ihm die Bitte vortrugen, 
ihre von den Franzofen auseinander gefprengte Uni— 
verfität nach Berlin zu verlegen '). 


1) Ueber die Gründung der Univerfitäten Berlin und Breslau 
findet fi) alles Wiffenswerthe in den beiden trefflihen Schriften: 
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Der damald angeregte Wunſch fam, allerdingd in 
anderer Form, dadurd zur Erfüllung, daß in Berlin 
eine jelbfiftändige Univerfität errichtet wurde, welde 
fi) feitvem zu dem oberften Range unter den wiflen: 
Ihaftlihen Anftalten im ganzen Deutfchland erhoben 
bat, und die durdy den Geift, welcher ihre Mitglieder 
bei dem erften Aufblühen der neuen Hochſchule belebte, 
nit wenig dazu beigetragen hat, die Kräfte zu ent: 
wiceln und zu ftählen, welche dad Joch der Fremd— 
berrihaft wenige Jahre fpäter zerbrochen haben. 

Die Elemente zur Begründung einer Univerfität 
fanden fih in Berlin ſchon vorher in reihem Maße 
beifammen. Außer den wiflenichaftlihen Anftalten für 
verfchiedenartige Fächer und Berufdarten, den Gym: 
nafien, der Akademie der Wiffenfchaften und Künfte, 
ber Sternwarte, der Bibliothek, dem botanischen Gar: 
ten, waren jeit ded Königd Regierungdantritt eine 
Bauafademie, eine Militairfehule für Officiere, und 
1806, durd) den großen Oekonomen Thaer, eine land: 
wirthichaftliche Anftalt errichtet worden. Dad Medi: 
zinalcollegium konnte bereitd für eine mebiziniiche 
Fakultät gelten. An dem Penfionat zur Audbildung 
für Militairärzte Iehrten zwanzig Profefjoren. Daneben 


Köpfe: Die Gründung der ꝛc. Untverfität zu Berlin. Berlin 1860. 
und Röpell: Zur Gefhichte der Stiftung der Univerfität Bredlau. 
Breslau 1861. 
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war ed feit langer Zeit Sitte geworden, daß Männer 
aud allen Berufdzweigen, Akademiker, Profefloren, 
praftifche Suriften, Geiſtliche und Privatgelehrte über 
ihre Lieblingöwifjenfchaften Vorträge hielten und mit 
großer Regelmäßigkeit zahlreiche Zuhörer um ſich ſam— 
melten. Nach Fakultäten geordnet hätte dad Werzeich- 
niß diefer Vorlefungen fo ziemlich dem Lectiondcatalog 
einer Univerfität geglichen. Unter den Vortragenden 
befanden fi Hufeland, Klaproth, Willdenow, Kiefe: 
wetter, Bendavid, Heife, Zeune, die Aerzte Heinrich) 
Meier, Marcud Herb und andere Männer, deren Na— 
men nod) heute mit Ehren genannt werden. Seit dem 
Anfang ded neuen Jahrhunderts aber wurden alle dieſe 
Leiftungen durch die Vorträge verdunfelt, welche Auguft 
Wilhelm Schlegel und Fichte in Berlin hielten. Das 
Auftreten diefer Männer bezeichnete eine neue Periode 
des wiſſenſchaftlichen Lebens auf dem Gebiete der Kite: 
ratur und der Philofophie. 

An die Stelle der Voltaire'ſchen Aufklärung, welche 
im Zeitalter Friedrich's ded Großen die Herrſchaft geübt, 
trat nunmehr eine gründliche Vertiefung ded Forſchens 
und Denfend. Für die hiftoriihe Gelehrfamfeit wirkte 
in gleihem Sinne Sohanned v. Müller, für die Theo: 
logie Schleiermacher, — wir hörten, daß aud) Schiller 
nad) Berlin berufen werden follte — man war auf dem 
Wege die hoͤchſten Blüthen deutſcher Bildung innerhalb 
der preußiſchen Hauptftadt zu verfammeln. Eomit war 
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bereitd dad Material für eine treffliche Univerfität vor: 
handen. Bon allen Seiten wurde die Frage erwogen, 
ob die förmliche Errichtung einer folchen zweckmäßig jet, 
oder ob man, in Rückſicht auf den nadhtheiligen Ein: 
fluß, den eine große Stadt auf den Fleiß der Stu— 
direnden üben Eönnte, nicht lieber die vorhandenen gei: 
figen Kräfte dazu verwenden follte, die nahegelegene, 
in äußerften Verfall gerathene alte Eurfürftliche Univer— 
ftät zu Frankfurt neu zu beleben. Den Ausichlag 
Iheint ein Gutachten Wilhelm v. Humboldt’d gegeben 
zu haben, der jeit 1808 ald geheimer Staatörath an 
der Spibe des Unterrichtöweiend ftand. Am 24. Zuli 
1809 ftattete er dem Könige einen ausführlichen Bericht 
ab !), in welchem er von dem Grundgedanken audging, 
daß man die fämmtlichen wiffenichaftlichen Snititute 
Berlind in der Art zu einem großen Ganzen verbände, 
daß jeder einzelne Theil zwar eine angemeſſene Selbit- 
tändigfeit behielt, aber doch gemeinſchaftlich mit den 
andern zum allgemeinen Endzweck mitwirkte. Die bei— 
den noch im Rande beftehenden Univerfitäten Königs— 
berg und Frankfurt follten nicht aufgehoben werden, 
die eritere mit Rüdficht auf die öftlihen Provinzen, die 
zweite, weil ed nie gut ift etwas zu zeritören, bis ein 
neued an die Stelle getreten, und auch weil die zum 
Theil innerhalb des Königreichs Weitphalen gelegenen 


1) Bei Köpfe 189 ff. 
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Befibungen der Frankfurter Hochſchule font Gefahr 
liefen, eingezogen zu werden. Humboldt jhlug vor, 
der neuen Univerfität ein Einfommen durd Verleihung 
von Domainengütern zu gründen, für welde der Staat 
aud den weftpreußifhen und fchlefiihen fäcularifirten 
geiftlichen Gütern ſich entichädigen könnte. 

Am 16. Auguft 1809 genehmigte der König dieſe 
Borihläge. Der Palaft ded Prinzen Heinrich in Ber- 
lin wurde zum Univerfitätögebäude eingerichtet; man 
betrieb Alled mit jo großem Eifer, daß ſchon im Herbft 
1810 die Vorleſungen eröffnet werden Eonnten, was 
ohne befondere Feierlichkeiten gefchah. Dieje holte man 
an ded Königd Geburtötag, den 3. Auguft 1811, nad). 

Humboldt war der rehte Mann dazu, um dad 
Lehrerperfonal der neuen Anftalt in würdigfter Weife 
zufammenzuftellen. Nie bat eine Univerfität vorber 
oder nachher eine Ähnliche Reihe von Männern erften 
Ranges aud allen Wiflenfchaften aufzumeifen gehabt. 
Es genügt die folgenden Namen zu nennen, die nod) 
alle der gelehrten Welt Deutſchlands wohlbefannt, 
viele von ihnen auch in fonftigen weiteften Kreijen 
berühmt geblieben find. Die Theologen Schleier: 
macher, Marbeinife, de Wette, die Zuriften Savigny 
und Biener, die Mediziner Hufeland, Graefe, Neil, 
Nudolphi, in der philofophiihen Fakultät Fichte, 
Friedrich Auguſt Wolf, Böckh, Hirt, Klaproth, Will: 
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denow, v. d. Hagen, Zeune!) und andere faum min: 
ber hervorragende Männer. Bon Afademifern hielten 
außerdem Niebuhr, Buttmann und der Aftronom Bode 
Borträge. Auch der ganz kürzlich in hohem Greifenalter 
verftorbene Emanuel Beder, damals in Parid mit Ent: 
jifferung alter Handfchriften befchäftigt, war ſchon bei 
Gründung der Univerfität berufen. 

Der Zudrang der Studirenden zu der neuen Anftalt 
(bereitd im eriten Sahre wurden 459 immatriculirt), 
der Ruhm der Lehrer, die Begünftigung, welde die 
Univerfität von Seiten der Regierung und des Publi: 
kums genoß, machten alsbald Elar, daß die alte Fran: 
furter Anftalt fid) neben der jüngeren Schweiter nicht 
halten konnte. Abgejehen davon, daß beide Mufenfiße 
räumlich zu nahe bei einander lagen, befand fid) aud) die 
alte brandenburgifche Kandeduniverfität bereits feit län 
gerer Zeit in einem Zuftande unaufbaltfamen Verfalls. 
Die meiften Lehrer waren alte unbedeutende Keute, die 
Studenten roh und verwildert. Die Sammlungen 
und Lehrmittel hätten nicht ſowohl einer Verbefferung, 
ald völliger Neugeftaltung bedurft. Das alled brachte 
die Regierung auf den glüdlichen Gedanfen, die Franf: 


1) Marbeinike und Bödh trafen erft 1811 ein, wo auch der 
berühmte Rechtshiſtoriker Eihhorn berufen ward. Köpfe 100. 
Deögleihen der Zoologe Kichtenftein und der liebenswürdige 
Philoſoph Solger. 
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furter Univerfität nad) Bredlau zu verpflanzen, und bei 
diefer Gelegenheit die abfterbende Anftalt durch Eräf: 
tige Mittel wieder zu verjüngen. In Breslau Hatte 
Kaifer Leopold I. auf Anlaß ded aud den preußifchen 
Krönungdverhandlungen und bekannten Sefuitenpaters 
Wolf, im Sabre 1702 die fogenannte Leopoldina geftif: 
tet, welche mit der Zeit eine Univerfität werden follte, 
biö jet aber nur zwei Fakultäten, eine katholiſch-theo— 
logiſche und eine philofophifhe aufzumeilen hatte. Die 
Anftalt war zu einer Zefuitenjchule herabgejunfen, deren 
Profefiuren ald Ruhepoſten für abgelebte Pfarrer und 
Gymnafiallehrer dienten. 1811 zählte man nur 126 
Studenten, die zum Theil im biihöflihen Alumnat, 
zum Theil im Convictorium mit den Gymnafiaften 
zufammen wohnten. Man hatte diefe unverantwort= 
lichen Zuftände biöher geduldet, iheild au Scheu vor 
den Koften einer Verbeflerung, theild in Folge des 
Schlendrians, der bid zum Umjturz der Monardie in 
allen Theilen der inneren Berwaltung geberricht. 
Im Jahre 1810 dagegen traten äußerſt günftige Um— 
ftände ein, welche die Errichtung einer trefflihen Uni— 
verfität erleichterten. Die Räumlichkeiten für eine folche 
Anftalt bot in reihem Maße dad prachtvolle Gebäude, 
welches die Zefuiten für ihre Anftalt längs ded Oder— 
uferd aufgeführt hatten. Der Thurm zu einer Stern: 
warte, Säle für ein zoologiihes Muſeum, ein geräus 
miged Klofter, die Sefuitenbibliothef enthaltend, fanden 
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fih vor. Durch dad Edict vom 30. October 1810, 
welched die Einziehung der Klöfter und Stifter anord: 
nete, wurden gleichzeitig auch die ergiebigiten Geld: 
mittel flüffig. 

Der Gedanke, die alte Zefuitenanftalt mit der durch 
und durch proteitantiihen Frankfurter Univerfität zu 
verjchmelzen, war in Betracht der früher herrichenden 
eonfeffionellen Anihauungen ein überaus fühner. 
Humboldt und Beyme, vor Allen aber der, dem 
Königdhaufe während des Aufenthalts in Oftpreußen 
nahe getretene Süvern '), in diefer Zeit eind der einfluß: 
reichiten Mitglieder in der Abtheilung für Schulange— 
legenheiten, förderten mit Eifer diefen Plan, für 
welchen auch Friedrich v. Raumer, damals bei Harden: 
berg großen Einfluß übend, fid) bejonderd thätig bewies. 

Zn Schleſien erregte die Audficht, eine neue Unis 
verfität zu erhalten, die größte Freude. Eben jo groß 
natürlid war die Niedergefchlagenheit in Frankfurt, ald 
man erfuhr, daß der König durd) Gabinetdordre vom 
24. April 1811 die Verlegung der alten Hochſchule nad) 
Breölau definitiv genehmigt habe. 

Erft 1806 war dad 300jährige Beſtehen dieſer 
Anftalt gefeiert worden, deren Alter allerdings kaum 


1) %. MW. Süvern, geb. zu Lemgo 1775. Seit 1807 Pro» 
feffor der alten Literatur in Königäberg. 1808 ald geheimer 
Staatsrath nach Berlin berufen, ftarb 1829. 
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verdiente ein ehrwürdiged genannt zu werden. — Nur 
wenige ihrer Profefloren wurden für würdig befunden, 
mit nad) Bredlau überzufiedeln. Es waren die Theo: 
logen David Schulz und Middeldorpf, der Eriminalift 
Meifter, die Mediziner Berend und Dtto, von den 
Philofophen u. A. Schneider, genannt Saro, Bredow 
und Gravenhorft. Durch zweckmäßige Berufungen 
wurde dad Perfonal in allen Fächern vervollitändigt. 
52,000 Thaler bewilligte der König alljährlich der 
neuen Anftalt, die den alten Namen Leopoldina gegen 
die Benennung Wratidlavia vertaufchte, ald fie am 
19. Dctober 1811 feierlich eröffnet wurde, und feitdem 
die fünfzigjährige Dauer ihrer fegendreichen Wirkſam— 
feit im October 1861 durch mehrtägige Feierlichkeiten 
froh begehen durfte. 

Daß in Preußen, zur Zeit fchwerfter politifcher Be: 
drängniß, jo Großes für Öffentliche Bildungdanftalten 
geſchah, ift ein durchaus bezeichnended Merkmal ded 
neuen Geifted, der fortan im Lande walten follte, und 
der unfer Volk für die im Stillen mit Eifer herbei 
gejehnten dereinftigen Befreiungdfämpfe ftark und Eräf: 
tig gemadht hat. Mit prophetifhem Blide ſprach Wil: 
helm v. Humboldt in jenem Berichte an den König fid) 
alfo aud: „Weit entfernt, daß dad Vertrauen, welches 
ganz Deutſchland ehemald zu dem Einfluffe Preußens 
auf wahre Aufklärung und höhere Geifteöbildung hegte, 
durch die legten unglücklichen Greignifle geſunken fei, fo 
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ift ed vielmehr geftiegen. Man hat gefehen, welcher 
Beift in allen neueren Staatdeinrichtungen herrſcht und 
mit welcher Bereitwilligfeit audy in großen Bedräng- 
niſſen wiſſenſchaftliche Inſtitute unterftügt wurden. 
Der preußiſche Staat kann und wird daher fortfahren, 
von diefer Seite den erften Rang in Deutichland zu 
behaupten, und auf feine intellectuelle und moraliſche 
Richtung den entſcheidendſten Einfluß auszuüben.“ 

Mährend auf diefe Weiſe der preußiihe Staat feine 
inneren Angelegenheiten regelte, indem er auf allen 
Gebieten freiere Bahnen eröffnete und den wiflenfchaft: 
lichen Beftrebungen die ernſteſte Sorgfalt zumendete, 
um ſich neu zu Eräftigen, und aus der Tiefe feined 
Unglücks wieder zu erheben, bewegte fi) die Laufbahn 
des großen Welterobererd ihrer höchſten Höhe entgegen. 

Napoleon fuhr fort, die Reiche der Erde wie eine 
große Verforgungdanftalt für feine Familie zu behan— 
deln. Er gründete ein Großherzogthbum Frankfurt, 
vor der Hand für den Coadjutor Dalberg, in der That 
aber für feinen eigenen Stiefiohn Eugen Beauharnaiß, 
der zum Nachfolger ernannt wurde, 

Murat wurde von feinem Großherzogthum Berg zu 
dem höheren Poften eined Königd von Neapel befördert, 
die deutfchen Ränder defjelben aber vem Namen nad) an 
den fünfjährigen Sohn Louis Bonaparte’d verliehen, 
in der That aber zu einer franzöfiihen Präfectur 
gemacht. Funfzehn Millionen deutihe Einwohner der 
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Rheinbundöftaaten waren jebt dem Weſen nach Unter: 
thanen Napoleon’d. Außer den unmittelbar von ihm 
abhängigen Rändern hatte er ſich noch eine große Anzahl 
anderer dadurd) dienftbar gemacht, daß er fie in dad 
Netz feiner unfinnigen Eontinentalfperre mit hineinzog. 
Stalten, die Schweiz und Spanien waren zum Beitritt 
gezwungen worden; nad) dem Zilfiter Frieden auch 
Preußen und Rußland; bald mußten Dänemarf, 
Schweden und Defterreich ſich gleichfalld fügen; — und 
doch war die ganze Maßregel, wie der alte Arndt ſehr 
richtig bemerkt, jo lange englifche Flotten dad Meer 
beberrihten, gerade jo unaudführbar, ald wenn der 
Löwe dem Adler dad Luftbereich verfperren wollte! Als 
greifbarfted und ihm angenehmfted Ergebniß der gewal— 
tigen Maßregel, nahm Napoleon mehr ald 150 Mil- 
ltonen in Empfang, die für confidcirte englifche Waaren 
gelöft wurden und in die Faiferlihen Kaflen flofien. 
Die Einfuhrverbote, fo wie der Befehl, alle englifchen 
Manufacturerzeugniffe zu verbrennen, wurde unter 
geheimer Begünftigung der widerwilligen Regierungen 
auf jede Weile umgangen. Schmuggel und Schleich— 
handel griffen in erfchreefender Weife um fih. Es tra: 
ten im Großen diefelben verderblichen Folgen ein, die 
einft Friedrich II. hervorgerufen, ald er Preußen in 
einen geſchloſſenen Handelöftaat verwandeln wollte. 
Ein Heer von Zollwädhtern lag in beftändigem Kriege 
mit dem noch zahlreicheren Heere der Schleichhändler. 
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Spionage und Beitehung übten ihren entfittlihenden 
Einfluß in den weiteften Kreifen. Wie immer litten 
die Unfhuldigften am meiften. Die alltäglichen Lebens— 
bedürfnifje, Kaffee, Zuder, Thee, Tabak und Gewürze 
waren faum für dad zehnfache des natürlichen Preifed 
zu haben. Der mittlere und niedere Bürger: und 
Bauernftand war zu den empfindlichiten Entbehrungen 
gezwungen, während ſich die reihen Kaufleute auf 
ihren geheimen Verkehrswegen noch mehr bereicherten. 
Die Unglüdlichen, welde franzöſiſchen Beamten in die 
Hände fielen und fi) nicht lodzufaufen vermodhten, 
wurden eingeferfert, Viele auch ohne weitered erjchoflen, 
entſprechend der Abſchreckungstheorie, der Napoleon 
huldigte. Er ſchien es gefliffentlih darauf anzulegen, 
den Drud der Fremdherrihaft jedem Einzelnen im 
Volke recht fühlbar zu machen. Die franzöfiihen Be: 
ſatzungen deutfcher fefter Pläbe, die auf Koften deöd Lan: 
deöherrn verpflegt werden mußten, boten Anlaß zu beftän- 
diger Einmilhung und Vergewaltigung. Die Inten— 
danten nicht minder ald die Zoll: und Polizeibeamten 
behandelten jeden Widerſtand, ja jede Bitte um Erleich— 
terung wie ein Verbrechen. Spione lauerten dem 
mündlihen und fihriftlichen Verkehr auf. Verhaftun— 
gen ohne Angabe ded Grunded famen täglich vor. 
Man ſchien erproben zu wollen, wie viel und wie lange 
ein Volk Unerträgliched ertragen könnte. Und doc 
legten alle diefe Ungefeglichkeiten und Gemwaltthaten 
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Zeugniß davon ab, daß der Großmeifter derfelben ſich 
auf dem Throne nicht fiher fühlte, den er in Folge 
eined von unerhörtem Glück begünftigten Siegedlaufed 
fi) errungen hatte. Vereinſamt ftand er da. Seine 
finderlofe Ehe mit Sojephine Beauharnais ſchien darauf 
binzudeuten, daß die „Dynaftie Napoleon,‘ die er zu 
gründen gehofft, mit ihrem Stifter zugleic) in’d Grab 
finfen würde. Deshalb befchloß er feine Gemahlin, 
die wie ein guter Engel treu ihm zur Seite geftanden, 
zu veritoßen, und ſich durd) eine fogenannte legitime 
Verbindung den übrigen Herrihern Europad eben 
bürtig zu maden, und feiner Nachkommenſchaft die 
gleichen Rechte zu fihern. Schon in Erfurt hatte er 
erforjchen laffen, wie feine Werbung um eine ruffilche 
Prinzelffin aufgenommen wurde; allein Alerander’8 
Stolz empörte fid) bei dem Gedanken, eine feiner 
Schweſtern dem Sohne ded Advofaten von Ajaccio 
antrauen zu laflen. Die Freundichaft mit Rußland 
erhielt dadurch die erfte Erfchütterung, welche bald genug 
zu furdhtbarem Zufammenftoß führen follte. 

Nach der Eroberung von Wien erfolgte dann die 
Aufforderung an Kaifer $ranz, dem Meberwinder feine 
Tochter zur Gemahlin zu geben. Die Erzherzogin 
Marie Louije beftieg am 11. März 1810 den franzd: 
hihen Thron, von dem herab fiebzehn Sahre vorher 
eine Prinzeffin ihred Haufed den Weg zum Schaffot 
angetreten hatte. Mit Richard III. möchte man aud: 
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rufen: Ward je auf ſolche Art ein Weib gefreit, ward 
je auf foldhe Art ein Weib gewonnen! — Napoleon 
war von diefem Erfolge wie beraufht. „In zehn 
Jahren,“ rief er aud, „iſt meine Dynaftie die ältefte in 
Europa. Das Schickſal hatte ed anderd im Einne. 
Am 11. März 1820 war er bereitd an den Felien von 
St. Helena gefchmiedet, von unheilbarer Krankheit 
befallen. Marie Louiſe ift 1847 vergeſſen und unbeadhtet 
im Audlande geftorben. Keine Herriherin von Franf: 
reich hat nad) ihr die Tage auf dem Throne beichloflen. 

Dad Alled konnte freilich, in der Zeit von der wir 
reden, feine menfchliche Weisheit voraudfehen. Als 
damald der glänzende Comet von 1811 fihh am Himmel 
zeigte, da verglih man vielfach Napoleon’d immer 
höher fteigended Glück mit jenem ftrahlenden Meteore. 
Die wunder: und zeichenfüchtige Menge deutete die 
Eriheinung defjelben je nad) ihren Hoffnungen und 
Befürdhtungen, ald dad Sinnbild einer übermädhtigen 
Naturfraft. Hätte man damald bereitd gewußt, daß 
der Comet nur ein lockeres Gemenge von Fleinen leuch— 
tenden Atomen ift, die fidy in jedem Augenblick von 
dem Hauptkörper Iodreißen und die Bahn deflelben 
mit fchnell verlöichenden Funfen betreuen, bis dad 
leuchtende Ganze ſich auflöft und in's Nichts verſchwin— 
det — dann hätte man mit noch größerem Rechte in 
jenem Cometen dad Symbol des franzöfiichen Impe— 
ratord und ſeines Gejchlechted erfannt! — 
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Bid dahin follten für Deutichland und Preußen noch 
harte Prüfungdtage anbreden. Der Geift Napoleon’d 
wurde von demfelben Größenwahnfinn umfangen, der 
einft Alerander den Großen, und nad) ihm viele der 
römifchen Smperatoren befiel. Nach dem Beifpiel der 
Hohenftaufen und Haböburger, die einft in gutem 
Glauben von Auguftud und Trajan ald ihren „Vor: 
fahren am Reiche’ zu fprechen liebten, fing er an ſich 
für den Nachfolger Carl's ded Großen zu halten. ALS 
folher erklärte er die Lehen, die feine Borfahren einft 
den Päpften verliehen, für heimgefallen, 309 den 
Kirchenſtaat ein und ließ Piud VII. gefangen nad) 
Savona ſchleppen. Der oberfte Kirchenfürft antwortete 
mit dem Bannfluche, und bewied durd feine Stand: 
baftigfeit, daß der Feld, auf den Ehriftud feine Gemeinde 
erbaut, durch die weltliche Macht zwar von den Wogen 
ded Krieged umſchäumt, aber nicht erfchüttert werden 
fonnte. Napoleon fehritt unbeirrt auf den Bahnen 
weiter, die feine Vergrößerungdfuht ihm vorzeichnete. 
Er behandelte alle die Könige, welche er eingefebt, wie 
abhängige Bafallen. Sein Bruder Louid von Holland, 
der einigen Widerftand verfuchte, fah fi) genöthigt die 
Krone niederzulegen. Holland wurde franzöfifche 
Provinz. Murat fowohl, wie die deutſchen Rhein: 
bundfürften mußten dulden, daß Napoleon ihre An: 
ordnungen ohne meitered caſſirte. Spanien allein 
feßte feine Selbftvertheidigung fort. An die Stelle 
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einer niedergefchmetterten Guerillabande traten aldbald 
zehn neue. Wäre Napoleon mit feiner gefammten 
Macht in der pyrenäiſchen Halbinfel aufgetreten, fo 
würde er dad Land vielleicht bezwungen haben. Allein 
durch den Krieg gegen Deiterreihh von 1809 waren 
feine Kräfte zerjplittert. Der Volksaufſtand gewann 
Kraft, die Engländer, die ald Bundeögenofjen in 
Portugal erſchienen waren, konnten nicht vertrieben 
werden. Auch in Frankreich felbit fing man an gegen 
die unruhige Politif ded Erobererd zu murren. Wer: 
gebend hofften die Marſchälle und Generale nad) fo 
vielen Siegen endlidy auf ihren Lorbeeren ruhen zu 
dürfen. Dad Volk ertrug täglich ungeduldiger dad 
Joch einer Deöpotie, die fi) nicht fcheute zu den alten 
feudalen Mitteln ded Bourbonenthumd zurüczugreifen. 
Hatte Napoleon doch ſtatt der zerftörten Baftille viele 
neue geheimnißvolle Kerfer erbaut, in der Mipliebige 
ohne alled richterlihe Verfahren auf ewig begraben 
wurden. So offen erklärte er die ganze Menfchheit 
für ein willenlofed Werkzeug ſeines Ehrgeizes, daß er 
fi) zu dem frevelhaften Audrufe fortreißen ließ: „Ich 
babe monatlidy zehntaufend Menfhen zu verzehren! 
(ä d&penser.)‘‘') 

Daß Napoleon feine Willkür nirgends rückſichts— 
lojer übte, ald gegen dad in den taub getretene 


1) Rebensbilder aus den Befreiungäfriegen I. 3. E 39. 
Eberty, Preuß. Geſchichte ꝛc. VI 
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Deutichland, ift felbftverftändlih. Einen Schein von 
Unabhängigkeit hatten biöher noch die Hanfeftädte ge: 
wahrt. Sie luden aber des Kaiferd ganz befonderen 
Zorn auf ſich, weil ihre Handeldintereffen natürlich im 
graden Widerſpruch mit der unfinnigen Continental: 
iperre ftanden. Hamburg nannte er eine englijche 
Colonie, die man vernichten müſſe. Durch Decret 
vom 13. December 1810 wurde nicht nur dieſe alte 
Reichsſtadt, ſondern auch Lübeck und Bremen, nebſt 
großen Landſtrecken von Hannover und Weſtphalen, 
und das ganze Herzogthum Oldenburg dem franzöſi— 
ſchen Reiche förmlich einverleibt. Auch hier brachte 
die Occupation unleugbar manche gute Neuerungen zu 
Mege und befeitigte alte Mißbräuche, allein abgejehen 
von den ungeheuren Gelderpreflungen, die wie gemöhn- 
(ich nicht audblieben, erblickte dad Volk in dem Verluſt 
bergebradhter, liebgewordener Einrichtungen und Ge: 
wohnbheiten einen unerträglihen Zwang, der dadurch 
nicht annehmlicher wurde, daß die Franzoſen ſchon da— 
mals wie heut ihre Gewaltthaten und Ungerechtigfeiten 
für den Ausfluß und die Folge der „civilifatorifchen 
Milfion” erklärten, welde ihnen von der Vorfehung 
zugetheilt fei. Die Geringſchätzung und Unwiffenheit 
der Franzofen gegenüber allem Ausländifchen, verhin— 
derte fie die ftille feindfelige Gährung wahrzunehmen 
oder zu würdigen, welche fi im Herzen der Deutichen 
mit jedem Tage Iebhafter zu regen begann. Weil jede 
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laute Kundgebung durd) die Furcht vor der graufamften 
Strafe niedergehalten war, befümmerte man ſich nicht um 
das, wad in den Herzen der Menſchen vorging; am wenig: 
ften hatten die Unterdrücker eine Ahnung davon, daß unter 
der Laft der Fremdherrſchaft die fittlihe Gefinnung 
ded Volkes im Stillen zu einer Macht erftarfte, die 
ihnen einft furchtbar werden fönnte. Sahen wir dodh, 
wie fie leichtfinniger Weiſe geftattet hatten, daß Fichte 
unter ihren Augen die zündenden Funken feiner Ge— 
danfen in die Menge warf, und dadurch bei feinen 
zahlreihen Schülern und Anhängern eine begeijterte 
Paterlandöliebe weckte, die an die fhönften Erſchei— 
nungen ded Alterthums erinnern Eonnte. Dem gegen: 
über fprady Napoleon mit wegwerfender Beratung 
von den deutſchen „Ideologen.“ 

Durh feine neueſten Willfürverfügungen über 
deutfche Länder, die er, ohne ed für nöthig zu halten, 
irgend einen Rechtsvorwand zu erfinnen, mit Franfreic) 
vereinigte, hatte Napoleon nicht die Deutichen allein 
beraubt und beleidigt, fondern aud den Kaifer von 
Rußland aufs tiefſte verlegt, indem er deſſen alte 
Stammvettern, die Herzöge von Oldenburg, aud ihrem 
Befige tried. Rußlands politifhe Intereſſen waren 
bereitö vorher dur die Gründung ded Herzogthumd 
Warſchau an der empfindlichiten Stelle getroffen wor: 
den; denn indem fi nunmehr zwiſchen Deutjchland 
und die ruffiichen Grenzen eine Zwiſchenmauer ſchob, 

14 
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fiel der Hauptzwed zufammen, den man im Auge 
gehabt, ald durd) ſoviel Gewalt und Lift die polniſchen 
Theilungen durdgefegt wurden, und Rußland mar 
wieder von der unmittelbaren Berührung mit den 
europäifhen Völkern abgefchnitten, der ed feit Katha— 
rina’d Zeit unabläffig nadjftrebte '). Napoleon feiner: 
ſeits fühlte fich beleidigt, weil Rußland ſich nicht dazu 
verftehen wollte, feinen eigenen Handel durch Aufrecht— 
haltung ded Continentalſyſtems zerftören zu belfen. 
Die gegenfeitige Feindfeligkeit wuchd von Tage zu Tage. 
Der Ausbruch eined Krieged ſchien unvermeidlid. Vor: 
läufig freilich taufhte man nod) wechlelfeitige Verfiche: 
rungen großer Friedenöliebe aus, aber nicht deſto— 
weniger begannen die Rüftungen. Napoleon verftärkte 
die Befaßungen der deutſchen Feftungen, Rußland 309 
Truppen an der Grenze zufammen und fah fi nad) 
Bundedgenoffien um. Schweden und England zu 
gewinnen ſchien nicht fchwer. DBernadotte, feit 1810 
dur Adoption zum Kronprinzen von Schweden erho: 
ben, war nie ein aufrichtiger Freund Napoleon’d gewe: 
fen, und hoffte in dem neuen Baterlande feinen fremd: 
ländiihen Urſprung vergeflen zu machen, wenn ed ihm 
gelänge durd) Rußlands Beiftand Norwegen zu erobern. 
England Eonnte feiner großen Weberredung bedürfen, 
um gegen feinen Erbfeind' aufzutreten. Die größte 


1) Häuffer a. a. O. p. 625. 
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Beruhigung aber [höpfte der Czar and einer Betrach— 
tung, die er felbft in folgenden Worten ausſprach: 
„Wenn ed zum Kriege fommt, fo habe ich den großen 
Bortheil ruhige Gebiete hinter mir zu laflen; gegen 
Napoleon wird bei dem erften Unfall Deutichland zu 
den Waffen greifen!‘ 

Am Ihlimmften war Preußen bei diejen Verwicke— 
lungen daran. Rußlands und Frankreichs Freundihaft 
und Feindihaft war für den geſchwächten Staat gleich 
gefährlih. Won Erhaltung der Neutralität Fonnte 
diedmal nicht die Rede fein, man begriff, daß Died mit 
der Bernicdhtung Preußend gleichbedeutend wäre. Dad 
Land würde den Streitenden zum Zummelplaß gedient 
baben, fchließlic wohl gar ald Theilungsobject behan- 
delt werden. In welcher verzweifelten Rathloſigkeit 
der König fich befand, geht daraus hervor, daß er fi 
direct an Alerander wendete, und denſelben bat, er 
möge doch dad Continentalſyſtem zu Napoleon’d Zu: 
friedenheit audführen und demjelben ſolche Erklärun: 
gen geben, die ihn beftimmten den Frieden aufrecht zu 
erhalten '). Alerander antwortete kurz, er habe feinen 
andern Wunſch ald nach Frieden, und alle Maßregeln 
Rußlands wären allein auf Vertheidigung für den Fall 


1) Lebenöbilder aud den Befreiungsfriegen I. 5. p. 431. 
435 ift des Königs Brief vom 12. Mai und Alerander’d Antwort 
vom 18. Juni 1811 abgedrudt. 
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eined Angriff gerichtet. — Hardenberg ſah fein anderes 
Mittel ald unbedingten Anfhluß an Napoleon. Schon 
im März war Fürft Habfeld nad) Parid gefandt wor— 
den, um über ein Bündniß zu unterbandeln. Es 
erfolgte aber feine enticheidende Antwort. 

Die kühneren Geifter, wie Blüher, Scharnhorft, 
Gneifenau und die mit ihnen Gleihhgefinnten waren 
über diefed demüthigende Entgegenfommen in Ber: 
zweiflung. Sie argwohnten, vielleihyt nicht mit Un— 
recht, daß Napoleon damit umgehe, fid der Perjon 
ded Königs zu bemächtigen. Die vertragdwidrige Ver: 
ftärfung der Garnifon von Stettin, Küftrin und Glo— 
gau fhhien auf einen folhen Plan zu deuten, deflen 
Ausführung noch durd die den Franzofen im Tilſiter 
Frieden bewilligten, dad Land nad) allen Richtungen 
durchkreuzenden fieben Heerftraßen erleichtert war. 
Scharnhorft und Gneifenau verftärften deöhalb die 
Berliner Garnifon und ließen die Werfe von Span= 
dau audbeflern, wad natürlich nit unbemerft blieb 
und den Argwohn der Feinde veritärktee Im Juli 
fehrte Habfeld aud Parid zurüd, ohne etwas anderes 
ald leere Verſprechungen mitzubringen. Dagegen erfuhr 
man in Berlin, daß Maret!) fi) dahin ausgeſprochen 
habe: Dad Wohl Franfreichd erfordere vor Ausbruch 


1) Herzog von Baffano, Napoleon’s vertrauter Jugendfreund, 
und 1811 Minifter des Auswärtigen in Paris. 
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des rujfiichen Krieged die Entthronung der Hohenzollern 
und die Zerftücelung der preußiihen Monardie. Nun 
wurde Scharnhorft im Geheimen nad) Peteröburg 
gefandt, um nod) einmal den Verſuch zu einem ruſſiſchen 
Bündniffe zu machen. Seine Berichte lauteten anfangs 
günftig genug, allein jchließlich Fehrte er nad) Berlin 
zurüc, ohne daß ed gelungen war, den Czaren zu bin: 
denden Erklärungen zu bewegen. Da hatte es einen 
Augenblic lang den Anſchein, ald wollte der König die 
ungeheure Berantwortlichfeit der Wahl zwiſchen dem 
ruſſiſchen und franzöfifhen Bündniffe auf fremde Schul: 
tern wälzen, indem er Dorf und Schön mit fo unbe: 
ſchränkter Vollmacht zu Kriegd: und Eivilgouverneuren 
in Preußen ernannte, dab von diefen Männern allein 
die Entiheidung über Krieg oder Frieden abgehangen 
hätte. Beide lehnten mit Recht eine ſolche Verantwort: 
lichkeit ab, um fo mehr als die Weifungen, die fie 
erhielten, einander geradezu widerſprachen, und von der 
volllommenften Rathlofigkeit an oberiter Stelle Zeugniß 
ablegten. Während nämlich York durch feinen unmit— 
telbaren Vorgeſetzten Scharnhorft angewiejen war, die 
Rufen ald Freunde zu empfangen, erhielt er am 
4. Februar 1812 eine von Hardenberg’d Hand gejchrie= 
bene Gabinetdordre '), in welcher der König anzeigte, 
daß er im Begriff ſtehe, eine Allianz mit Franfreid) 


1) York's Reben. Droyſen I. 317. 
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abzuichließen, weshalb mit den franzöfifchen und pol— 
nifhen Truppen ein guted Einvernehmen aufrecht zu 
halten fet. Den Schlüffel zu diefen räthfelhaften Wider- 
ſprüchen erhalten wir in einem Plane, den der General 
Kneſebek in Bezug auf den bevorftehenden Krieg erfon= 
nen, und defien fchließlihe Annahme und Befolgung 
bald zu den folgenihwerften Ergebniffen führen follte. 

Kneſebek ging von der Ueberzeugung auß, daß, wenn 
Rußland innerhalb feiner Grenzen den Angriff der 
Franzoſen abwartete, ftatt denfelben über den Niemen 
entgegenzugehen, die ungeheuren menfchenleeren Räume 
im Innern diejed riefigen Reiches, und fpäter die Kälte 
des nordiihen Winterd, das feindliche Heer vernichten 
müßte. Der König von Preußen follte für den Augen= 
bliet der Nothwendigfeit weichen, fi mit Napoleon 
verbinden, demfelben die geforderten 20,000 Mann 
Hilfötruppen ftellen, die im Verhältniſſe zu deſſen 
ungeheurer Armee faum in Betracht kämen, dieſes 
Corps aber in möglichſt felbiiftändiger Verfaffung zu= 
fammenbhalten, damit ed zu rechter Zeit umkehren und 
zur Zerfprengung des fremden Joches mitwirken könnte, 

Auf Napoleon’d Wunſch verfprady der König noch 
einen Verſuch zur Friedendvermittelung bei Alerander 
zu machen. Kneſebek wurde mit der Sendung betraut, 
erhielt aber bei der Abreife nad) Peteröburg die Wei: 
jung, dort den eben erwähnten Kriegöplan vorzulegen. 
Es war dad eine offenbare Treulofigfeit gegen Napoleon, 


(1812.) Kneſebek in Petersburg. 217 


allein der Staat befand fi) in fo verzweifelter Tage, 
daß man ohne viel Bedenfen nad) jedem Rettungdmittel 
greifen mußte. Der Unterdrüder durfte ſich nicht be= 
Hagen, wenn die Saat von Haß und Hinterlift, die er 
fo reihlic auögeftreut, nun zu feinem eigenen Schaden 
aufging. Gefährlid) war dad doppelzüngige Spiel 
allerdingd. Deöhalb ertheilte der König dem Abrei- 
jenden feine Snftruction in fo tiefem Geheimniß, daß 
jelbft Hardenberg nicht vollftändig unterrichtet war '). 

Am 14. Februar 1812 traf Kneſebek in Peteröburg 
ein. Alerander ließ fid) bald von der Richtigkeit der 
ihm vorgetragenen Anfichten überzeugen und verfprad) 
zu warten, bis der erite feindliche Kanonenſchuß auf 
ruſſiſchem Gebiete abgefeuert wäre. Aud) zeigte der 
Czar fid) damit einverftanden, daß Preußen durch feine 
bedrängte Lage gezwungen fei, für jegt widerwillig ein 
Bündniß mit Napoleon abzufchließen, dem man aber 
ebenjowenig thatjächliche Folgen geben müſſe, ald dem 
daraud etwa entjpringenden Kriegdzuftande gegen Ruß: 
land. Die Zuftände in Berlin wurden täglich bedroh— 
liher. Bon allen Seiten rücten franzöſiſche Corps 
näher und näher heran, — der König war im Begriff 
heimlich zu entfliehen. Nur fchneller Abſchluß des 
Bündnifjed mit Napoleon konnte ihn für den Augen: 
blicf erlöfen. Der Geſandte in Parid erhielt die nöthigen 


1) Häuffer 639, Note. 
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Bollmadıten. Am 24. Februar 18312 wurde der Ber: 
trag abgeſchloſſen. Am 3. März traf die Nahricht in 
Berlin ein. Die VBerabredungen waren theild öffent: 
liche, theild geheime"). 

Preußen jchließt darin eine Allianz mit Franfreid) 
gegen alle Mächte, mit denen dafjelbe in Krieg gerathen 
könnte ?). 

Der König verharrt auch in Zukunft bei den gegen 
England gerichteten Handelömaßregeln, und werden für 
den casus foederis bejondere Berabredungen vorbe— 
halten. Diefe finden fi in den geheimen Artikeln, 
und find ohne Weitered gegen Rußland gerichtet. 
Preußen jtellt 20,000 Mann, die möglichft in einem 
Armeecorps vereinigt bleiben, Napoleon zur Verfügung. 
Potsdam und ein Fleiner Theil von Schlefien dürfen 
von franzöfiihen Truppen nicht betreten werden; dad 
ganze übrige Land aber iſt dem Durchzuge geöffnet. 
Preußen darf feine neuen Truppen audheben, und die 
vorhandenen nicht ohne franzdfiiche Genehmigung an 
andere Drte verlegen. Bet dem zukünftigen Frieden 
joll es für feine „Dienſte und Leiſtungen“ durch Gebiets— 
zuwachs entſchädigt werden. Sofort ſchritt man zur 
Ausführung dieſer Verabredung, durch welche Preußen 


I) Der Text, ſoviel davon bis jetzt gedruckt iſt, bei Martens 
Recueil, Suppl. V. 414. Schöll, hist. des traites X. 107. 

2) Nur in Spanien, Stalien und der Türkei brauchte es keine 
Hilfstruppen zu ftellen. 
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zu völliger Vafallenihaft gegen Franfreid erniedrigt 
war. Auf Napoleon’d Wunſch wurde General Grawert, 
ein eifriger Bewunderer des Imperatord, zum Befehlö- 
baber des in Preußen aufgeitellten Hilföcorpd ernannt, 
dody war auch in diefem Punkte Napoleon der Betro: 
gene, denn dem Namen nad) unter, in der That aber 
über Grawert befehligte York, deſſen aufopfernder 
Patriotiömud nur von feiner unbedingten ritterlichen 
Hingebung an den König übertroffen wurde. Diejer 
tapfere Mann war in der allerbedenflichiten Lage. Er 
wußte nie ob die an ihn gelangenden Befehle ernit 
gemeint, oder nur zum Schein erlaflen feien, weil man 
in Berlin unter fo zweideutigen, durch und durch 
unwahren Berhältnifjen nicht wagen durfte, mit der 
Spradjye herauözugehen. Am 24. März jchreibt York 
an Hardenberg: „— — Sagen Sie dem Könige unter 
vier Augen, daß ich für fein Interefie Alles zu thun 
im Stande bin, daß id) für feinen Willen ebenſo ehren: 
voll auf dem Echaffot, wie auf dem Schlachtfelde zu 
iterben glaube, daß id) aber wiffen will und muß, was 
fein königlicher Wille tft ').‘‘ 

Diefe bewunderungdwürbige Hingebung, welde nicht 
allein dad Xeben, ſondern aud) die äußere Ehre willenlod 
dem Fürften zur Verfügung ftellte, fonnte nicht von Allen 
gefordert oder erwartet werden. Die edelften und beiten 





1) Droyſen I. 336. 
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der preußischen Dfficiere mochten unter jo ſchmählichen 
Verhältniffen nicht weiter dienen. Scharnhorſt zog ſich 
nach Breslau zurück. Gneijenau fchrieb an einen Freund: 
„Richt willend, mid) ald Werkzeug zur Ausführung 
des Unterwerfungdvertraged gebrauchen zu laflen, habe 
id) meine Entlaffung gefordert und erhalten.” laufe: 
wiß, Boyen, Barner, Chafot, Tielemann, viele Andere, 
„denen dad Herz zu ſchwer wurde,” folgten diefem Bei: 
fpiel. Dreihundert Officiere nahmen ihren Abſchied; 
die Einen gingen nad) Rußland, Andere nad) Spanien, 
gegen Napoleon zu kämpfen !). 

Dieler ließ feinem Uebermuthe freien Lauf. Ohne 
ih an die Beſtimmungen des Allianzvertraged zu bin= 
den, verlangte er jeßt aud die Feftungen Spandau, 
Königäberg und Pillau. „Die befte Art, ih der Ruhe 
Preußend zu verſichern,“ fchrieb er an Berthier, „iſt, 
dab man ed unfähig macht, ſich zu rühren, im Falle 
wir in Rußland eine Niederlage erleiden ?).’' 

Man fieht, der Gewaltige konnte fi) der Beforgniß 
um fein Kriegöglüd doc nicht ganz entſchlagen, wäh: 
rend er gleichzeitig erkannte, wie gefährlich es fei, feine 
zur Derzweiflung gebrachten Scheinverbündeten bei 
dem beginnenden Feldzuge im Nüden zu lafien. Es 
ift kaum zu begreifen, weöhalb er dad York'ſche Corps 


1) Dafelbft p. 329. 2) Daſelbſt p. 328. 
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nit zwang, ihm über die ruffiihe Grenze zu folgen, 
indem er franzöfifche Truppen an deffen Stelle ſetzte. 
Etwas galimpfliher ald Preußen war inzwifchen 
Deiterreih von Napoleon behandelt worden; aud) 
lagen die Sachen bier weſentlich anderd. Friedrich 
Wilhelm II. und Alerander waren perfönlid) einander 
aufrichtig zugethan. In Defferreid) aber empfand man 
Grimm gegen Rußland, dem man die Niederlage 
von 1805 nicht ohne Grund zur Laſt legte. Nad) einem 
glücklichen Ausgange des jeßt bevorftehenden Krieged 
wurden bedeutende Gebietderwerbungen in Auöficht 
geſtellt. Dad Verhältniß Napoleon’d zu feinem neuen 
Schwiegervater, der ihn zwar gründlidy haßte, aber 
doch den Schein verwandtidhaftlihen Einvernehmens 
aufrecht erhielt, erleichterte ven Abſchluß des Bündniffeg, 
dad zu Parid am 14. März 1812 unterzeichnet wurde. 
Sn der Hauptſache glihen die Verabredungen dem 
preußiihen Allianzvertrage, Doch waren die gemachten 
Zufagen nit fo unbeltimmter Natur ald dort. Die 
Erwerbung ded Königreihd Illyrien wurde in Ausficht 
geitellt, und foldye Entihädigungen veriprochen, welche 
nit allein die Dpfer und Laften aufwiegen, fondern 
auch ein Denkmal der dauernden Freundichaft beider 
Souveraine fein follten. Oeſterreich verfprad dafür 
30,000 Mann Hilfötruppen gegen Rußland zu ftellen. 
Kaijer Alerander machte einen leßten Verſuch, den 
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Frieden zu erhalten. Da er aber ald erite Bedingung 
die vollftändige Räumung Preußens von den Franzoſen 
verlangte, weil nur dad Beſtehen eined neutralen 
Staated zwijchen Frankreich und Rußland Ausfiht auf 
dauernden Frieden gewähre, fo wied Napoleon dies 
Anfinnen ohne Weitered zurüd. Der Krieg war ent— 
ſchieden. 

Am 9. Mai verließ der Imperator Paris in Be— 
gleitung ſeiner Gemahlin. Der erſehnte Erbe war 
am 20. März 1811 geboren und in der Wiege zum 
König von Rom ernannt worden. Die „Dynaſtie“ 
hatte ihren Glanzpunkt erreicht. 

Am 17. Mai traf Napoleon in Dreöden ein. Die 
huldigende Schaar, die er hier um ſich fammelte, ſchien 
jene Erfurter Fürftenverfammlung nod) verdunfeln zu 
follen. Außer ven Rheinbundsvafallen waren auch 
der Kaifer und die Kaiferin von Defterreich erichienen. 
Sm höchſten Unmuth hatte ſich Friedrid Wilhelm IIT. 
entichließen müflen, ebenfalld nad) Dredden zu kommen. 
Er traf dafelbit erit am 26., zweit Tage vor Napoleon’d 
Abreiſe ein!). Für ihn war ed von der größten Wich— 
tigfeit, dad Mißtrauen ded Imperatord zu beſchwich— 
tigen, dem die Unterhandlungen mit Rußland ſicherlich 
nicht ganz verborgen geblieben. Der König hatte feinen 


1) Sntereffant ift die Schilderung der dortigen äußerlichen 
Vorgänge bei Zörfter, der felbft Augenzeuge war. II. 608. 
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Beſuch in Dredden anmelden laffen. Nur widerwillig 
entſchloß ih) Napoleon eine Einladung zu unterzeichnen. 
Die aufgeregte Stimmung in Preußen war ihm nicht 
entgangen. Hatte er doch am 22. April von St. Cloud 
aud befohlen, Berlin und Epandau in ftrenger Aufz 
üht zu halten, und wenn Potsdam aud) mit franz: 
fiher Garnifon verfhont bleiben mußte, fo follte 
man doc) recht viele Dffictere veranlaffen, fid) unter 
allerlei Worwänden dorthin zu begeben. Am 21. Mai 
erging fogar, in geradem MWiderfprud gegen den 
Allianzvertrag vom 24, Februar, die Weifung, franzd: 
hide Befaßung in die Eitadelle von Spandau zu legen. 
Dad Alled machte den Beſuch ded Königd doppelt 
peinlib; auch vernachläßigte Napoleon feinen Gaft 
recht gefliffentlich, wad natürlich) von feinem gefrönten 
Vaſallen nachgeahmt wurde. Dafür entihädigte das 
Volk den biederen Monarchen durch freiwillige Huldi— 
gungen aller Art; denn die Sachſen waren voll Be— 
trübniß und Wuth über die Wegführung ihrer Landes— 
finder an die ruſſiſchen Grenzen. 

Am 29. Mat reifte Napoleon in aller Frühe aus 
Dreöden ab, um beim Echeiden den Ehrenbezeugungen 
zu entgehen, von denen er überfättigt war '),. Ed war 


1) Sörfter p. 615 erzählt ald Augen» und Ohrenzeuge: Der 
altersihwache König Friedrich Auguft von Sachſen hatte vie ganze 
Naht aufgeieffen, um von Napoleon beim Einfteigen in den 
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dad leßte Mal, daß er, von einer dienftbaren Fürſten— 
(haar umgeben, ſich ald Herr und Gebieter der Erde 
fühlen follte! — 

Der gewaltige Kriegdzug begann. „Rußland ift 
fortgeriffen durch fein Verhängniß; feine Geſchicke 
müffen ſich erfüllen!’ fo redete am 22. Juni Napoleon 
zu feiner Armee. Er durfte nicht, wie einft Kröfus 
dem delphiſchen Gotte, die Zweideutigfeit des Drafelö, 
dad er mit eigenem Munde fidy felbit geſprochen, einer 
fremden Macht fchuld geben. Verblendung und Ueber: 
muth riffen ihn in’d Verderben. 

Ein Heeredzug, dergleichen die Welt feit den Perſer⸗ 
zeiten nicht geſehen, wälzte ſich von Europas weſtlichſten 
Grenzen dem Oſten zu. War doch neben den Italie— 
nern, Holländern, Deutſchen und Schweizern, die ſich 
den Franzoſen anſchließen mußten, auch eine Schaar 
von Spaniern und Portugieſen aufgeboten worden. 
Den äußerſten linken Flügel bildete dad preußiſche Hilfs— 
corps an der Oſtſee, den äußerſten rechten die Oeſter— 
reicher unter Schwarzenberg in Volhynien. Zwiſchen 
dieſen beiden, die auf ihren Poſten auszuharren 
beſtimmt waren, um die Grenzen zu decken, ſchob die 
ungeheure Menſchenmaſſe ſich hinein, auf ihrem Wege 


— — r — 
— — 


Wagen einen letzten Gruß zu erhaſchen. Dieſer rief ihm zu: 
„Gehen Sie doch zu Bette, Papa, ihre Zärtlichkeit iſt ſchmerzlich 
rührend!“ (m’afllige.) 
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die Länder wie ein Heufchredenfhwarm bid zur Hun: 
gerönoth aufzehrend. 

Dem Kaifer Alerander, der mit Schweden ein Bünd: 
niß, und mit der Türkei, nicht ohne Opfer, Frieden ge: 
ſchloſſen, fand damals glücklicher Weiſe ald Rathgeber 
der Freiherr v. Stein zur Eeite, der für den jhwanfenden 
Sharafter ded Czaren eine feite Stütze wurde. In 
Deteröburg hatte fih in diefem Augenblic eine große 
Zahl von Männern zufammengefunden, die durch that: 
fräftigfted Handeln und Denken zur Befreiung Europas 
mitzuwirken berufen waren. Man befolgte die von 
Knefebef angeregten Ideen. Napoleon fonnte unge= 
Hört tiefer und tiefer in dad Land dringen. Erſt bei 
Smolendf fand er den Feind, dem eine Schlacht gelie: 
fert werden fonnte. Mehr ald 20,000 Mann verloren 
die Franzofen in zweitägigem blutigem Kampfe, der 
ihnen nichts einbrachte, ald die Trümmer einer bren: 
nenden Stadt und ein verödeted Schlachtfeld (18. und 
19. Auguft) '). 

Durd die Strapazen ded Marfched, die Ungunft 
der Witterung, und durch den Mangel an Rebendmitteln 
war die große Armee bereitd um mehr ald ein Drittel 
verringert. Die Leichname von 10,000 Pferden beved: 
ten ihren Weg. 


1) Häuffer p. 657. 
Eberty, Preuß. Gefchichte ıc. VI. 15 
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Napoleon begann an dem glüdlihen Ausgange 
feined Unternehmens zu zweifeln. Ein jchneller Mari 
auf Moskau erihien ald nächſtes Rettungsmittel. Im 
Beſitz der Hauptitadt ded Reiches hoffte er den Frieden 
erzwingen zu können, deſſen er jo dringend bedurfte. 
Kutufow, ein Ruſſe vom alten Schlage, den Alerander 
zum Dberbefehlöhaber ernannt hatte, Iteferte auf dem 
Wege, 27 Meilen von Modfau, den Franzojen eine 
Schlacht (5. bid 7. September). Zwei Tage lang 
währte dad gegenfeitige Morden. Es war der blutigite 
Kampf feit Erfindung ded Schießpulverd. — 70,000 
Menſchen lagen todt und verwundet am Boden. Der 
Sieg blieb den Franzolen, die ſich diefer, nad) dem 
Flüßchen Moskwa benannten Schlacht, ald einer ihrer 
größten Heldenthaten rühmen durften. Ungehindert 
konnte ihre Armee am 14. September in Moskau ein: 
ziehen. Hier wollte Napoleon die Kriedenöbotichaft 
Alexander's erwarten, auf die er zuverſichtlich hoffte. 
Aber jtatt der mit reihen Vorräthen gefüllten Metro— 
pole des Reichs, in welcher feine Truppen von ihren 
unfäglihen Strapazen ausruhen follten, fand er eine 
fait menfchenleere Häufereinöde. 

Eine That, derengleihen die Welt noch nicht 
geſehen, machte alle feine Berechnungen zu Schanden. 
Die Ruſſen ſteckten ihre eigene Hauptitadt in Brand, 
nachdem fie alle Löjchgeräthe fortgeführt hatten, und 
verwandelten Modfau in einen Echeiterhaufen für die 
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Pläne der ftolgen Eroberer. In feiner Noth jandte 
Napoleon neue Friedendboten an Alerander. Kutuſow 
bielt die Unterhändler zurück, und verftand es dur) 
falſche Borfjpiegelungen ven Imperator dahin zu bringen, 
daB er auf die Antwort fo lange wartete, bid der 
ruifiihe Winter hereinbrach. Zu fpät erfannte Napo— 
leon die Schlinge, in der man ihn gefangen. Er mußte 
ſuchen um jeden Preid die Grenze wieder zu gewinnen. 
Am 17. October ſetzte er fein Heer in Bewegung. Die 
Gräuel dieſes Rückzuges jpotteten jeder Beſchreibung. 
Es genügt zu jagen, daß Froft und Hunger, verbunden 
mit fortwährenden Kämpfen gegen umherſchwärmende 
Kriegöhaufen der an dad falte Klima gewöhnten Ruf: 
fen, die große Armee, die mit jo hochfliegenden Hoff: 
nungen auögezogen war, vollitändiger Vernichtung 
Preid gab. Bon 300,000 Mann, die nad) Moskau 
gekommen waren, blieben faum 20,000 übrig; im 
erbarmungdmwürdigiten Zuftande erreichten dieſe die 
Meichjel. Die Ruſſen erzählen, daß fie 213,000 Reichen 
franzöfifher Soldaten auf dem Heerwege aufgelefen 
und verbrannt haben. Der berühmte Uebergang über 
die DBerefina, 28. November, hatte der unglüdlidyen 
Armee den legten ſchwerſten Stoß gegeben. 

Durch Tügenberichte, die er während des ganzen 
Feldzuges in die Heimath fandte, hatte Napoleon mit 
einer Meifterfchaft, wie fie auf diefem Gebiete feine 
andere Nation den Sranzofen ftreitig machen „tann, die 

15 
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Welt über fein Schickſal zu täufhen geſucht. Als zulegt 
der völlige Ruin ded Heered und dad Echeitern der 
ganzen gewaltigen Unternehmung ſich nicht mehr ver: 
bergen ließ, jchloß er fein berüchtigted 29. Bülletin mit 
den Worten: Sr. Majeltät der Kaifer bat fih nie 
wohler befunden! — | 

Am 7. December übergab er den Oberbefehl an 
Mürat und eilte allein auf einem Edlitten voraus, 
um dur fein Eriheinen in Parid die Aufregung 
niederzubalten, die bei der Kunde von fo unerhörtem 
felbftverfchuldeten Unheil nicht auöbleiben fonnte.. Am 
10. December erreichte er Warſchau, am 14. Dreöven, 
wo er bei feinem Gefandten zu deſſen höchſter Ueber: 
raſchung unangemeldet abſtieg. Am 19. war er in 
Paris. 

Die Ueberrefte der Armee, die er im Stich gelaffen, 
mußten, fo gut ed gehen wollte, ihren entjeglichen Rück— 
zug bei einer Kälte von 20 bis 26 Grad fortießen. 
Es entwicelte ih ein Echaufpiel menſchlichen Elends, 
von dem Augenzeugen nur mit gejpenftiichem Graufen 
berichten fönnen. Ueberſchwänglich war der Eindrud 
bei Denen, weldhe dad ftolze Heer beim Ausmarſch in 
feinem fiegeögewiffen Uebermuthe gejehen hatten. 

Mas jetzt zurückkehrte!) war kläglicher, ald Einer 


i) Aus Schloſſer's Erlebniffen eines ſächſiſchen Landpredigers, 
abgedruckt in Freitag's neuen Bildern p. 505. 
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im Bolfe geträumt hatte. Es war eine Heerde arıner 
Sünder, die ihren legten Gang angetreten hatten; ed 
waren wandelnde Leihen. Ungeorbnete Haufen aus 
allen Truppengattungen und Nationen zufammengejeßt, 
ohne Sommando, nahten fi lautlo8 wie ein Todten— 
zug. Alle waren unbewaffnet, Keiner beritten, die 
Bekleidung zerlumpt und unfauber, aud den Kleidungde 
ftücfen der Bauern und ihrer Frauen ergänzt. Jeder 
hatte umgehängt wad er gefunden, um eine Hülle gegen 
die marfzerftörende Kälte zu haben: alte Säde, zer— 
riffene Pferdededen, Teppihe, Shawls, friic abge: 
zogene Häute von Kaben und Hunden. Nur Wenige 
hatten Helm und Czako; fie trugen bunte und weiße 
Nahtmügen tief in’d Gefiht gezogen, ein Stüd Tuch 
oder Pelz über die Ohren gebunden; und doch waren 
der Mehrzahl Ohren und Nafen erfroren — erlofhen 
lagen die dunklen Augen in ihren Höhlen. Diele hat: 
ten die Füße ftatt der Schuhe mit Stroh umwickelt, 
mit Deden und Rappen, dem Fell der Zornifter, dem 
Filz der Hüte. Lahm und hinfend wanften fie, auf 
Stöcken geftüßt. Den Garden gaben noch ihre Bär: 
müßen einigermaßen militairifched Anfehn. In dumpfer 
Betäubung ſchlichen Officiere und Soldaten durch— 
einander. — Wurden fie in ein Zimmer geführt, fo 
drängten fie mit Gewalt an den heißen Ofen, ald 
wollten fie hineinfriechen. Gierig verichlangen fie dad 
trocfene Brod, Einzelne vermochten nicht aufzuhören, 
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bis fie ftarben. Die Bürger behaupteten: das ſei 
Hunger von Gott. Einft hätten fie die ſchönſten Weiz 
zengarben in’d Lagerfeuer geworfen, hätten guted Brod 
audgehöhlt, verunreinigt und auf den Boden gefollert, 
jeßt feten fie verdammt, durd) feine Menſchenkoſt gejät- 
tigt zu werden. — Beim Anblick diefer Elenden über= 
wog im Allgemeinen dad Mitleid den Haß. Aber wenn 
eine Scyaar fpottender Buben fie verhöhnten, und den 
Ruf: „die Koſacken kommen“ ertönen ließ, dann gerieth 
die flüchtige Mafje in Bewegung, und jchneller wankten 
fie zum Thore hinaus! 

Zur Ergänzung diefed ſchauerlichen Bilded möge 
bier ded alten Arndt’d Schilderung von dem folgen, 
was er erblict, ald er bald nad) dem Rüdzuge der 
Franzoſen mit feinem Herrn und Meifter, dem Frei— 
herrn v. Stein, in Wilna, der Hauptftadt Lithauens, 
eintraf!): „Wie ſah diefe Stadt jet aus! Es über- 
nahm und dad Gefühl einer Verlaſſenheit und Dede, 
ald jeien die Bewohner audgeftorben. Welche Gräuel 
habe ich hier gefehen! Unweit von meinem Gajthaufe 
ein weiland prächtiged Klofter, jeßt Alled, was geöffnet, 
geleert und zerbrochen werden Fonnte, offen, leer und 
verwüftet, die öden Fenfterlufen, fein Fenjter ganz, 


1) Wanderungen und Wandelungen p. 98. Hierher gehört 
auch der Bericht des Lieutenant v. Kanitz über feine Reife nad 
Wilna im Anhange zu Droyfen, York's Leben, I. Band 538 ff. 
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doch in einzelnen inneren Gemaͤchern nod) immer einige 
kranke oder verwundete Gefangene. Der Hof draußen 
ein Leichenhof, wie er in Ländern ded Chriſtenthums 
gottlob wohl jelten erblickt worden ift: Die Todten, wie 
fie geftorben, ald nackte Leichen immer fogleich friſch 
aud den Fenftern geworfen, lagen in gräßlidy gethürm: 
ten Haufen bid zum dritten Stochwerf empor. Jetzt 
gottlob alle aud) zu Eis gefroren, fo daß ihre Beine 
auf den hart gefrorenen Straßen gewiß doppelt geflap: 
pert haben. Und die Borftadt von Wilna? Da hatte 
Raub, Mord und Brand am allerärgiten gewüthet. 
Häufer, Hütten und Scheunen eingeäjchert, hin und 
wieder Reſte niedergebrannter fteinerner Häufer. Da 
lagen an den Orten, wo die Flüchtlinge Schuß geſucht, 
die zerriffenen Beben von Kleidern, Mützen, Hüten, 
Schärpen; — unter diefem ſchauerlichen Haufen aud) 
ein Paar menjhliche Leichen, zum Theil angebrannt, 
neben und in Badöfen und Kaminen. Bielleiht waren 
fie in der erftarrten Befinnungdlofigfeit dem Feuer zu 
nahe gefrochen. Wie viele Leichen lagen fo in Wäldern 
und Feldern, hinter Mauern und Zäunen, ja auf Milt: 
haufen, unbeweint und unbegraben, über deren Wie— 
gen einft aud) glücielige Mütter gefungen, gebetet und 
gejegnet haben!“ 
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Siebentes Kapitel. 





Convention von Zauroggen. Preußens Erhebung. 
Aufruf des Königs „An mein Boll.’ Die — 
Landwehr. Landſturm. 

Es wäre jetzt ein Leichtes geweſen, Deutſchland ein 
für alle Mal von dem franzöſiſchen Joche zu befreien; 
man durfte nur die Feldherren Napoleon's, die fliehend 
auf vereinzelten Schlitten der Heimath zueilten, feſt— 
nehmen, denn die Meiſten von ihnen wurden erkannt. 
Man ließ ſie, von Verwünſchungen begleitet, ihres 
Weges ziehen. Napoleon ſelbſt war auf der Rückfahrt 
in naher Gefahr, gefangen zu werden. Ju einem 
ſchleſiſchen Poſthauſe wurde er erkannt — die Wirthin, 
von unheimlicher Scheu ergriffen, ließ ihn ziehen. Die 
Unermeßlichkeit ſeiner Gewaltthaten, nicht minder als 
die Unermeßlichkeit ſeines Unglücks hatten ein Kains— 
zeichen auf die Stirn des Weltüberwinders gedrückt, 
welches jede Menſchenhand vor der Berührung des ein— 
ſamen Flüchtlings ſcheu zurückweichen ließ. 

Die über alle menſchliche Berechnung hinausſchrei— 
tenden Folgen des ruſſiſchen Feldzuges führten zu dem 
wunderbaren Ergebniß, daß die einzigen feſten Streits 
fräfte, welche die fliehenden Weberrefte der großen 
Armee vor dem nachdringenden Feinde ſchützen Eonnten, 
Preußen und Defterreicher waren. Dad aufgezwungene 
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Bündniß mit dem Erbfeinde hielt beide an deſſen Sache 
gefeſſelt. Schwarzenberg, an der ruſſiſch-polniſchen 
Grenze aufgeſtellt, war bis zum letzten Augenblick über 
die Vorgänge in Rußland in vollſtändiger Unkenntniß 
gehalten worden. Noch am 14. December bat er 
Berthier um Auskunft über die Stellung der großen 
Armee, die ſchon aufgehört hatte zu eriftiren, ald der 
Brief geichrieben wurde. Sobald er von dem voll: 
fländigen Scheitern der ganzen Unternehmung Kunde 
erhielt, jchien er feinen Auftrag für erlojchen zu halten. 
Er jhickte die ihm beigegebenen Sachſen zurüd und 
führte feine öfterreichiichen Truppen langſam heimwärts, 
den Ruflen Warſchau überlaffend. Ohne ſchon jebt 
für Frankreich oder Rußland entſchieden Partei zu neh: 
men, wollte der Wiener Hof für’d Erfte in zumwartender 
Stellung verharren, bis ſich heraußftellen würde, 
welcherlei Politik für die Zukunft den größten Bortheil 
verſpraͤche. 

Anders ſtanden die Sachen in Preußen. Mit Aus— 
nahme der franzoſenfreundlichen kleinen Minderheit, 
betrachtete das ganze Land den Vertrag, durch welchen 
die Hälfte der preußiſchen Armee (es durften damals 
nur 42,000 Mann gehalten werden) als franzöſiſches 
Hilfdcorpd unter den Befehl des Marihall Macdonald 
geftellt war, wie eine brennende Schmach. Der König 
Ihien gezwungen, fein eigener Kerfermeifter zu fein. 
Auf das erjte Gerücht von dem Untergang der großen 
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‚ Armee verbreitete ſich mit der Echnelligfeit ded Gedan— 
kens die Ueberzeugung, ed habe dad unnatürliche Bünd— 
niß nun fein Ende erreicht. General York, nad) Er: 
franfung ded ihm auf Napoleon’d Wunſch vorgeſetzten 
Generald Gramwert, zum oberiten Commandeur des 
Hilfdcorpd ernannt, war ein Mann, von dem man 
enticheidende Entſchlüſſe und Thaten erwarten durfte. 

Hand David Ludwig v. York, geboren den 26. Sep: 
tember 1759, war ver unehelihe Sohn eined Lieu— 
tenantd v. Torf aud Pommern, der von einer alten 
engliihen Familie abzuftammen glaubte’). Der Knabe 
trat, Faum zwölfjährig, in die Armee. Cr machte den 
bairiſchen Erbfolgefrieg mit, wurde aber 1779 wegen 
Deleidigung eined Vorgeſetzten, deſſen unehrenhafte 
Handlung er in ftarfen Ausdrücken getadelt hatte, von 
dem damals bejonderd unwirjhen Könige cajlirt. Er 
ging in holländische Dienfte, die ihn weit über's Meer 
bis Ceylon führten. Zurücgefehrt fand er erſt nad 
dem Tode Friedrich's ded Großen Wiederaufnahme in 
dad preußiiche Heer. Bald zeichnete er fid) durch die 
Gabe aud, neugebildete Truppenförper Eriegdtüchtig zu 
machen. Cr gehörte zu den Wenigen, welche nach der 
Jenaer Cataſtrophe das Haupt aufrecht hielten. Dem 
Blücher'ſchen Zuge nach Lübeck folgend, verrichtete er 


1) Die Mutter war eine Handwerkertochter aus Potsdam. 
Droyſen J. 263. 
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Thaten der glänzendften Tapferkeit und ruhigfter Um: 
fiht. Nah dem ZTilfiter Frieden zum Generalmajor 
ernannt, widmete er feine Kräfte der nad) Scharnhorft’d 
Ideen in’d Leben tretenden Umbildung der Armee. Wie 
ſehr ihm dagegen die Reformen der inneren Staatd: 
verwaltung zuwider waren, haben wir bereitö erfahren. 
Er war einer der Soldaten aud der alten Schule, denen 
ded Königd Wille unter allen Umftänden ald höchſtes 
Gebot erjchien. Seinem Monarchen nit nur das 
Leben, fondern, wad nod) mehr war, die Außere Ehre 
zu opfern, war er in jedem Augenblick bereit, und doch 
fam jein Ehrgeiz feiner Tapferkeit gleich. Im den 
großen jcharf ausgeprägten Gefichtözügen ded Mannes 
ſprach fidy ein ſtarres feſtes Weſen aud. Herriſch und 
rechthaberiſch ſtand er feinen Umgebungen gegenüber. 
Borgejegte und Untergebene fürchteten ihn in gleihem 
Maße. „Seine Stirnrunzeln fahen aus wie gehacktes 
Eiſen,“ fagte der alte Arndt von ihm'!). Bon Natur 
leidenſchaftlich, beherrſchte er ſich ſelbſt mit der gleichen 
MWillendfraft, mit der er Andern gegenübertrat. Ein 
Elarer, durchdringender Verſtand erjeßte ihm eigentliche 
Bildung. Seine gefhäftlichen und freundfchaftlichen 
Briefe geben davon Zeugniß. Bon den Soldaten for: 
derte er ſtrengſte Pflichterfüllung in jedem Augenblick; 
aber er ſchonte fie aud) wo ed anging, und war ein Feind 


1) Wanderungen und Wandlungen 119. 
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jeder Unternehmung, die nußlofe Menichenopfer for: 
derte. Bon feinen Feldherrngaben hatte er die höchite 
Meinung, und hielt fi unbedingt für den größten unter 
den preußiichen Generalen. Im vertrauten Kreife 
ſprach er von Gneifenau und Bülow wegwerfend; über 
Blücher's oft unfeine Manieren und deſſen naturwüch— 
figed Benehmen fpottete er. Es ſchien ihm, daß ders 
felbe in der Armee und in der Öffentlichen Meinung 
den Rang einnehme, der von Redhtöwegen dem General 
York gebühre. War er nad) dem allen nichtd weniger 
ald liebendmwürdig, fo konnte er fi) dody rühmen, daß 
an Rechtlichkeit, Tapferfeit und feuriger Hingebung für 
König und Vaterland Keiner ihn übertreffe. 

Mit welhem Widerwillen diefer Mann fi) der 
Nothwendigfeit gefügt hatte, einem franzöfiichen Mar— 
ſchall gleihfam ald Unterfeldherr zur Seite zu ftehen, 
läßt fich denken; und dody war gerade Macdonald ein 
fo liebendwürdiger und edeldenkender Mann, daß bie 
Derjönlichfeit deſſelben das mißliche Verhältnig weient- 
lich erleichterte. Wer von Beiden die Schuld trug, als 
ed dennod) zwifchen ihnen zum Bruce fam, tft ſchwer 
zu enticheiden, 

Als die Kunde von der Vernichtung der großen 
Armee nad) Preußen drang, batte York noch 15,000 
Mann friegdtüchtiger Leute bei feinem Corpb. 

Er wäre alfo im Stande gewefen, den durch den 
Krieg ſehr geihwächten Ruſſen dad Eindringen über 
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die preußiiche Grenze zu verwehren. Seine Truppen 
hatte er durch den Kleinen Krieg, den er bid dahin 
geführt, trefflih geihult und an die ftrengite Manns— 
zucht gewöhnt. Die Frangofen, den felbititändigen 
Charakter York's wohl erfennend, waren voll Belorg: 
niß, daß er ſich zu eigenmächtigem Handeln fortreißen 
lafie. Wenn daher Macdonald im Widerſpruch mit 
feiner fonftigen Liebendwürdigfeit Händel zu ſuchen 
ſchien, fo konnte dabei wohl die Abfiht zu Grunde 
liegen, den gefährlihen Mann zum Rücktritt zu nötht: 
gen, und dann durch eine gefügigere Perfönlichkeit zu 
erſetzen. Vork ließ fich indeffen nicht irre machen. 

Gleichzeitig traten an ihn die dringenditen Auffor: 
derungen heran, fi) den Ruſſen anzufchließen. Der 
Gouverneur von Riga, General Efien, und fpäter 
deſſen Nachfolger Paulucci fandten Briefe und Bot: 
haften diejed Inhalts. Die Franzofen fuchten durd) 
glänzende Anerbietungen einer folhen Verſuchung ent: 
gegenzutreten.. Im November ließ Napoleon dem 
preußiihen General den Marſchallſtab, ein felbititän: 
diged Commando und nicht unbedeutende Geldfummen 
verjprechen. | 

Der Augenblik war gefommen, wo Preußen fid) 
entweder bedingungölod den Franzojen in die Arme 
werfen, oder von ihnen abfallend auf Rußlands Seite 
treten mußte, um im Verein mit diefer Macht den 
Berfud zur Befreiung von Deutihland zu wagen. 
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York ſchickte Boten über Boten an den König nad) 
Berlin, um die Willendmeinung jeined oberiten Kriegs— 
herrn zu erfahren. Die Rittmeiiter Graf Branden= 
burg und Schad, der Adjutant Major v. Seidliß 
reilten nad) einander dorthin, — man bielt fie alle 
zurüd, ohne eine beitimmte Antwort zu ertheilen. 
Friedrich Wilhelm III. war von dem Genie Napoleon’d 
wie gn einem Zauber umfangen. Haß und Bewuns 
derung milchten fi) in feinem Gemüthe. Die furdt: 
baren Augen des Imperators ſchienen ihm unfichtbar 
wie aud einem Gorgonenhaupte entgegenzuftarren. Er 
fürcdhtete jeden Entichluß, jede Regung, ald müßte die= 
jelbe ihn rettungölos in den Rachen der Klapper: 
ſchlange ftürzen. 

Seidliß erhielt endlich eine perjönliche Audienz; 
aber aud bier fielen nur furze zweideutige Aeußerun— 
gen, die nichts entichteden. „Napoleon's großed Genie 
findet immer Auswege, wird bald wieder mädtig fein! 
— Nach Umftänden muß man handeln, nicht über die 
Schnur hauen.” Noch unbeftimmter lauteten die Anz 
weilungen, die York ſchriftlich durch Hardenberg und 
durch Adjutanten ded Königd empfing. Inzwiſchen 
wurden die Aufforderungen der Rufen von Tag zu 
Tag dringender, während gleichzeitig die Nachrichten 
von der gänzlichen Auflöfung der großen Armee mit 
nicht mehr anzuzweifelnder Beſtimmtheit eintrafen. 
Macdonald, der fich bis zum legten Augenblick ungläubig 
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verhalten, jah jeßt ein, dab Gefahr im Verzuge fet. 
Er trat den Rüdweg an, um Zilfit und dann Könige: 
berg zu erreichen, bevor ihm von den auf allen Seiten 
andrängenden Ruſſen die Straße gejperrt würde, 
Am 19. December brad) er auf, etwa 3— 4000 Mann 
preußiſche Reiterei unter General Maſſenbach mit fich 
führend. Den 28. erreichte er Tilſit auf beſchwerlichem 
Wege, bei furdtbarer Kälte. Ein lebhafter Kampf 
der Preußen gegen die nachrücenden Ruſſen machte 
ihm das möglich. Vork war zwei Tage ſpäter gefolgt, 
wurde aber bald durch zwiichengeichobene rufjiiche Corps 
von Macdonald abgeihnitten. Die Boten des fran: 
zöſiſchen Marihalld erreichten ihn nicht mehr, fie wur: 
den von den Kojaden aufgefangen; dagegen erfolaten 
ſtets erneuerte Anträge ded rulfiihen Befehlshabers, 
die von preußifchen, in rufliiche Dienfte übergetretenen 
Dffieieren, von Slaufewiß, vom Srafen Dohna, Scharn— 
horſt's Scywiegerfohn, überbraht wurden. Kaijer 
Alerander jelbjt ließ einen Vertrag vorſchlagen, in 
welchen er ſich verpflichtete, Preußen in die Macht: 
jtellung wieder einzufeßen, die ed vor 1806 beieflen. 
Auch der tapfere Dürnberg fand fid) ein, mit drin 
genden Bitten und VBorftellungen. Die Verantwor: 
tung, welche York auf fih nehmen follte, war eine 
ungeheure. Es iſt jehr erklärlidy, daß er bid zum letz— 
ten Augenblick ſchwankte, daß er wünfchen mußte in 
eine age verjeßt zu werden, die ihm feine Wahl ließe. 
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Demgemäß antwortete er am 28. December dem 
nohmald an ihn vom General Diebitih abgefandten 
Glaufewiß '): „Ich bleibe den 29. in Tauroggen ftehen, 
jebe am 30. meinen Marſch nah Zilfit fort. Finde 
ich Zilfit bejeßt, find Truppen hinter mir, die meinen 
Mari beunrubigen könnten, fo jchließe ich mit dem 
ruffiichen General die Convention ab.” Aber ſchon ver 
29, December follte entfcheidend werden. Am Morgen 
fam Seidlig von Berlin zurüd, ohne einen feiten Ent: 
ſchluß ded Königd melden zu können. An demfelben 
Morgen traf ein Schreiben Wittgenftein’d aud Georgen: 
burg ein, der auf jofortige Entjheidung drang; und — 
was der Sache den Audfchlag gab, aud ein Bote Mac: 
donald's war durch die feindlichen Linien durchgekom— 
men, mit dem Befehle, York möge unter allen Um: 
ftänden fih mit ihm in Piftupöhnen vereinigen ?). 
Noch war Slaufewiß nicht zurückgereiſt. Nach hartem 
Kampfe mit fi) jelbft, forderte ver General dieſen Dfficter 
auf, ihm ald Ehrenmann die Verfiherung zu geben, 
daß Wittgenftein folhe Stellungen inne habe, die 
dad Vorrücken nad) Königöberg unmöglid machten. 
GSlaufewiß gab fein Ehrenwort. Das ſchlug durd. 


1) Droyſen I. p. 479. 

2) Eine andere Verſion, weldhe Droyſen I. 553 giebt, über: 
geben wir, weil die dortige Erzählung, ohne genaue Angaben der 
Duellen, weder recht glaublich, noch dem Ernfte des Augenblids 
entiprechend ſcheint. 
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Nach einigen Augenblicden ernften Nachdenkens reichte 
York ihm die Hand und fagte!): „Shr habt mid. 
Meldet dem General Diebitih, daß wir und morgen 
früh auf der Mühle von Poſcherun fprechen wollen; 
und daß ich jeßt feft entichloffen bin, mid von den 
Sranzofen und ihrer Sache zu trennen.” Dann fügte 
er hinzu: „Ich werde aber die Sache nicht halb machen, 
ih werde Eud) aud) den Maſſenbach verichaffen.” Er 
ließ einen Dfficier eintreten, der von der Maflenbad)’- 
hen Savallerie eben eingetroffen war. Wie Wallen: 
fein fagte er, im Zimmer umbergehend, „was fagen 
Eure Regimenter?“ — Der Officier antwortete: „Jeder. 
Einzelne ift voll Begeifterung bei dem Gedanfen, von 
den Franzofen loszukommen.“ — „Ihr habt gut reden, 
Ihr jungen Leute,“ fprah York, „mir Altem aber 
wacdelt ver Kopf auf den Schultern.” 

Er verfammelte nunmehr die Officiere ſeines Corps 
um fih und fprad) zu ihnen ?): „Meine Herren, dad 
franzöfifhe Heer iſt durch Gottes ftrafende Hand ver: 
nihtet. Die Zeit ift gefommen, wo wir unfere Selbft: 
tändigfeit wieder gewinnen können, wenn wir und mit 
dem ruffiichen Heere vereinigen. Wer fo denft wie ic), 
ver ſchließe ih mir an. Geht unfer Vorhaben gut, jo 


1) Dafelbft p. 487. 


2) Dafelbft p. 488. Nach einer Aufzeichnung des Gapitain 
v. Rieben auf Schilohorn, 
Eberty, Preuß. Gefhichte ꝛc. VI. 16 
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wird der König mir meinen Schritt vielleicht vergeben; 
geht ed mißlich, jo tft mein Kopf verloren. In diefem 
Falle bitte ich meine Freunde, fi) meiner Frau und 
- Kinder anzunehmen!’ — Diefe Worte wurden mit 
unbeichreiblihem Zubel aufgenommen. Keiner wollte 
zurücbleiben. York fchloß den Vorgang mit den Wor: 
ten: „So möge denn unter göttlihem Beiltande das 
Werk unferer Befreiung beginnen und fi vollenden!’ 

Am 30. December fand die Zufammenfunft mit 
Diebitſch in der Mühle von Pofcherun ftatt. Schnell 
war man über die Hauptpunfte einig: Dad preußiiche 
Sorpd wird für neutral erklärt und ftellt fi) zwiſchen 
Tilſit und Memel auf, bid die Convention von beiden 
Monarden genehmigt ift. Verſagt der König feine 
Zuftimmung, jo haben die Preußen freien Abzug wohin 
ed ihnen beliebt, dürfen aber zwei Monate lang nicht 
gegen Rußland dienen. Wenn Yorfd Befehle den 
General Maflenbad) nod erreichen können, fo follen 
auch deffen Truppen in die Convention mit einge— 
ſchloſſen fein. 

Der Uebertritt zu den Ruſſen war die That eines 
einzelnen Mannes, der ed auf ſich nahm, unter eigener 
Verantwortung in die Gefhicke ded Vaterlanded einzu: 
greifen. Er wußte, daß er einDVerbredhen gegen den 
militairifhen Gehorfam, einen Verrath gegen den 
franzöfiihen Bundedgenofjen begina, dem die preu— 
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Biihen Zruppen ald Hilfscorps beigegeben waren. 
Jede Betrachtung darüber, ob in dem außerordentlichen 
Falle, der zur Enticheidung vorlag, die Gebote der 
bürgerlichen Sittlichfeit und ded Kriegsrechts den Sieg 
über die Stimme der Baterlandöliebe davon tragen 
jollten, ob der erzwungene Bund mit dem Feinde ver: 
pflichtender war, ald der Auf ded zertretenen deutichen 
Zanded, welches um Rettung flehte, — alle dieſe Fragen 
ind jest müſſig, nachdem die Nachwelt Tängit das 
Urtheil geſprochen, und VYork's Mebertritt für eine der 
größten Thaten erklärt hat, die jemald ein Einzelner 
durch eigenen Entihluß auszuführen berufen war. 
Der eiferne Mann mußte, daß ed fih um fein Leben 
handelte. Mit offenen Augen ging er dem Tode auf 
dem Richtplaße entgegen, um zu handeln wie er ed für 
Recht hielt. 

Dur einen unfeligen Zufall befam der König die 
erite Nachricht vom Abſchluß der Convention nicht 
durch den Major v. Thile, ven York jofort mit Depefcen 
erpedirte, ſondern durd den franzöfiihen Gefandten, 
bei dem Macdonald's Gourier um einige Stunden 
früher eintraf. 

Am 4. Januar 1813 war in Berlin bei dem Mar: 
ihall Augereau eine Abendgefellihaft verfammelt. 
Unter den Gäften befanden fih Hardenberg und der 


franzöſiſche Geſandte St. Marfan. Macdonald's 
16* 
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Adiutant trat mit dem Briefe feined Generald ein. 
Die Nachrichten, die er brachte, erregten allgemeine 
Beftürzung. Hardenberg eilte, fo jpät ed war, zum 
Könige. „Da möchte Einen ja der Schlag auf der 
Stelle rühren!‘ foll diefer auögerufen haben. Noch 
um Mitternacht ließ er dem franzöfifchen Gefandten 
fagen, er werde fogleid) Befehl ertheilen, York abzu: 
jeßen und zu arretiren, und dem General Kleift den 
Dberbefehl übertragen. Und doch fühlte er fi, wie wir 
ießt aud authentiſchen Duellen erfahren haben '), im 
Weſentlichen durch dad, was geſchehen, jehr befriedigt. 

Bereits am 3. Januar war Graf Henkel in Berlin 
eingetroffen, wohin York ihn am Mittag des 27. Deebr. 
entjendet hatte?), um zu melden, daß er capituliren 
müfle. Der König gab von diefer anfcheinend fo trau: 
rigen Nachricht feinen Söhnen, dem Kronprinzen und 
dem Prinzen Wilhelm, mit heiterer Miene Kenntnip. 
Der wahre Zufammenhang konnte ihn, nad) dem waö 
Seidlig und Graf Brandenburg berichtet hatten, nicht 


1) Mittheilung des jeßt regierenden Königs Wilhelm Maieſtät 
an Pertz. Gneijenau’d Leben III. Beilage Nr. XII. Da an 
der Wahrheit der bisher in-allen Geſchichtswerken überlieferten 
Erzählung diefer Vorgänge zu zweifeln keine Urſache vorliegt, fo 
ſcheint ed, daß diefelbe mit der von Sr. Majeſtät gegebenen Auf- 
Härung, fo wie e8 im Terte gefchehen, fich wohl vereinigen läßt. 

2) Drovfen I. 476. 
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verborgen fein, doch glaubte er, York werde ed jo cin: 
zuridhten willen, daß ed jcheine, er ſei von einem über: 
legenen Feinde gezwungen worden, fi zu ergeben. 
Dann blieb die Form gewahrt; denn ein General, der 
ſich in einer Rage befindet, aus welcher fein Entfommen 
möglich it, hat dad Recht, ja unter gewiffen Umftän: 
den die Pflicht, dad Leben feiner Truppen durd) eine 
Gapitulation zu retten. Als aber jebt, und noch dazu 
durch Mittheilung der franzöfiihen Geſandtſchaft, die 
Nachricht kam, die Convention fei eine freiwillige 
geweſen, gerieth der König feinem Verbündeten, Napo: 
feon, gegenüber, in die peinlichite Lage. EB blieb ihm 
nichtö übrig, ald den Schein Außerfter Beftürzung und 
größten Zorned anzunehmen und dad Friegärechtlidhe 
Verfahren einzuleiten. Der Erfolg hat gezeigt, wie 
wenig ernithaft der Abjeßungöbefehl gemeint war. 
Friedrich Wilhelm befand fi in einem leicht erklär— 
lichen Zwielpalte mit jeinen Gefühlen. Er, der auf die 
Anerkennung feiner Autorität fo eiferfüchtig bedacht 
war, der für den unbedingten Gehorfam ded Soldaten 
feine Grenzen anerkannte, ſah fi) in der Lage, nad) 
beiden Richtungen bin von feinem Grundfaße abweichen 
zu follen. Er hat den Stachel, den Yorfd eigenmäd): 
tiged Handeln in feiner Seele zurücließ, ntemald ganz 
audzureißen vermocht; und wenn er auch viel zu gerecht 
war, um dem ruhmgefrönten Feldherrn fpäter die Aus— 
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zeihnungen und Gaben vorzuenthalten, auf welche der: 
felbe ven höchſten Anſpruch hatte, fo ift er doch nie fein 
Freund geworden !). 

York war von dem vollen Gewichte der That durch— 
drungen, die er auf feine Schultern genommen. Am 
3. Januar meldete er dem Könige den Abſchluß der 
Sonvention. Noch einmal bot er feinen Kopf als 
Sühne an, falld der gethbane Schritt nicht gebilligt 
würde. „Ich ſchwöre Ew. fönigl. Majeftät, fo lauten 
die ergreifenden Worte?), „dab ich auf dem Sandhau: 
fen eben jo ruhig, wie auf dem Schyladhtfelde, auf dem 
ich grau geworden bin, die Kugel erwarten werde.‘ 
Eindringlidy macht er die Bedeutung des Augenblices 
far. „Jetzt oder nie ift der Moment, Freiheit, Unab: 
bängigfeit und Größe wieder zu erlangen. In dem 
Ausſpruch Ew. Majeftät liegt dad Schickſal der Welt. 
Die Furchtſamen wollen ein Beifpiel. Oeſterreich wird 
dem Wege folgen, den Ew. Majeität bahnen.’ 

Wohl mußte dem König die Wahrheit diefer Worte 
einleudhten; aber es war ihm nicht geitattet, frei zu 


1) Die Erinnerung an den „wunderlich » ftarrföpfigen alten 
Mann” war ihm ftetd unangenehm. Bei Lebzeiten Friedrich 
Wilhelm’3 III. ift für York fein Standbild errichtet worden, wie 
Blücher, Bülow und Scharnhorft es erhielten. Bei den Erinne- 
rungöfeften der Freiwilligen durfte in Berlin bis zu des Königs 
Tode Horfs Büſte nicht neben denen der anderen Feldberren im 
Saale aufgeitellt werden. 


2) Droyfen I. 504. 
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handeln. Bon franzöfiihen Truppen ringdum einge: 
jhlofjen, lag die Gefahr nahe, dab Napoleon, miß— 
trauifc geworden, fi) feiner Perfon bemächtigte. Auf: 
gefangene Briefe ded Kaiferd an Maret hatten offenbart, 
daß er auf Preußend völlige Vernichtung fann. Der 
Argwohn mußte vor allen Dingen bejhwichtigt werden. 
Gleichzeitig mit dem Befehle, weldyer York's Abjeßung 
audiprad), erließ der König ein Schreiben an Murat, 
voll der ftärkiten Ausdrucde des Unwillens über die 
Convention. 

Nach Paris wurde Fürſt Hatzfeldt geſandt, um dem 
Kaiſer von Frankreich die eindringlichſten Entſchuldi— 
gungen zu überbringen. Der König ließ verſichern, 
daß er dem franzöſiſchen Bündniſſe treu bleibe, und 
nicht im Entfernteſten die Einbildung der Verblendeten 
theile, welche glaubten Napoleon ſei zu Boden geworfen. 
Wurde doch ſogar ein damals zum zweiten Male auf— 
tauchendes Project, den Kronprinzen mit einer napo— 
leoniſchen Prinzeſſin zu vermählen, nicht ohne weiteres 
von der Hand gewieſen. 

Der Zorn des Gewaltigen ließ ſich dadurch nicht 
verſöhnen. York wurde in Paris öffentlich für den 
ſchwärzeſten Verräther erklärt. Ihm bürdete man jetzt, 
nach der den Franzoſen allezeit eigenthümlichen Art, die 
Hauptſchuld für die Mißerfolge der großen Armee auf, 
die er durch pflihtmäßigen Widerſtand gegen die vor: 
dringenden Ruſſen hätte fchüßen follen. 
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Inzwiſchen war Major Napmer mit der Abfeßungds 
ordre nad ZTilfit unterwegd. Er jollte im Geheimen 
zugleid) ein Schreiben an Kaiſer Alerander überbringen, 
der fich zu feinem Heere begeben hatte, und mit dem der 
König ſich für alle Fälle in Einvernehmen jegen wollte. 
In Frauenburg wurde Natzmer von den Ruſſen ange: 
halten, die ihm den Brief an Dorf abnahmen, und 
ihn mit dem Handfchreiben an den Czaren weiter: 
reifen ließen. Diejer nahm ded Königs Eröffnungen 
jehr freundlih auf. „So wurde der Grund zu dem 
ruſſiſch-preußiſchen Bündniß in dem Augenblick gelegt 
(13. Januar), wo fi) Habfeld auf dem Wege nad) 
Paris befand !).‘‘ 

Der König beihloß in feiner zweideutigen und 
höchſt gefährlichen Lage auszuharren, bid Alerander’d 
Antwort eingetroffen wäre. 

Inzwiſchen erhielt York durch dad Gerücht, und 
dann durd die Zeitungen vom 19. Januar Kenntniß 
von den über ihn verhängten Maßregeln; doch glaubte 
er aud einem Briefe, den Graf Henkel aud Berlin 
überfandte, entnehmen zu dürfen, daß der König ledig: 
ih) aus Beſorgniß vor Frankreich die Genehmigung 
der Convention verfage. Aehnlich berichtete Thile: 
„Der König Scheint mit York's Mapregeln nur des— 
halb unzufrieden, weil diejelben einen politifhen Cha— 


1) Häuffer IV. p. 52. 
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rafter tragen, und die Regierung in ihrer jeßigen wehr: 
lojen Rage in Verlegenheit bringen könnten. Da nun 
außerdem Kaijer Alerander fich lebhaft für Aufrechthal: 
tung der Sonvention audfprach, und fogar 500,000 Rubel 
zur Ausrüftung ded Corps zu zahlen verſprach, jo 
entihloß ſich York nah fchweren inneren Kämpfen, 
den Befehl ded Königd nicht zu beachten, indem er fid) 
darauf berief, daß ihm dad Schreiben, durch welches er 
abgejegt worden, nicht überbracht, Gerüchte und Zei: 
tungsblätter aber nicht der Weg jeien, auf weldem 
königliche Willendmeinungen an einen General gelangen. 

Für die Zeit, wo dad preußiſche Hilfscorps ſich 
auf dem Marſche befunden, war dem General Bülow 
tellvertretungsweife dad ©eneralgouvernement der 
Provinz Preußen übertragen worden, Diejer war 
zum Schuß der Feſtung Graudenz gegen die Weichjel 
gerückt. York nahm nunmehr feine frühere königliche 
Bollmaht wieder auf und trat fein Aınt von Neuem 
an. Bülow erflärte fid) einveritanden und war bereit, 
die Berantwortlichkeit feined Waffengefährten zu theilen. 

Schon die nächſten Tage follten dad mit jchwerer 
Sorge belaftete Gemüth der hochherzigen Männer 
erleichtern. Am 26. Januar 1813 kehrte Thile aus 
Berlin zurüc, mit dem Auftrage, dem General York 
anzuzeigen, daB der König, um die Freiheit jeiner 
Entichließungen zu wahren, im Begriff ftehe, die von 
den Franzofen bejegten brandenburgiihen Provinzen 
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zu verlafien. Daß die Meldung an York felbit geſchehen 
follte, Fam einer ftillfehweigenden Zurüdnahme der 
Abſetzung deffelben gleih. Won diefem Tage an fühlte 
der General ſich Sicherer. Im Verein mit feinem 
Freunde Schön ging er daran, eine allgemeine Volks— 
bewaffnung in der Provinz vorzubereiten, Damit Preußen 
niht im Schlepptau von Rußland, fondern ald neu: 
eritehende felbitftändige Madıt in den Kampf eintreten 
fönnte. Dad war um fo wichtiger, weil die Ruſſen 
wie Herren und Groberer im Lande aufzutreten bes 
gannen. Es wurden unter ihnen Reden von „natür— 
lichen Grenzen’ laut, womit die Weichjel gemeint war. 
In Memel ließen fie ihrem Kaiſer von den preußifchen 
Behörden buldigen, — unter folhen Umftänden hatte 
York mit feinem Freunde Schön alle Hände voll zu 
thbun, um die Sache nicht auf's Aeußerfte fommen 
zu laſſen. 

Am 22. Januar traf Stein in Königäberg ein. 
. Er bradte die auödgedehnteften Vollmachten des Kai: 
ſers Alerander mit, der ihn zu einer Art von Vice: 
fönig in Oft: und Weftpreußen ernannt hatte, bis zu 
dem Augenblick, wo ein endlidyed Abkommen mit dem 
Könige von Preußen getroffen jein würde. 

Es war ein Glück, daß der Kaijer gerade diefen 
deutihgelinnten Mann zum Vollftreder feiner Abfichten 
machte. Stein handelte un fo enticyloffener, weil 
jeiner Ueberzeugung nad) der König, theild nad) deſſen 
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ganzer Denkungdart, theild wegen der bedrängten 
Lage, in der er fi befand, nicht im Stande war, 
die Fräftigen und durchgreifenden Entſchlüſſe zu faflen, 
die der Augenblick erheiſchte. Wenn nur geihah was 
geihehen mußte, jo galt ed ihm gleich viel, ob jeine 
Vollmacht von Friedvrih Wilhelm III. oder von 
Alerander I. audgeitellt war. Dabei fam ed ihm 
außerordentlich zu ftatten, daß er in dem Gumbinner 
Präfidenten Schön einen alten Mitarbeiter zur Seite 
hatte, ver jhon bei dem großen Reformgejeße von 1808 
oft die beiten Gedanfen, ftetö die ordnende Hand ber: 
gegeben. Ganz unentbehrlid aber zeigte ih Schön 
als Vermittler zwiſchen zwei jo harten Köpfen wie 
Stein und Dorf, die mehr ald einmal in Gefahr 
geriethen an einander zu ftoßen. 

Bon gleihen Anfihten und Wünfhen wie dieſe 
Männer war auch der Oberpräfident Auerdwald 
befeelt; allein den edlen, in der alten preußiichen 
Beammtenjchule großgezogenen Mann hemmte der Ge: 
danfe, daß er ohne die Genehmigung jeined Königs 
bandeln follte. Nicht ohne Zagen betrachtete er Stein’d 
eigenmächtiged Gebahren. Mit Recht hielt er ed für 
einen Eingriff in die königlichen Hoheitsrechte, daß der 
Freiherr, auf Grund feiner rufiihen Vollmacht, dazu 
ihritt, die alten preußifchen Landftände zufammenzu: 
rufen, Diefe Verfammlung hatte zwar ebenfo wie 
die Stände der übrigen Provinzen, feit den Zeiten 
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ded großen Kurfürften alle politiihe Bedeutung ver: 
Ioren, indeſſen Iebte in Preußen immer nod) die Erin: 
nerung an die große Selbitftändigfeit fort, die man 
zur Zeit der Ordensherrſchaft, und unter polnifcher 
Dberhoheit behaupten fonnte. Dazu fam, daß im 
Anfange dieſes Sahrhundertd der Adel in Preußen 
dem Junkerthum der andern Provinzen an Bildung 
und Gefinnung weit überlegen war. Die Sünglinge 
hatten meilt zu Kant’d Schülern gehört, und defien 
erhabene fittlihe Lehren in jih aufgenommen; und 
gleicd) dem Adel bethätigten auch die anderen Stände 
eine großartige Opferfreudigfeit, die um fo bewun— 
derungdwürdiger erichien, weil dad Land feit 1807 
unfäglich gelitten hatte, und dur die ruſſiſch-fran— 
zöſiſchen Kämpfe und noch eben erft unter dem Durd): 
marjche der großen Armee bis zu völliger Erihöpfung 
ausgejogen und verwüftet dalag. Schon am Schluſſe 
des Jahres 1807 war die Bevölkerung um den fünften 
Theil vermindert, der Viehſtand nahezu vernichtet. 
Man berechnete den Berluft an Vieh allein auf 24 Mil: 
lionen Thaler!). Dennodh war Alled zu neuen 
Dpfern bereit. Die Königöberger Kaufmannjcaft 
erbot fi) auf eigene Gefahr dem General Yorf Hun: 
derttauiende zum Zwed der Volksbewaffnung vorzu: 
ſchießen. 


1) Droyſen, York's Leben II. p. 4. 
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Am 5. Februar trat der Landtag zujammen, von 
dem Echön gelagt hat: „Er it wichtiger ald der Brand 
von Moöfau, und die 26 Grad Kälte!). Die York'ſche 
Convention erhielt durch diefen Landtag erit Funda: 
ment und Kraft. Der Entwurf zu einer allgemei: 
nen Volks bewaffnung, hauptſächlich von Glaufewiß 
und Alerander Dohna, nad Scharnhorft’d Ideen aud: 
gearbeitet, ward der Verſammlung vorgelegt. Stein 
hatte verlangt, daß York den Landtag mit einer An: 
Ipradye eröffnen ſollte. Da diefer fi) weigerte, weil 
dad nicht Sache des Gouverneurd fei, kam ed zwilchen 
beiden Heißipornen fait zu offenem Brud, der nur 
durch Schön's Dazwifchentritt verhütet wurde.?). 
Stein überwand fi und gab nad); aber er jah ein, 
daß ed befler fei, wenn er fih nunmehr zurüchzöge, 
nahdem er Alled in den beiten Händen und vom 
beiten Geifte befeelt wußte. Am 7. Februar 1813 
teilte er von Königöberg ab, und fehrte in Alerander’d 
Hauptquartier zurüd. Alexander Dohna eröffnete die 
Eigungen der Stände. Sofort ſchickten diefelben eine 
Anzahl ihrer Mitglieder an York, damit diefer ihnen 
Anweifungen für die Einrihtung der Volköbewaffnung 


1) Dafelbft p. 93. Der Brief, dem diefe Worte entnommen 
find, enthält nachher die merkwürdig bezeichnende Stelle: „Kant 
lebt noch, und nur weil er lebt, ift das Leben da!“ 


2) Daſelbſt p. 80. 
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vorlege. Vorkerſchien. Errechtfertigte feine Schritte durch 
die Unmöglichkeit, mit dem Könige in Verbindung zu 
treten, da durch die abziehenden Franzofen der Brief: 
wechjel mit Berlin unterbrochen je. Er müfle auf 
eigene Verantwortung die Geſchäfte ald Gouverneur 
weiter führen. Die Anweilungen, die man von ihm 
verlange, wolle er einem Ausſchuſſe vorlegen, den man 
ernennen möge. Dann fuhr er fort: „Ich hoffe die 
Franzoſen zu ſchlagen, wo id) fie finde. Sch rechne 
dabei auf die Eräftige Theilnahme Aller. Sft die 
Uebermacht zu groß, fo werden wir ruhmvoll zu fterben 
wiſſen.“ Dieje Worte erweckten begeifterten Zubelruf. 
Dad Lebehoh auf den General York wollte nicht 
enden. Da winfte er im Hinaudgehen mit der Hand 
und ſprach: „Auf dem Schlachtfelde bitte ich mir das 
aus!” Unter noch ftürmifcherem Zujauchzen verließ er 
den Saal). 

Dieje Begeifterung blieb glücklicher Weiſe nicht bei 
Morten und Zurufen ftehen, jondern rief ftaunend- 
werthe Thaten in’d Leben; ftaunendwerther noch, wenn 
man die Noth ded Landes in Betracht zieht, welches 
auch von den ald Freunden gefommenen Ruffen nicht 
geihont, fondern mit unerfhwinglihen Requifitionen 
belaftet wurde. Defjenungeachtet errichteten Preußen 


1) Neben der Mittheilung bei Droyfen findet man audführ- 
lihe Aufzeichnungen über die Vorgänge bei Förfter IL. 870 ff. 
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und Lithauen die gefammte Landwehr auf eigene Koften, 
und ftellten 20 Bataillone Fußvolk und 17 Reiter: 
ihwadronen. Bon je 26 Eeelen war Einer unter 
Maffen! — Darunter mehr ald 3000 Freiwillige. 
Nun famen aud in Berlin die Sachen zur Ent: 
Iheidung. In der Naht vom 19. zum 20. Zanuar 
fehrte Natzmer zurüd, der den Kaijer Alerander in 
jeinem Hauptquartier zu Boberöf, unweit ded Niemen, 
getroffen, und deflen Zuftimmung zu Allem, wad der 
König verlangte, erhalten hatte. Diefer war darauf 
am 22. Januar 1813 in aller Frühe, ohne Aufſehn 
zu erregen, von Potödam aufgebrohen, um ſich der 
drücenden Nähe der Franzofen zu entziehen. Auf 
einem Umwege über Beedfow, Sagan und Haynau 
reiſte er zwifchen ihren Aufftellungen durch, und gelangte 
am 25. nah Breslau). 
° Der von Hardenberg unterzeichnete Anfchlag, durd) 
welchen die Berliner des Königd Abreife erfuhren, 


1) Durch den franzdjlihen Baron de la Nivalliere, der bei 
jeinen Zandöleuten Spionendienfte verrichtete, war dem Könige 
die Warnung zugegangen, daß Augereau damit umgebe, fid) feiner 
Perſon zu bemädtigen. Aus der fchlefiichen Zeitung ift erficht- 
lich, daß die Ankunft in Breslau den 25. um die Mittagdftunde 
erfolgte, nicht, wie verfchiedentlich angegeben wird, am 23. oder 
26. Sanuar 1813. Zn Berlin wurde während der Abweſenheit 
ded Königs für fchleunige Sahen eine Regierungscommilflon, 
beftehbend aus den Miniftern Golz, Kircheifen und Lottum und 
den Staatdräthen Schudmann und Bülow, eingefeßt. 
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ſprach allerdingd nod) von „unſeren Verbündeten, Den 
Franzoſen“ und berichtete, daß der franzöſiſche Gejandte 
dem Könige folgen werde. — Dad Volk hielt ich mit 
rihtigem Gefühl an dad Weſentliche. Der Feuereifer, 
der die Oftpreußen bejeelte, loderte jeßt au in den 
übrigen Landeötheilen auf. 

Der König war bereitd in Breölau, ald die Mel— 
dung von den Königöberger Vorfällen ihm zuging. 
Dorthin überbradite Graf Ludwig Dohna den Bericht 
ded Dberpräfidenten, und eine von dem Königöberger 
Dberbürgermeifter Heidemann abgefaßte Adreſſe!) 
ter Stände. Diefelben berichten in Kürze, was fie in 
Gemeinſchaft mit York, ald Stellvertreter ded Königs, 
über die allgemeine Bolföbewaffnung beſchloſſen. 
„Nur wad unfer geliebter Landedvater will, wollen 
auch wir, nur unter feiner erhabenen Leitung Preußens 
und Deutihlandd Schmach rähen, für die Selbft: 
ftändigfeit ded Vaterlandes fiegen oder fterben I’ 
Auch Dorf bat in einem befonderen Schreiben um 
Genehmigung defien, wad er gethan. 

Mad fid bier vollzog, war in der preußiichen 
Geſchichte unerhört. Seit die Hohenzollern in der 
Mark Brandenburg erfchienen, waren fie ald Bildner 
und Erzieher dem Volke allezeit vorangejchritten, und 
hatten es zur Ausführung ihrer Gedanfen und Abfichten 


1) Abgedrucdt bei Förfter p. 882, 
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geleitet; von Stufe zu Stufe hatten fie die Macht und 
dad Anjehn des Staated gehoben, bid nad) der Jenaer 
Kataftrophe der furchtbare Zufammenfturz erfolgte. Nun 
war mit einem Schlage dad Berhältniß umgekehrt. 
Dad Volk trat beftimmend und handelnd in den Vor: 
dergrund, den unentichloffenen, zögernden Monarchen 
mit fi) fortreißend. Es bieße Uebermenſchliches ver: 
langen, wenn man dem Könige zumuthen wollte, ſich 
ohne mweitered in dieſe Stellung zu fügen. Stein's 
berriiched Verfahren auf Grund der Vollmacht eines 
auswärtigen Herriherd, VYork's eigenmädhtiged Auf: 
treten mußte er wie eine ſchwere Kränfung empfinden, 
um jo mehr, ald die Abſetzung des Generald noch 
feinedwegd förmlich zurüdgenommen war!) Nun 
jollte er gar denfelben Stein, der ihm von jeher 
perfönlich zumider geweſen und den er nur zu fi 
berufen, ald er Eeinen anderen Ausweg jah, ald Ge: 
jandten Alerander’d empfangen. 


1) York wurde gezwungen, fi vor einem Kriegsgericht durch 
eine blos auf militairifhen Gründen berubende Recht— 
fertigung wegen feiner berühmten Convention zu verantworten. 
Gr gehorchte. Am 17. März 1813 wurde er freigefprodhen. 
Man erkannte in der Gonvention von Tauroggen fein militai- 
tiſches Mannöver, fondern eine der größten politifchen Hand— 
lungen, die dem Helden derfelben zu unfterblihem Ruhme gereicht. 
Der Parolebefehl, welcher die Freifprehung befannt macht, in 
Folge deren York nicht nur fein bisheriged Commando behielt, 
jondern auch Oberbefehlshaber des Bülow'ſchen Corps wird, 
ſteht in der Schlefifhen Zeitung vom 22. März 1813. 

Eberty, Preuß. Geſchichte ꝛc. VI. 17 
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Der Czar, der fein Hauptquartier nad Kaliſch 
verlegte, jchickte den Freiherrn nad Breslau, um bei 
FTriedrih Wilhelm III. auf fofortigen Abſchluß des 
Bündnifjed gegen Franfreich zu dringen. Am 25. Febr. 
traf Stein dafelbit ein'). Co dringend wußte er die 
Lage ded Augenblicks vorzuftellen, daß der König nad): 
gab. Scharnhorſt, der aud feiner fcheinbaren Ber: 
bannung zurücberufen, die Stelle eined General— 
quartiermeifterd bekleidete, wurde nad Kaliſch abge— 
fandt. Nachdem am 27. Februar in Bredlau Die 
vorgelegten Bertragäbedingungen unterzeichnet waren, 
geihah daffelbe ſchon am nächſten Tage im ruffifchen 
Hauptquartier. Ded Königd Unwille wurde durd) die 
ihm aufgezwungene Eile nur nod heftiger. Die 
Zugeltändniffe Alerander’d waren zu allgemein gehal: 
ten, man hatte beftimmte Berfiherungen über bie 
Zurüderftattung ded Verlorenen gewünſcht, namentlid) 
in Bezug auf die entriffenen polniſchen Landestheile. 
Statt defjen war auf die Eroberungen, die man in 
Norddeutihland mahen würde, ald Entihädigungd: 
object hingewiefen, Hannover jedody auddrüdlic aus: 
genommen. Auch damit war er unzufrieden, daß die 
Ruſſen fid) nicht verpflichteten, fofort über die Weichſel 
und die Dder vorzugehen, um dad Land von den 
Franzoſen zu fäubern, fondern daß fie ftatt deflen, 


1) Droyfen II. p. 139. 
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noch vor Abſchluß des Bündniffed, mit den preußiichen 
Truppen fi) verbrüdert, und die allgemeine Aufregung 
vergrößert hatten. An Stein ließ der König feinen 
Unmuthb aus. Derjelbe war in Bredlau erfranft. 
Niemand vom Hofe durfte fi) aud) nur nad) feinem 
Befinden erkundigen. 

Ebenfowenig war die Aufregung im Volfe nad) 
ded Königd Sinn. Er hatte fi 1806 durch den 
allgemeinen Zuruf fortreißen laflen einen Krieg zu 
beginnen, den er mißbilligte und der fo Eläglich geendet 
hatte. Eolite nicht die jeßt auflodernde Begeifterung 
auch nur ein Strobfeuer fein, dad ebenfo fchnell und 
wirkungslos niederbrannte, wie jened vor ſechs Jahren? 
— Noch im Sanuar wäre deöhalb Preußen bereit 
geweien, mit feiner ganzen Macht fih auf Napoleon’d 
Seite zu ftellen, wenn diefer auf Hardenberg’d Bor: 
Ihläge eingehen, den Reit der Kriegscontribution 
erlaffen, und einen Theil der zum Königreich Welt: 
phalen geichlagenen Provinzen zurüdgeben wollte. 
Napoleon wied diefe Anträge zurück. Er glaubte aud) 
jo feiner Sadye fiher zu fein"). 

Und doch hätte der König, ald er jene Anerbie= 
tungen machen ließ, bereitd Gelegenheit gehabt fid) 
eined Befferen zu belehren. Am 3. Februar war die 
Verordnung erjchienen, welde die Bildung freiwilliger 


1) Förſter 1. c. 71. 
17* 
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Zägercorpd anordnete. Die gefahrvolle Lage des 
Staated erheifchte Vermehrung der Truppen. Die 
Geldmittel dazu wären nicht vorhanden. Man wollte 
ven wohlhabenden Zünglingen, weldhe nad) der noch 
beitehenden Santonverfafjung vom Kriegödienfte befreit 
jeien, Gelegenheit geben, fi) audzuzeichnen und zu 
tüchtigen Dfficieren und Unterofficieren heranzubilden. 
Die Zägerabtheilungen follten nur aud Freiwilligen 
beitehben und den Dienft leichter Truppen verjeben. 
Die eriten Monate würden fie von kommandirten Offi- 
cieren geführt werden, fpäter aber fi) aus ihrer Mitte 
die Dfficiere felbit wählen. — 

Am 9. Februar folgte eine zweite Verordnung, 
weldye alle biöherigen Befreiungen vom Militairdienft 
aufhob. Jeder junge Mann zwiſchen dem 17. und 
24. Zahre, der ſich nicht freiwillig ftellte, ſollte gezwun— 
gen in die Regimenter eingeftellt werben. 

Da war mit einem Sclage eine Bahn geöffuet, 
in die fih der Strom der allgemeinen Begeifterung 
mit vollen Wogen ergießen konnte!). 

Wie man in allen diefen Verordnungen ſorgſam 
fih gehütet hatte, Napoleon ald den Feind zu bezeid: 
nen, gegen den diefe Rüftungen des gefammten Volkes 
in’d Werk gefeßt wurden, fo vermied der König fogar 
noch in dem berühmten Aufruf an mein Volk!), 


1) Häuſſer IV, 56. 
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den er am 17. März erließ, den Namen ded Gewal— 
tigen zu nennen; und doch Eonnte Niemand im ganzen 
ande darüber in Zweifel fein, wen der Kampf gelten 
ſollte. Allerdingd war den Franzoſen der Krieg nod) nicht 
förmlich erflärt. Das gefhah erft am 27. März 1813. 

Der Aufruf „An mein Volk!)“ wird noch heut 
wie ein theured Vermächtniß jener großen Tage bei 
Alt und Zung in Ehren gehalten, und darf in feiner 
preußiihen Geihichte fehlen. Er lautete: „So wenig 
für mein treued Wolf ald für Deutihe, bedarf ed 
einer Nechenfhaft über die Urfachen des Krieges, 
welcher jeßt beginnt. Klar liegen fie dem unverblen= 
deten Europa vor Augen. Wir erlagen unter der 
Uebermacht Franfreihd. Der Friede, der die Hälfte 
meiner Unterthanen mir entriß, gab und feine Seg— 
nungen nicht, denn er jchlug und tiefere Wunden, ald 
jelbit der Krieg. Dad Marf ded Landes ward aus— 
gejogen, die Hauptfeftungen blieben vom Feinde bejegt. 
Der Aderbau wurde gelähmt, fo wie der fonft fo body: 
gebrachte Kunftfleiß unferer Städte. Die Freiheit ded 
Handeld ward gehemmt, und dadurch die Duelle ded 
Erwerbed und ded Wohlſtandes verftopft. Das Land 
ward ein Raub der Verarmung. Dur die ftrengite 
Erfüllung eingegangener BVerbindlichkeiten hoffte ich 
meinem Volke Erleichterung zu bereiten; aber meine 


I) Berfaffer war der Staaterath v. Hippel. 
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reinften Abfichten wurden durch Uebermuth und Treu: 
Iofigfeit vereitelt, und nur zu deutlich jahen wir, daß 
ded Kaiſers Verträge mehr noch ald feine Kriege und 
langjam verderben mußten. Sebt ift der Augenblick 
gefommen, wo alle Täufchung über unferen Zuftand 
aufhört. Brandenburger, Preußen, Schleſier, Pom: 
mern, Lithauer, Ihr wißt, was Ihr feit fieben Fahren 
geduldet habt, Ihr wißt, wad Euer trauriged Loos ift, 
wenn wir den beginnenden Kampf nicht ehrenvoll enden. 
Erinnert Euch der Vorzeit, an den großen Kurfüriten, 
den großen Friedrich. Bleibet eingedenf der Güter, 
die unter ihnen unfere Vorfahren blutig erfämpften: 
Gewifjendfreiheit, Ehre, Unabhängigkeit, Handel, Kunft: 
fleiß und Wiſſenſchaft. Gedenkt ded großen Beifpield 
unferer mächtigen Verbündeten, der Ruflen, der Spa: 
nier und Portugiefen. Selbit Eleine Völker find für 
gleihhe Güter gegen mächtigere Feinde in den Kampf 
gezogen, und haben den Sieg errungen. Erinnert 
Euch an die heldenmüthigen Echweizer und Nieder: 
länder. Große Opfer werden von allen Ständen 
gefordert werden, denn unfer Beginnen ift groß, und 
nicht gering die Zahl und die Mittel unferer Feinde. 
Shr werdet jene lieber bringen für dad Vaterland, 
für Euren angebornen König, ald für einen fremden 
Herriher, der, wie viele Beifpiele lehren, Eure Söhne 
und Eure letzten Kräfte Zwecken widmen würde, die 
Euch ganz fremd find. Vertrauen auf Gott, Aus: 
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dauer, Muth und der Beiftand unferer Bundesgenoſſen 
werden unſeren redlihen Anftrengungen fiegreichen 
Lohn gewähren. Aber welche Opfer aud) von Ein: 
zelnen gefordert werden mögen, fie wiegen die heiligen 
Güter niht auf, für die wir fie bingeben, für die 
wir fireiten und fiegen müfjen, wenn wir nicht auf: 
bören wollen, Preußen und Deutſche zu fein. Es ift 
der letzte enticheidende Kampf, den wir beftehen für 
unfere Exiſtenz, unfere Unabhängigkeit, unferen Wohl— 
ftand. Keinen anderen Ausweg giebt ed, ald einen 
ehrenvollen Frieden, oder einen ruhmvollen Untergang. 
Auch diefem würdet Shr getroft entgegengehen, um 
der Ehre willen, weil ehrlod der Deutihe und der 
Preuße niht zu leben vermag. Allein wir dürfen 
mit Zuverfidht vertrauen, Gott und unfer feiter Wille 
werden unferer gerechten Sache den Sieg verleihen, 
und mit ihm einen fiheren glorreihen Frieden, und 
die Wiederkehr einer glücklichen Zeit.‘ 

An demfelben Tage erihien die von Scharnhorft 
verfaßte Verordnung über die Bildung der Landwehr 
und ded Landfturmd. Am 10. März, dem Geburtötag 
der Königin Louife, ward für die Audzeichnung im 
Kriege der ſchöne Orden des eifernen Kreuzes geftiftet, 
der ein halbed Fahrhundert fpäter, ald nur wenige 
der erſten Ritter nody auf Erden wandelten, in fo 
wunderbarer Weife erneuert werden follte. 

Schon der Erlaß vom 3. Februar hatte dur 
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feine unmittelbare Wirkung klar gemaht, daß die 
gefammte Nation von einer Hingebung und Begei— 
fterung erfüllt war, die den erhabenften Momenten 
gleichkam, von denen die Geihichte aller Zeiten 
berichtet. Reich ift die Fülle ver Zeugniffe aus 
jenen Tagen, und noch wandeln viele Greije 
unter und, die ald Zünglinge 1813 freiwillig zu den 
Fahnen eilten. Alle find einftimmig in dem Preiſe 
der wunderbaren VBaterlandöliebe, welde die Herzen 
erfüllte. Erhebendere Tage hat Keiner erlebt. So 
allgemein war die gehobene Stimmung verbreitet, 
daß Niemand in der felbftlofeiten Opfermilligfeit etwas 
Außerordentlidhed erblickte. Dad Seltenfte und Größte 
erichten wie etwad alltägliched. Jedermann pries fich 
glücklich, jebt aud freiem Antriebe für dad Vaterland 
bingeben zu dürfen, was man feit fieben Sahren 
gezwungen dem Feinde hatte thun und leiten müflen. 
Den Gejammtauddrud der ungeheuren Bewegung 
Ipricht dad Dichterwort aud: „Dad Volk ftand auf, 
der Sturm brach los!“ 

Der Andrang der Freiwilligen gli einer Völker: 
wanderung. Die Univerfitäten löften ſich auf, weil 
Lehrer und Lernende gleihmäßig unter die Waffen 
traten. Halle, obgleich) nod) unter weftphälifcher Herr: 
haft, blieb hinter Berlin und Breölau nicht zurück. 
Die Studenten ſchlichen fi) bid an die Grenze durd, 
und zogen zur Hauptitadt Echlefiend. Mütter und 
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Bräute jpornten ihre Söhne und Berlobten, wenn 
ed deflen bedurfte, zum Eintritt in dad Heer. Sogar 
einzelne Frauen traten in Männerfleidvung zu den 
Kämpfern. Su den drei Sahren von 1813 — 1815 
find mehr als 13,000 freiwillige Krieger auögezogen. 
Die Blüthe ver Nation ftand in ihren Reihen, die 
um fo leichter zu tüchtigen Soldaten herangebildet 
wurden, weil gar Viele feit 1810 unter Leitung des 
befannten Friedrich Ludwig Jahn!) fid der Zurnfunft 
befleißigt hatten. — Was aber der ganzen Bewegung 
die höchſte Weihe gab, war ein religidfer Sinn, der 
ih der Herzen in einer Weile bemächtigte, wie dad 
weder vorher noch nachher jemald in gleicher Weile 
fh gezeigt hat. Der Aufruf ded Königd wurde von 
allen Kanzeln verlefen. Es fam vor, daß ein junger 
Geiftliher am Schluß feiner patriotiihen Predigt der 
Gemeinde anfündigte, er werde jofort jelbit ald Frei: 
williger eintreten. Beim Heraudgehen erwartete ihn 
dann an der Kirhthür eine Schaar von Zünglingen, 
die ihn zu begleiten gelobten. Aehnliches ift von den 
Profefioren der Hochſchulen zu berichten. Steffend in 
Breslau warb Hunderte feiner Zuhörer durd) begei- 
fterte Anreden zu Freiwilligen. In Berlin traten Fichte 
und Schleiermacher in die Reihen der Bürgerwehr. 


1) Predigerſohn aus Lenz in der Priegnig, geb. 1778. Er 
wird und noch ſpäter begegnen. - 


— 
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Auch der Schuljugend bemächtigte ſich der allgemeine 
Drang. Die Primaner blieben hinter den Studenten 
nicht zurüd. Die Bureaud der Behörden wurden leer. 
Alle frievlihen Staatsgeſchäfte ſchienen in’d Stocken 
zu gerathben. Der König ſah fid) genöthigt zu befeh— 
len, daß die Erlaubniß der Vorgejegten zum Eintritt 
in dad Heer erforderlich fei. Wie wenig er übrigend 
im Anfange die ganze Größe und Reinheit der Be— 
wegung begriff, geht daraud hervor, daß er Strafe 
gegen diejenigen androhte, die fid) dem Kriegädienite 
entziehen würden, was bei dem opferfreudigen Wolfe 
den übelften Eindruck machte!). Der Sade jelbit 
that das aber weiter feinen Abbruch. Co rein und 
erhaben war die Begeifterung, daß, wie hoch auch die 
Mogen gingen, doch fein wilder Lärm, feine prahles 
riihen Reden fid) Taut machten. Alles trug dad Ge— 
präge heiligen Ernſtes. Die Freiwilligen erfchienen 
vor ihrem Ausmarſch nad) den Sammelpläßen in der 
Kirche, empfingen den Segen der Geiftlihen, und 
zogen, feierliche Gefänge anftimmend, ihrer Straße. 
Die Predigt, mit welcher Schleiermader in Berlin 
die jungen Kämpfer entließ?), ift eind der größten 
und ergreifendften Meifterwerfe der Kanzelberedfamfeit. 


1) Häuffer IV, 56. 
2) Ueber Mathäus XI. v. 2. Die Dispofition diefer Pre- 
digt bei Eylert, Friedrich Wilhelm III. I. p. 172. 
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Nie ift erhabenere Begeilterung in ftrengere logifche 
Form gefaßt worden. 

Als auf langen Wagenreiben die Freiwilligen in 
Breslau eintrafen und an dem Regierungögebäude, 
wo der König Wohnung genommen, vorüberzogen, 
da ergriff aud) ihn die Meberzeugung von der Größe 
defien, was fi) vorbereitete. Thränen rollten über 
feine Wangen. Der neben ihm ftehende Scharnhorit 
fragte: Ob er jebt an den Eifer ded Volkes glaube? 
Und mit jedem Tage wuchs diefer Eifer. Die Reichen 
rüfteten Freimillige mit Waffen und Pferden aus, 
viele Armen legten ihren legten Thaler auf den Altar 
ded Vaterlanded. Beamte verzichteten auf ihren Ge: 
halt, Männer und Frauen tauſchten die goldenen 
Trauringe gegen eijerne ein, deren taufend und aber 
taufend mit der Inſchrift: „Gold gab id für Eiſen,“ 
zu diefem Behufe vertheilt wurden. Wer in feiner 
Truhe ein alted Schauftüd von den Vätern her be: 
wabhrte, brachte ed dar. Jeder ſuchte den Andern zu 
überbieten. Allgemein bewundert wurde ein fechözehn: 
jähriged Mädchen, Ferdinande v. Schmettau, Tochter 
eined Obriſten, der mit zahlreiher Familie von 
600 Thalern jährlicher Penfion leben mußte. Sie 
brachte, weil fie nichtö andered geben konnte, ihr 
Ihöned Haar zum Verkauf. Man fertigte Ringe und 
Eleine Andenfen daraud. Der Erlöd reichte hin, vier 
freiwillige Jäger zu befleiven. Ueberhaupt blieben die 
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Frauen an Opferwilligfeit nicht zurüd. Prinzeffin 
Marianne, ded Königd Schwägerin, trat mit den 
hbrigen königlichen Prinzeffinnen an die Spige. Ihrem 
Aufrufe folgend, mehr aber noch aus eigenem Antriebe, 
wurde im ganzen Lande von Jungfrauen und Gat— 
tinnen für die Streiter gefammelt und gearbeitet, 
Wäſche und Verbandftüce genäht, Wundfäden gezupft. 
Die preußifhen Frauen erwarben fid) dur) dad Bei: 
ipiel, welches fie gaben, dad unſchätzbare Verdienft, 
daß bei fpäteren Anläffen als felbftverftändlid betrach— 
tet wurde, wad damald Bewunderung erwedte Die 
Zahre 1866 und 1870 haben das bewiefen. 

Un die große Volksbewegung ſchloß ſich jehr bald 
die Errihtung der fogenannten Freicorpd, die mit 
föniglicher Erlaubniß (vom 18. Februar) gebildet, den 
Hauptzwee hatten, ſolche Sünglinge unter ihren Fah— 
nen zu fammeln, deren Heimath noch unter Napo: 
leoniſcher Herrihaft lag. Das berühmtefte ift das 
ded Major v. Lützow geworden, in welches Theodor 
Körner eintrat. Dieſer hochpoetiſch begabte Züngling 
hatte ſchon damals weitverbreiteten Dichterruhm er: 
worben. Seine begeifterten Kriegölieder find noch 
heut in Aller Munde. Daß er, ein muthiger Kämpfer 
für Freiheit und Vaterland, den Heldentod ftarb, hat 
ihm bid auf unfere Tage eine fait andädtige Ver: 
ehrung im deutichen Volke erworben und erhalten, 
wie denn dad gefammte Lützow'ſche Gorpd, dem er 
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angehörte, noch immer ald die echte Verförperung jener 
großen Erhebung betrachtet wird. 

Zugleihh mit dem Aufrufe an mein Volk hatte 
der König die Errihtung der Landwehr im ganzen 
Reiche angeordnet. Scharnhorſt's bereitd 1808 aus: 
gearbeiteten Pläne wurden dabei zu Grunde gelegt 
und die Erfahrungen benußt, die man inzwifchen in 
Ditpreußen gemadt. Die Landwehr follte nicht blod 
aud Fußvolf, fondern auch aud Heiterei beitehen. 
Den einzelnen Kreifen lag ed ob, für die Aushebung 
und Einübung zu forgen. Alle wehrfähigen Männer 
von 17 bis 40 Jahren wurden zufammengerufen. 
Nachdem die Freiwilligen vorgetreten, follte die feh— 
lende Zahl dur dad Loos ergänzt werden; aber der 
Zudrang war fo groß, daß in vielen Kreiſen dad Loos 
nur gezogen wurde, um die Ueberzahl der Freiwilligen 
audzufheiden. Die Landwehrmänner empfingen den 
firhlihen Segen; dann leifteten fie den Fahneneid. 
Shre DOfficiere bid zum Hauptmann wurden durd) den 
Ausihuß der Stände gewählt, und vom Könige 
beitätigt. Befoldung trat erft ein, wenn die Land: 
wehr den Kreid, dem fie angehörte, verlief. War die 
Landwehr gebildet, fo follten, nad) der Verordnung vom 
17, März, die übrigen Männer fich zu einem Landſturm 
vereinigen. Auch dazu hatte Scharnhorſt den Plan 
entworfen. In's Einzelne gehende Vorfchriften blieben 
den Provinzialbehörden überlaflen. 
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Hier hatte nun der jo lange gewaltjam unterdrüdte 
Ingrimm gegen den verhaßten Feind freien Lauf. 
Jedes Mittel, ihm zu jchaden, ſchien gerecht, ja gehei— 
ligt dur den großen Zweck. Wo die Franzofen fi 
blicken ließen, follten fie eine Wüſte finden, damit fie 
aud Mangel an Nahrung umfämen. Dem Feinde. 
jeden denkbaren Schaden zuzufügen, feine Boten auf: 
zufangen, jeine Pläne audzufundihaften, die Nah 
rungdmittel, die nicht wegzuſchaffen waren, ungenieß: 
bar zu maden, die Brunnen zu verjhütten — — 
dad waren die Geſchäfte ded Landiturmd, der, ohne 
Uniform, ſich mit Senfen und Pifen zu bewaffnen 
hätte, jo gut ed gehen würde Es war der Krieg 
bis auf's Mefjer, wie man heutzutage fagen würde, 
der damald gepretigt wurde. Es kam dabei zu Bor: 
hlägen, die dem biedern Sinne des deutichen Volkes 
troß deflen zu weit gingen, und die den Landſtürmern 
den Spottnamen der Brunnenvergifter zuzogen, unter 
dem fie noch lange zu leiden hatten). Große Dinge 
bat übrigend dieſer Landſturm nirgends verrichtet; 
die Ausbildung des eigentlichen Kriegsheeres lieferte 
ein jo überraſchendes Ergebniß, daß jenes außerordent— 
lihe Aufgebot dagegen in den Hintergrund treten 


1) Nach Förfter J. c. p. 173 ließ der Schloßbaumeifter Raabe 
die Landftürmer in Berlin in der Dreifaltigfeitöfirche ſchwören, 
„die Brunnen zu vergiften.” 
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mußte. Bid zum Ausbruch ded Krieges hatte die 
preußifhe Armee die Stärke von 253,000 Mann 
erreicht, von denen faft 140,000 Landwehrmänner 
und 10,000 SZäger freiwillig eingetreten waren. 

Dad erihöpfte Land konnte die Mittel zu jo uner: » 
hörten Anftrengungen nur durch die größten Opfer 
aufbringen. Daher war ed geboten, alle Wege mög: 
licht zu öffnen, um Handel und Verkehr zu beleben 
und den faft erlofhenen Erwerb wieder zu ermöglichen. 
Am 20. März 1813) erklärte der König die Conti: 
nentaliperre für aufgehoben, verbot aber gleichzeitig 
die Einfuhr aller franzöfifhen Waaren und Fabrifate. 

Fünf Tage vorher (15. März) war Kaifer 
Aerander nah Bredlau gefommen, feierlich eingeholt 
von dem Könige und den Prinzen ded Haufed. Die 
alten Freundfhaftöbeziehungen erneuerten ſich; die 
unbeftimmten Zulagen ded Allianzvertraged erhielten 
aber deshalb feine feftere Geftalt. Die nächſte Zufunft 
ſollte klar machen, daß das Eleine geſchwächte Preußen 
größere und befiere Armeen in’d Feld ftellen Eonnte, 
ald dad weite öde Rußland. Aber die zaghafte Politik 
Hardenberg’d und ded Königd hatten dem Czaren 
geitattet, fih auf den erften Platz zu ftellen. Er 
wurde ald DBefreier und Beſchützer Deutſchlands be: 
trachtet, und gefiel fih in diefer Rolle, für die ihn 


1) Schleſ. Zeitung vom 22. März 1813. 
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Stein zu begeiftern veritanden hatte. Diejer große 
Mann wurde in Bredlau von Alerander gefliffentlich 
audgezeichnet. Eofort drängten ſich aud die Herren 
und Damen ded preußifhen Hofes, die ihn biöher in 
* beleidigender Weile gemieden und vernachläßigt hat— 
ten, an ihn heran. Seine Hochachtung erwarben fie 
dadurd nicht. Als der Oberhofmeilter Fürft Wittgen: 
ftein fih anmelden ließ, empfing der Bote die ächt 
Stein’he Antwort: „Der Fürft mag fommen, aber 
er wird ſich nicht wundern, wenn id) ihn die Treppe 
binabwerfen laffe')! Wir werden jpäter erfahren, 
wie fehr der Zorn des deutichen Ritterd gegen dieſe 
„Creatur“ gerechtfertigt war! 


Achtes Kapitel. 





Beginn des Krieges. York in Berlin. Begebenheiten 

an der Niederelbe. Mödern. Groß-Görihen. Baugen. 

Das Lützow'ſche Corps. Gefecht bei Luckau. Waffen: 
fillftand. 


Biel war dadurch verfäumt worden, daß der König 
mehrere Wochen vergeben ließ, bevor er fidy entichloß 
nad) Breslau überzufiedeln, was fofort hätte geſchehen 


1) Arndt, Wanderungen 121. 
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müflen, ald ihm die Convention von Tauroggen 
befannt wurde. York und Bülow, mit föniglidyer 
Autorität verfehen, wären ftarf genug geweſen im 
Berein mit den Ruſſen, die Feinde über die Oder, 
wohl aud) über die Elbe zurückzutreiben, ehe Napoleon 
Verftärfungen beranführen konnte. Die biutigen 
Kämpfe hätten dann erft am Rheine begonnen, und 
große Gefahren und Opfer an Menfcdyenleben wären 
erfpart worden. Aber während man in Potddam 
bin und her [hwanfte, und zweideutig ſowohl Napoleon 
durch Verfiherungen der Treue, ald die Ruſſen durd) 
Anerbietungen eined Bündniffed in der Schwebe halten 
wollte, waren die beiden Generale und ihre Truppen 
gezwungen, zwilchen den Friegführenden Mächten muß: 
108 fid) hindurchzuwinden, ohne zu wiffen, weflen Feinde 
und weflen Freunde fie fein follten. Die Rage der 
Dinge war vollflommen unnatürlich, geradezu wider: 
finnig. Dad preußiihe Volt und die Armee biidte 
mit Sehnſucht nah Rußland, und hoffte auf den 
Czaren, ald den Erretter und Befreier ded Baterlanded. 
York hatte mit den Ruſſen den Vertrag bereitd abge: 
ihloffen, Bülow zum Beitritt fidy bereit erffärt, wäh: 
rend amtlicy die preußiſchen Heeredabtheilungen noch 
immer ald franzöfiihe Hilfscorpd galten und von 
Napoleon’d Marſchaͤllen Befehle empfingen, um die 
fie fi) ebenfowenig fümmerten, ald um die von 


Friedrich Wilhelm II. über York N Seen 
Eberty, Preuß. Geſchichte sc. VL. 
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Auf der andern Seite handelte der ruſſiſche Feld— 
marſchall Kutufow, ald wäre dad preußifhe Bündniß 
bereitd abgeichloffen, und, indem er feinem General 
Wittgenſtein befahl, nad) Berlin vorzurüden, vers 
langte er, daß York und Bülow in Gemeinfhaft mit 
demjelben fih in Bewegung festen. 

Die beiden Feldherren hatten unter diefen Umftänden 
nur die Wahl, entweder die Ruſſen nad) eigener Will: 
für wie Herren im Lande walten zu laffen, oder ſich 
ihnen anzuſchließen. Nicht ohne ſchweren Kampf 
wählten fie, beim fortwährenden Auöbleiben der könig— 
lichen Entjcheidung, dad Letztere. Am 22, Februar 
fand zwiſchen Wittgenftein, York und Bülow eine 
Zufammenfunft in Conitz ftatt. Sie verabredeten, 
fofort den Uebergang über die Dver zu wagen, und 
bandelten demgemäß. Die äußerſten WVorpoften ver 
Ruſſen waren bereitö joweit voraudgeeilt, daß jie, nad) 
vielen Kleinen Kämpfen und Abenteuern, fih am 
17. Februar nur noch 8 Meilen von Berlin, in 
MWerneuchen, befanden. Am gleihen Tage rückte 
eine zweite Abtheilung Ruſſen unter Zettenborn von 
Mriegen her gegen die Hauptftadt vor, auf dem Wege 
überall von den Bewohnern auf's eifrigite begünftigt, 
und mit lauten Jubel ald Freunde und Befreier 
begrüßt. Augereau und feine Befabung geriethen in 
Furcht. Sie fannten die Etimmung der Berliner, 
und mußten jeden Augenblick den Ausbruch allgemeiner 
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Empörung erwarten. Da die Frangojen feine Rei: 
teret hatten, jo konnten fie nicht hindern, dab eined 
Zaged ein Ffleiner Koladenihwarm in die Stadt 
iprengte, und bald auch glüdlid zu einem anderen 
Thore hinaus wieder in’d Freie gelangte'). — Von 
diefem Augenblick jchreibt fid) der Koſackenkultus der 
Berliner ber, der fi Sahrelang erhalten hat und 
deſſen Nachklänge dem Verfaſſer aud feiner Jugend 
nod) wohl erinnerlic) find. Was hatte alled ſich ereig: 
nen müflen, damit das Volk des großen Friedrid) dieſe 
wilden unjaubern Horden ald Erlöjfer von einen 
Joche begrüßte, welches man aud eigener Kraft nicht 
nicht hatte zerbrechen können! 

Die Franzofen in und um Berlin, unter Ober: 
befehl des Vicefönigd Eugen von Italien, wären ftark 
geweien, fi) den vorrüdenden Ruſſen wirkſam entgegen: 
zuftellen; allein die Truppen waren fo entmuthigt, 
daß der Feldherr ed gerathen fand, dad rechte Spree: 
ufer zu räumen, worauf dann aud) Augereau mit 
feinen Truppen die Stadt verließ. Am 11. März 
fonnte Wittgenjtein feinen Einzug in Berlin halten. 
Die Franzojen gingen bis über die Elbe, fo daß diefleitd 


1) Weber die Straßenfämpfe und ben bei diejer Gelegenheit 
bewiefenen Heldenmuth einzelner Berliner findet ſich Ausführ- 
liheres bei Förfter III. 115 fl. Die vom Könige eingefeßte 
Dber- Regierungdcommilfion ermahnte wieder, nah Schulen— 
burg’jcher Art, zur Ruhe, ald der eriten Bürgerpflicht. _ 

18* 
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ded Stromed außer den Feftungdbefaßungen ſich feine 
Feinde mehr befanden. 

York war, bis zu erfolgter Freiſprechung durch 
dad eingefeßte Kriegögeriht, nod immer in ſei— 
ner zweideutigen Lage gelafjen worden. Sogar den 
Abſchluß des ruſſiſchen Bündniſſes theilte ihm der 
König fo jpät mit, daß er erit am 6. März diefe 
enticheidende Nachricht empfing. Er hatte ſich dadurch 
nicht abhalten laflen, in Gemeinfhaft mit Bülow, 
der ſich falt in Äähnlicher Tage befand, den Ruſſen zu 
folgen. Es war für dieſe beiden berühmten Generale 
feine Kleine Aufgabe, einträchtig zum Beften ded Vater: 
landed zu handeln und zu wirken. Bülow’s leiden: 
ihaftlihed, bei dem keinſten Anlafje wild aufbrau: 
jended Weſen eignete fid) jchleht dazu, mit dem bar: 
ten, eigenwilligen York Hand in Hand zu geben. 
ALS diefer 1811 erfuhr, Bülow fei ihm als zweiter 
General zugeordnet, jchrieb er an Scharnborit: „Ich 
laffe meine Piftolen in Stand feßen, denn ih bin 
wie von meiner Exiſtenz überzeugt, daß Bülow und 
id) Feine adt Tage beiſammen find, ohne und bei 
den Haaren zu haben.’ 

Den beiderfeitigen Freunden gelang ed jedoch, ein 
überrafhend guted Verhältniß berzuftellen und zu 
erhalten; wad um fo fchwieriger war, weil York 
durch verihiedene königliche Anordnungen, die ihn 
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perjönlich verlegten, in der übeliten Stimmung ſich 
befand '). 

Am 15. hatte er fein Hauptquartier in Weißenſee, 
nur nod eine halbe Meile von den Thoren Berlins. 
Hier zum eriten Male wurde den Truppen durch 
Parolebefehl befannt gemacht, daß York wieder zu 
Gnaden angenommen, und ihm zum Zeichen des 
allerhöchſten Vertrauend auch der Oberbefehl über das 
Bülow'ſche Corps übertragen jet. 

Am 17, bielten die preußifhen Truppen ihren 
Einzug. 

Maren ſchon die Ruſſen mit glänzenden eilt 
lihfeiten empfangen worden, jo fand jebt der 
Jubel in der Hauptitadt feine Grenzen. Die Be: 
völferung erfannte mit richtigem Blick in York den 
Mann, der den erften wirffamen Schritt zu der 
gehofften Befreiung ded Vaterlanded gethan, und wie 
er die Gefahr deflelben allein auf feine Schultern 
genommen, auch allein den Dank verdiente. Des 
Königd Bruder, Prinz Heinrich, war mit den ruſſiſchen 
Generalen den Ankommenden bid vor dad Königäthor 


I) Es wurde ihm z. 2. fein liebfter und tüchtigfter Adjutant 
Seydliß genommen. Vork, ganz feiner Gewohnheit entgegen, 
bat den König, ihm viefen Freund an der Seite zu laſſen. Es 
wurde kurz abgeichlagen. Eines der ſtets wiederfehrenten Zeichen, 
daß der König das eigenmächtige Auftreten feines Generals nicht 
verihmerzen konnte. 
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entgegengezogen. Vorf behielt während der berzlichiten 
Begrüßungen, und während des Zujauchzend der dicht: 
gedrängten Menge feine ernfte, unbewegte Miene. 
Bor dem Schloſſe, wo die Föniglihen Prinzeffinnen 
auf dem Balkon ihm mit Tüchern entgegenwinkten, 
ließ er feine Truppen bei fi) vorüberziehen. Abends 
erihien er im Theater. Man führte Mallenitein’s 
Lager auf, wad bei bezeichnenden Stellen zu lebhaften 
Aeußerungen ded Publiftums Anlaß gab. Zum Schlufie 
erblidte man auf einem Trandparente die Worte: 
„Heil dem Erretter ded Vaterlandes.“ Die gelammte 
Zubörerichaft erhob fid) zu lautem Lebehoch auf den 
gefeierten General. 

Es ift ein wunderbare Zufammentreffen, daß 
piefer für Berlin ewig denkbare Fefttag verjelbe 
17. März war, an weldem Friedrich Wilhelm IH. 
den Aufruf „an mein Volk“ erließ! 

Fünf Tage fpäter (22. März) kehrte der König 
aus Bredlau zurüd. Er batte gleih am folgenden 
Morgen eine lange geheime Unterredung mit Vorf, 
über deren Snhalt der General dad Schweigen nie ge= 
brodyen hat, die aber zu beiderfeitiger Zufriedenheit 
endete, wie der Erfolg bewied. Erſt nad) dem Tode 
ded Königd fand man von feiner Hand in Eegur’d 
Buche über den Feldzug von 1812 eine ausführliche 
Anmerkung niedergejchrieben, in welder der Abſchluß 
der Convention von Tauroggen nit nur gebilligt, 
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jondern als eine große That gepriejen wird. Frie— 
drich Wilhelm III. ſpricht darin wefentlidy diejelbe 
Ueberzeugung aus, welche er bei einer fpäteren Ge— 
legenheit einmal in die Worte faßte: „Es giebt 
Fälle, wo die Pflicht gegen den Landeöfüriten mit 
der Pfliht gegen dad Vaterland in Widerſtreit 
fommt. In folhen Fällen bat die Teßtere Pflicht 
den Vorrang !).“ 

Am 27. März zog York mit feinen Truppen aud 
Berlin dem Feinde entgegen. Der Abjchied war noch 
feterliher ald der Einzug. Unter Glodengeläute em: 
pfingen die Mannjchaften den Segen. Am Schluß 
der gotteödienftlichen Handlung nahm York dad Wort: 
„Soldaten! ſprach er „jetzt geht eö in’d Feuer. Ihr 
ſollt mid an Eurer Spiße ſehen. Thut Eure Pflicht. 
Ich ſchwöre Euch, nur ein freied und glückliches 
Vaterland fieht mid) wieder, ein unglücdliched nie!” 
„Dad fol ein Wort fein!“ rief ein Soldat aus 
dem Gliede. ‚Sa, dad foll ein Wort fein!’ wieder: 
holte mit lautem Zuruf dad Corpd. — Sie haben 
alle Wort gehalten. 

Unter den vielen begeifterten öffentlihen Aufrufen 
und Anfprachen, welche die gehobene Stimmung aus— 


1) Sörfter III. (Preußend Helden I.) p. 145. — Hier wie 
fo oft muß man bedauern, daß Förfter das reiche, ihm zu Gebote 
ſtehende Material nicht beffer und geihmadvoller zu verarbeiten 
verſtand. 
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drücte, ift der unter Kutufow’d Namen in den wei 
teiten Kreifen verbreitete Aufruf von Kalifh (25. März 
1813) hervorzuheben, der die mit Napoleon verbün= 
deten deutſchen Fürften ermahnte, zur Befreiung des 
Baterlanded mitzuwirken, und im Namen Aleranderd 
den Abtrünnigen Bernidtung durh die Madıt der 
öffentlihen Meinung und durch die Gewalt der 
Maffen androhte. Für's erfte wirkte aber die Furcht 
vor Frankreich viel mächtiger, aid vie deutſche Ge: 
finnung, wenn jolde bei jenen Köntgen und Groß: 
herzogen von Napoleon’d Gnaden Überhaupt vorhanden 
war. Rußland und Preußen ftanden aljv im Anfange 
allein. Defterreih zur Bundesherrſchaft zu bewegen, 
gelang erit fpäter. Bon der ruffiihen Armee hatte 
eigentlih nur der Vortrab die deutichen Grenzen 
überjchritten, Dad Hauptheer war noch weit zurüd. 
Auf Preußen lag beim Beginn ded Kampfes die 
ganze Laft der Rüftung, und wie jchwierig war es, 
bei der bedrängten Lage ded Landes eine große Kriegs— 
maht in’d Feld zu ftellen. Nur Schleſien befand 
ſich vollftändig in ded Könige Gewalt. In den 
übrigen Provinzen zerriß die franzöſiſche Beſatzung 
der Feltungen den Zufammenhang der einzelnen Be— 
zirfe, die Feinde fpielten nod) immer die Herren im 
Lande; durd die in Rußland erlittenen unläglichen 
Unfälle und Berlufte war ihr Hochmuth nicht ver: 
ringert. Abſichtlich täufchten fie ſich felbft über den 
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Umfang der Niederlage, und jchrieben diefelbe ledig: 
ih dem nordifhen Klima zu. Frankreich fonnte 
wohl durch die Elemente, nicht durch menſchliche Kräfte 
befiegt werden! Bei jedem Schritte fahen die mus 
thigen preußifhen Schaaren, die auf ded Königs 
Ruf zu den Waffen eilten, fid) gehemmt. Die Bes 
drüfungen und Erpreflungen dauerten fort, und 
wenn die große Nation fi doch nicht gänzlic) 
ded Gefühld entichlagen Eonnte, daß die Tage ihrer 
Herrihaft gezählt fein dürften, fo juchten fie durch 
doppelt übermüthiged Betragen aud beim Zurück— 
weihen den Schein der Sicherheit zu bewahren. 

Auf der andern Ceite offenbarte fih das er— 
wachende deutſche Selbitgefühl in troßiger Wider: 
jeglichkeit. Grimmiger Haß der Einwohner, und 
feigender Argwohn der Feinde führten zu beitändigen 
Keibungen. Es ging im Großen und Ganzen grade 
jo, wie ed im Einzelnen und Kleinen Fritz Reuter 
in feiner Erzählung aus der Franzofenzeit mit un: 
übertreffliher Meifterfhaft geſchildert hat. 

Daß dennod die gewaltigen Rüftungen zu Stande 
kamen, war eine Frucht von Scharnhorſt's großen 
Ideen, deren Bedeutung erit jebt recht offenbar 
wurde. Die Mannſchaften, die nad feinem Syſtem 
in aller Stille auögebildet und wieder entlaffen waren, 
trafen der feindlichen Meberwahung zum Trotz an 
ihren Eammelpläßen ein. Nah Colberg, weldes 
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durch Gneifenau’d DVerdienft dem Staate erhalten 
war, und wo jeßt Borftel commandirte, nad) Grau: 
den; zum Bülow’ihen Corps, und vor allem nad) 
Breslau gingen im eifrigen Zuge die Einberufenen 
und die Freiwilligen. So wird ed erflärlich, wie 
die preußifhe Armee bald nad) dem Beginn des 
Krieged Ihon 270,000 Mann zählen konnte. Das 
ganze Königreid) hatte nur fünf Millionen Einwohner. 
Es ftanden von zwanzig lebenden Menfchen, Frauen 
und Kinder mitgerecdhnet, Einer unter den Waffen. 
Leider waren die Fürften und Feloherren über 
dad, was geichehen follte, nicht fo einig unter fich, 
wie dad Voll. Dem ruffiihen Obergeneral Kutufow 
erihien nod) immer ein im Auslande geführter Krieg 
verwerflih. Langfam und widerwillig rücte er des— 
halb der deuticdhen Grenze zu. Es war ein Glüd, 
daß der alte Herr, bald nah dem Einmarſch, am 
25. April, in Bunzlau ſtarb. Wittgenftein trat, an 
feine Stelle. Die deutichen Fürften, auf deren Unter: 
ftüßung man gehofft hatte, fobald erſt der Krieg er: 
flärt wäre, verjagten ihren Beitritt. Nur die Mek— 
lenburgifchen Herzöge, mit den Hohenzollern nabe 
verwandt und durch die Lage ihres Landes von den 
Verbündeten abhängig, erklärten jhon am 14. März 
ihren Austritt aud dem Rheinbunde. Anhalt-Deſſau 
folgte dieſem Beiſpiele. Die Fürften dieſes Haufes, 
von jeher preußiihe Generale, Eonnten unmöglid) 
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gegen Preußen fämpfen. Friedrich Auguft von Sachſen 
dagegen, welchen Napoleon durch perſönliche Zuvor: 
fommenheit und dur den verliehenen Königötitel an 
ſich gefeffelt hielt, hatte ſich dur die Geſchichte feined 
Landes nicht darüber belehren laflen, daß die Feindichaft 
gegen Preußen unbeilvoll für ihn werden müßte. Die 
Berheerungen, welche der fiebenjährige Krieg über 
Sachſen gebracht, waren eine Frucht ded Bündniffes mit 
Oeſterreich geweſen. Auch jegt wollte der König ſich 
wiederum der Politik des Wiener Hofed anjchließen und 
abwarten, was man dort zu thun gedädhte. Mit zufam: 
mengerafiten Schäßen beladen, fuchte er zueritin Plauen, 
dann in Regensburg, und ſchließlich in Böhmen Sicher: 
beit für feine Perfon. Dabei erfüllte er feine Pflichten als 
Rheinbundöfürit ebenfowenig ald die gegen das deutſche 
Baterland. Er jperrte feine Truppen, faft 12,000 Mann 
von allen Waffengattungen, in der Feftung Torgau ein, 
mit dem Befehle, die Thore weder den Franzofen 
noch den Verbündeten zu Öffnen. Commandant war 
Generallieutnant v. Thielemann, aud bürgerlicher 
Familie, und deshalb bei der ſächſiſchen Hofpartet und 
deren Greaturen wenig beliebt. Er war ein ent: 
ſchloſſener, klar blickender Mann, und begriff die 
ganze DVerwerflichfeit der ſächſiſchen Neutralität, aber 
feine Bitten und Vorſtellungen vermochten nicht, den 
König zu fefter Parteinahme zu beſtimmen. Da 
begab er fi) perjönlih zum Kaifer Alerander, und 
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von diefem ermuthigt, beichloß er, York's fühne That 
nachzuahmen, und auf eigene Fauft feine Truppen in 
das ruffiichepreußifhe Lager hinüber zu führen. Der 
Plan fcheiterte an dem Widerſpruch zweier Generale. 
Die Beſatzung befchloß, bid zu ded Königd Entſchei— 
dung, ihre Feftung gegen beide Parteien zu verthei— 
digen. Thielemann nahm feinen Abfchied und ging 
in ruffifche, ſpäter in preußiihe Dienfte. Sachſen 
aber jollte der Strafe für feined Königs verkehrte 
Politik nicht entgehen. 

Bereitd am 22. März mußte man ed geichehen 
laffen, daß Preußen den Gottbufer Kreid, der im 
ZTilfiter Frieden an Sachſen abgetreten war, ohne 
Meitered wieder in Bei nahm. An Dresden ſchlug 
die Gentralverwaltungöbehörde ihren Sitz auf, welde 
gewiffermaßen die Generalintendantur der verbündeten 
Heere vorftellte, die Gelder und den Unterhalt für 
die Truppen zu beihaffen und mit den deutichen 
Fürsten abzuſchließende Verträge zu überwachen hatte. 
Ruſſiſcher Seits war der Minilter Graf Kotſchubey 
ernannt, mit ihm zugleid der Freiherr v. Stein. 
Für Preußen trafen erit viel jpäter die Staatörätbe 
v. Schön und von Nhediger ein. Auch der ruifiiche 
Minifter ließ auf jich warten, jo daß Stein lange Zeit 
die ganze Laſt der Geichäfte auf feine Schultern neh: 
men mußte. Er hatte mit unglaublihen Schwierig: 
feiten zu fämpfen, zumal au die vom König von 
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Sachſen zurüdgelaflene Regierungöbebörde fih wider: 
willig Dezeigte. Friedrich Auguft felbit beharrte dabei, 
ohne Deftreihd Vorgang keinen feiten Entichluß faſſen 
zu wollen. 

In Wien aber ftanden die Sachen ungefähr 
ebenjo, wie ed in Preußen bis zur Abreife des 
Königd nah Bredlau der Fall geweien. Es gab 
am Ffaiferlihen Hofe eine franzöſiſche Partei, zu wel: 
her Metternid und der Kaifer ſelbſt gehörten, wäh: 
rend der Erzherzog Johann mit dem früheren Minifter 
Stadion an der Spiße der Deutichaelinnten ftanven. 
Gerade wie in Preußen, nur vielleicht mit etwas 
mehr Aufrichtigfeit, verficherte man, an dem Bünd— 
niß mit Frankreich feithalten zu wollen, ließ aber vie 
Hoffnung durchblicken, Napoleon werde ed billig fin— 
den, ſich den öſterreichſchen Beiftand etwas koſten zu 
laflen; er möge Vorſchläge in diefer Richtung machen. 
Die Rückgabe von Illyrien und anderen abgetretenen 
Provinzen wurde erwartet. Metternich erzählte dem 
franzöſiſchen Geſandten, Grafen Dtto, England habe 
dem Kaiſer von Rußland fieben Million Pfd. ter: 
ling gezahlt, und in Wien zehn Millionen angeboten, 
wenn man dad Syſtem Ändern wolle!). Napoleon 
aber ließ diefe Andeutungen unbeachtet. Cr lebte in 


1) Diele Auszüge aus dem hierauf bezüglicen Depeſchen— 
wechjel bei Förfter a. a. O. p. 70 ff. 
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dem Wahne, ſeines Schwiegervaters unter allen Um— 
ftänden ſicher zu fein. 

In der That entihloß man fih in Defterreid) 
vorläufig nur zu einer Vermehrung ded Heered, um, 
wie man nad Parid meldete, den Wermittelungd: 
verfuhen mehr Nachdruck zu geben, die man zwiſchen 
Sranfreih, England und Rußland anzuftellen bereit 
ſei. Napoleon fand dad alled nicht ganz nad) feinem 
inne Er fandte an die Stelle ded Grafen Dtto 
den im Rufe größeren Scharflinned ftehenden Nar: 
bonne nah Wien, um fid) Klarheit über die dortigen 
Abſichten zu verihaffen. 

Die Einzelnheiten aud diefem, auf gegenfeitige 
Zäufhung beredhneten diplomatiichen Verkehre zu ver: 
folgen, liegt und nicht ob. Es genügt zu erfahren, 
daß Napoleon fid) jo lange hinhalten ließ, bis Deiter: 
reih endlid zu beitimmter Parteinahme fih ent: 
ſchloß. Metternich hatte erreiht was er wollte. 
Hätten die Verbündeten oder Frankreich enticheidende 
Siege erfochten, fo ftand ed ihm und feinem Kaifer 
frei, auf die Seite ded Stärferen zu treten. Hielten 
ih beide Theile dad Gleichgewicht und ſchwächten 
einander im Kampfe, fo fonnte Defterreich die Der: 
mittlerrolle übernehmen, und feiner Entſcheidung durch 
die inzwilhen eifrig betriebenen Rüftungen Nachdruck 
verleihen. Man fieht, die Politit der Cabinette ver: 
fuhr mit eigenfüchtiger Hinterlift, während die Völker 
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in großartiger Erhebung und zu jedem Opfer bereit, 
todeömuthig zum Kampfe zogen. 

Durch Preußend Kriegderklärung war die Entſchei— 
dung unmiderruflihd auf die Spike ded Schwertes 
geitellt. 

Es veriteht ih von jelbit, daß Napoleon mit 
der ganzen ihm eigenen Kraft und Beharrlidyfeit ſich 
zum MWiderjtand vorbereitete, und feine geſchwächte 
Armee wieder herzuftellen ſuchte. Nicht fo bald hatte 
er, die Trümmer feined Heered im Stidy laflend, den 
Meg von der ruffiihen Grenze bis zu feiner Haupt: 
jtadt im Fluge zurücgelegt, ald auch ſchon fein zus 
verfichtliched Auftreten in Paris und die Gewalt, die 
er nody immer über die Gemüther bejaß, ihm ge— 
itattete, von den Zranzofen die Außeriten Anftrengungen 
zu fordern. 

Einem Thierbändiger gleich, wäre er verloren gewe— 
jen, wenn er auch nur einen Augenblick lang Schwäde 
gezeigt hätte; denn ſchon waren während feiner Ab: 
wejenheit Verſchwoͤrungen ausgebroden, welche Ge: 
danfen an den mögliden Sturz des Allgewaltigen 
auffommen ließen. Echnell und rüdjichtölod wurden 
die Schuldigen geftraft. Napoleon beihloß durd) 
neue, raſch aufeinander folgende Siege, dad Miß— 
lingen der rufliihen Unternehmung vergeffen zu 
machen und jeinen geheimen Feinden die Luſt zu 
Empdrungdentwürfen zu benehmen. Umfaffende Aud: 
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bebungen wurden angeordnet, Truppen aud Spanien 
geholt, die Seeſoldaten zur Armee gejhict, Ehren: 
garden errichtet, ‚Freiwillige‘ Beiträge aller Art be: 
fohlen und gewaltiam zufammengetrieben. Napoleon’d 
eiferner Wille bradte in Franfreid, von ferne ge: 
fehen, ungefähr diefelbe Erfheinung einer allgemeinen 
Volkderhebung zu Stande, wie man fie in Preußen 
aud freier Begeifterung hervorgehen jah'). 

Den neugebildeten franzöfiihen Zruppenförpern 
wurden Frankfurt aM. und Würzburg als vor: 
läufige Sammelpläße angewieſen. Bon da aud jebte 
fi) Napoleon über Erfurt nad) Leipzig in Bewegung, 
vereinigte fid) am 29. April mit dem Vicekönig von 
Stalien, fo daß jeßt eine Armee von 120,000 Mann 
beifammen war, 

Die Hauptmadht der Verbündeten aloe ſich nicht 
jo raſch in ihren Entihlüffen und Bewegungen. Es 
war ein Glück, dad die Wahl Blücher's zum Ober: 
feldherrn der ſchleſiſchen Armee, troß der Bedenken 
des Königd, durchgeſetzt wurde. Man fand fein 
bohed Alter (er zählte bereitd 71 Sabre) und jein 
bariched Weſen für eine fo hohe Stellung nidt ge: 
eignet. Man fagte, Kriegdwuth und Franzofenhah 


1) v. Pfuel, Ueberfiht der Kriegsjahre 1313 — 1815. Ber 
lin 1828. p. 15. Diefe Heine geiftreihe Schrift hat ven berühm— 
ten alten General v. Pfuel zum Verfaſſer, der erſt in neuelten 
Tagen geftorben ift. 
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babe ihn halb verrückt gemacht. In der That war er 
durch dad lange Zögern des Königd mit fürmlicher 
Raſerei erfüllt, die oft zu den wildeſten Ausbrüchen 
führte. — Es wurde unter diefen Umftänden daran 
gedacht, Tauenzien zum Dberbefehlöhaber zu ernennen. 
Glücklicherweiſe verhinderte Scharnhorft die Ausfüh— 
rung eined fo verhängnißvollen Vorſatzes, indem er 
ih erbot, den alten Helden ald deſſen Generalquar: 
tiermeifter zu begleiten, damit der überjprudelnden 
Kraft ded jugendlichen Greifed die ruhige Ueberlegung 
zur Seite ftehbe'). Ein ruffiihed Eorpd von 13,000 
Mann unter Winzingerode wurde unter Blücher'd Be: 
fehl geftellt. 

Scharnhorſt hatte für den beginnenden Kampf 
einen Plan entworfen, der als der einzig richtige 
lofort Zedermann einleudhten mußte. Die Berbün: 
deten follten mit allen Truppen, über die fie augen: 
bliklid) verfügen fonnten, ohne Zögern vordringen, 
die noch in Deutichland ftehenden vereinzelten fran— 
zöſiſchen Schaaren verjagen, ſich aud den bejeßten 
Sanpdftrichen verftärfen, und durch die Madıt des Er: 
folged den Rheinbund fprengen, bevor Napoleon Zeit 
hätte fein neugebildeted Heer heranzuführen. Dieſer 
Man fcheiterte an dem Nationalitolz und der wider: 
willigen Bedächtigkeit Kutuſow's, der nicht cher 


I) Barnhagen’s Blüdyer 152 
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gemeinfhaftlic vorgehen wollte, ald bis aud dem fernen 
Dften foviel Ruſſen nachgerückt wären, daß diefelben 
der preußiihen Armee an Zahl wenigitend gleihfämen. 
So brad) er erft am 7. April aud Kalifdy auf und 
erreichte am 24. die Elbe. 

Blüder, der mit etwa 30,000 Mann Preußen 
und Ruſſen bid Altenburg vorgedrungen war, jah 
ſich durch Kutufow’d Zögern an weiteren Unterneh: 
mungen gehindert. Ebenfo mußte Wittgenftein im 
der Mark wochenlang unthätig auf feinen Oberfeld: 
berrn warten. Sn der Zwilchenzeit machte Tetten— 
born, durch den Erfolg feiner Kofaden in Berlin zu 
fühnen Thaten doppelt aufgelegt, Streifzüge an die 
untere Elbe, wo die Bevölkerung durch den lange er: 
tragenen Drud von glühendem Franzoſenhaſſe erfüllt 
war. Im Fauenburg wurden die Ruſſen mit Jubel 
empfangen. Auf einem Ausfluge nad) Ludwigsluft 
war ed, wo fie dex Großherzog von Ecywerin zum 
Nüdtritte aud dem Rheinbunde bewogen. Hamburg 
gerieth durch die Nähe der Befreier in leidenjdaft: 
lie Aufregung. Hier hatte dad Gontinentalfyftem 
und die Plünderung der franzöfifhen Commandanten 
die Volkswuth aufd Höchſte geftsiger. General 
Carra St. Cyr hatte im Augenblid nur 1000 Mann 
zur Verfügung. Er fühlte fid) nicht mehr fiher und 
räumte am 12. März die Etadt, mit dem Aufruf 
an die Bürgerfhaft: „Man möge Sr. Majeftät dem 


(1813.) Kämpfe an der unteren Elbe. 291 


Kaiſer Napoleon ferner treue Anhänglichfeit bewah— 
ren!‘ Der heranrüdende franzöfiihe General Morand 
wurde am 17. März von Zettenborn zurüdgeichlagen, 
und diefer marihirte am 18. triumpbhirend in Ham: 
burg ein. Freudeberauſcht jpannten die Einwohner 
jeine Pferde aud und zogen den Befreier dur die 
Straßen)! Ein Marſch nad Lübeck, weldyen Oberft- 
lieutnant v. Benfendorf mit 300 Kofaden unternahm, 
hatte gleihen Erfolg. Er ritt am 21. März unter 
dent Jubel der Bewohner in die Stadt. 

In Bremen jchienen fi diefe Auftritte wieder: 
holen zu wollen. Hier aber hatte General Ban: 
damme, der in Napoleond Auftrage eilig herbeifam, 
durch graufame Unterdrücdungsmaßregeln jede Wider: 
jeglichfeit unmöglid) gemadt. Zu ernftlihen Kämpfen 
fam ed in Lüneburg. — Bei Anfunft einer Kojaden: 
abtheilung hatten die Einwohner fi erhoben und 
die franzöfiihen Behörden verjagt. General Morand 
rüdte heran, die aufrühreriihe Stadt zu züchtigen. 
Am 1. April befeßte er die Thore; aber fhon am 
nächſten Tage erſchienen Ruſſen und Preußen unter 
Zichernitichef' und den und befannten, inzwifchen zum 
General avaneirten Parteigänger Dörnberg. Ed kam 
zum Kampfe. Nach zweiftündigem hartnädigem Ge: 


1) Boffifche Zeitung vom 23. März aud dem Hamburger 
Gorrefpondenten vom 19. 
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fechte erftürmte dad Füflterbataillon ded erften pom— 
merſchen Regimentd ein Thor, und trieb unter wüthen: 
dem Gemegel die Franzojen und die ihnen beigege= 
been Sachſen aud der Stadt. Bei einem wieder: 
holten Angriffe wurde Morand tödtlid verwundet. 
Sein ganzed Corps, von der umberihwärmenden 
Neiterei geſchreckt, ftreckte dad Gewehr. Died war 
das erſte Gefecht im Befreiungdfriege. Der preußiiche 
Major v. Borde!), der fi) während deſſelben durd) 
große Tapferkeit hervorgethan, wurde der erfte Ritter 
des eifernen Kreuzed. An demfelben Tage ward auch 
Georg Haafe, ein freiwilliger Jäger, getödte. Er 
fiel ald Vorfämpfer aud der großen Schaar, die ihr 
Leben freudig dem Vaterlande zum Opfer braten. 

Dad Gefecht von Lüneburg war durch die erhe= 
bende Wirkung, welde die Nachricht von diefer tapferen 
That in Deutſchland hervorbrachte, von großer mora: 
(ticher Bedeutung. Die Folgen defjelben erwiejen fid) 
aber nidyt ſegensreich. Die Franzofen verftärkten fid) 
bald hinreichend, um die Eleine abenteuernde Schaar 
der Angreifer zurückzudrängen. Dad linfe Ufer der 
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1) v. Borde wurde 1814 Generalmajor, er ftarb 53 Jahr 
alt 1832 als Generallieutenant und Diviſionscommandeur in 
Stargardt. Beitzke, Befreiungdfriege I. 255, Note. — Dörn- 
berg unterfchreibt ſich (VBoffiihe Zeitung vom 10. April): Königl. 
großbrittaniiher Generalmajor und Gommanteur eines kaiſerlich 
ruſſiſchen und königlich preußifchen Truppencorps. 
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niederen Elbe mußte geräumt werden, und die unglück— 
lihen Städte, welche einen Augenblick lang im Gefühl 
der Befreiung aufgeathmet hatten, fielen der unbarm: 
herzigen Rache der Unterbrüder wehrlod anheim. 
General Bandamme war dad Werkzeug, weldyed 
Napoleon für died Strafgeriht erwählte. 

Am 27. März erihien er in Bremen. Trefflich 
bat er ſich felbit in dem Aufrufe gefennzeichnet, den 
er am 3. April erließ"). ‚Meinem Charafter nad) 
aut und offen, gereht aud Gewohnheit, werde id) 
furdtbar (terrible) aud Pflicht. Ganz meinem Stande 
bingegeben, ſchone ich nichts, wenn der Wille meined 
Souveraind, dad Wohl meined Vaterlandes und der 
Ruhm unferer Waffen ed erfordern. Es erging num 
ein blutiged Strafgericht über die Aufitändifchen, Die 
Napoleon ald hochverrätherifche Unterthanen zu behan: 
deln befahl. In Bremen wurden 24 Perfonen er: 
ſchoſſen; Viele zu Galeeren- und Kettenitrafen ver: 
urtheilt; Andere mußten große Geldſummen zahlen, 
Die Armen hatten für die leichtfertige Art zu büben, 
mit der dad ſchwache ruffiich= preußifche Corps fih auf 
eine Unternehmung einließ, welche weit größere Kräfte 
erheiisht hätte. 

Zn denfelben Tagen, wo am linfen Ufer der Nieder: 
elbe gekämpft wurde, fämpften York und Wittgenftein 


— — — — — 
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auf dem rechten Ufer gegen den Vicefönig von Stalien. 
Die Franzofen, im Befiße aller Uebergangäpunfte über 
den Strom, hatten audy die ftärfite Elbfeftung Magde— 
burg in Händen. Unfern diefer Stadt, bei dem Dorfe 
Möcdern, ftand Eugen mit einer fo bedeutenden Trup— 
penmacht, daß er wohl daran denken Eonnte, Berlin 
zu bedrohen. Deshalb beſchloß Wittgenitein ihn anzu— 
greifen. Gr hatte dazu den 6. April beftimmt. Als 
aber am 5. früh die Meldung fam, Eugen beab: 
firhtige fih nah Magdeburg zurücdzuziehen, wurde 
fofort der Befehl zum Kampfe ertheilt. 

Yorfd Vortrab, unter General Hünerbein, machte 
bei dem Dorfe Danegfow den eriten Angriff. Nach 
vierftündigem Gefecht bradte er die ihm gegenüber: 
ftehenden Franzofen zum Meichen. York felbit eilte 
dann’ mit feinem Heere herbei und zwang fie, das 
Feld vollftändig zu räumen. Weiter nördlich, bei 
dem Dorfe Behliß, an dem Flüßchen Ehle, ariff 
Borftell die dafelbit aufgeftellten Feinde an. Auch 
bier fiegten, nad beftigem, bis aum Abend fortge- 
feßten Kampfe, die Preußen. Die dritte und leßte 
franzöfifche Stellung bei Zehdenick wurde durch General 
Dppen mit drei Reiterregimentern der Bülow'ſchen Ab: 
theilung gefprengt. Der Bicefönig, auf allen Punkten 
geihhlagen, mußte fih über die Elbe zurückziehen. 
Die Preußen hatten mit verhältnißmäßig geringem 
Berluft einen vollftändigen Eieg errungen. Eine 
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Kanone und faft 1000 Gefangene fielen in ihre 
Hände!). Diejer dreifahe Kampf, der unter dem 
Namen ded Gefechted bei Möckern bekannt ift, lebt 
noch heut in der Erinnerung der Deutſchen fort, ald 
die erfte mannhafte Waffenthat in dem großen Kriege 
von 1813. Weitreichende Folgen konnte diejelbe nicht 
haben. Die Elbfeftungen waren nod) in den Händen 
der Franzofen, und dad ruffiihe Hauptheer unter 
Kutufow erft vom fernen Often ber im Anmarſch. 
Aber man hatte bewiefen, daß die alte preußiiche 
Tapferkeit wieder erwacht fei. Alle Welt freute fich 
diejed Erfolged der verbündeten Waffen. Man feierte 
den Sieg mit dem von Tüneburg zugleid) durdy Danf: 
gebete in der Kirche und durch großed Victoriafchießen. 
Ein halbes Zahr fpäter werden wir mit einem zweiten 
Möckern befannt werden. 


Napoleon war, wie wir hörten, mit dem Dice: 
fönig von Neapel vereinigt 120,000 Mann ftark auf 
dem Marihe nad Leipzig zu. Die verbündeten 
Armeen hatten inzwifchen dadurch, daß Thorn am 4., 
Spandau am 27, April von den Franzojen geräumt 


1) Eine kriegswiſſenſchaftliche Darftellung des Gefechtes fin- 
det man im Militairwochenblatt von 1833, Nr. 892 — 894. 
Beitzke I. 274, Note. — Häuffer IV. 133. 
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war, durch die nun verfügbar gewordenen Ein 
ſchliehungstruppen fich verftärfen fünnen, und zählten 
102,500 Mann '). Ungeachtet vieler Uebelftände, die 
hauptſächlich aus dem Mangel einheitlihen Ober: 
befehls, und aud der Eiferfucht der preußifchen und 
ruffiihen Generale entiprangen, durften die Verbün: 
deten ihren Truppen doch eine höhere Kriegstüchtig— 
feit beimeflen, ald den zum größten Theil noch ganz 
ungeübten franzöliihen Mannſchaften. Dadurd) fonnte 
die MWeberlegenheit an Zahl derielben aufgewogen 
werden. Dennod ging der Entihluß, ſchon jeßt die 
Elbe zu überjchreiten und den Kampf auf dem linfen 
Ufer zu beginnen, hauptſächlich aus der Ueberzeugung 
hervor, es müfle vor allen Dingen etwas geicheben, 
um die Gemüther anzuregen, und vor ganz Europa 
zu zeigen, man babe Muth und Entichloffenheit, den 
Kampf gegen Napoleon zu beginnen. Mer gegen die 
Uebermacht in offenem Felde fechten will, thut befler, 
anzugreifen, ald fid) angreifen zu laffen, und wiederum 
find, wie dad ſchon Friedrich der Große auögeiprodyen 
bat, die Angriffe die enticheidendften, welche ven 
Feind in der Bewegung treffen ?); deöhalb beichloß 
man zu eilen, bevor Napoleon mit feiner ganzen 
Macht die Eaale überihritten hätte. Dieſe Abjicht 
ließ fich) indeffen nicht mehr erreichen. Die Franzoſen 


1) Beigfe I. 265. 2) Pfuel p. 17. 
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waren bereitd dieſſeits des Fluſſes in vollem Marſch 
auf Leipzig, während die verbündete Armee fih unter 
Mittgenftein bei Borna fammelte und über Pegau 
zur Saale vorrüdte. Schon am 29. April fam ed 
in der Gegend von Weißenfeld zu Vorpoftengefechten. 
Dad Hauptheer der Verbündeten mochte 90,000 Mann 
ſtark fein, etwa 50,000 Ruffen und 40,000 Preußen"). 

Die franzöſiſche Armee, mit welcher Napoleon die 
Richtung aufkeipzig zu verfolgte, zählte 120,000 Mann. 
Die Verbündeten bradyen nad derfelben Gegend hin 
auf. Die weiten Ebenen dajelbit jchienen deöhalb 
ihnen bejonderd günftig für eine Schlacht, weil ſich 
die Neiterei ungehindert entfalten fonnte, deren fie 
25,000 Mann befaßen, während Napoleon nur über 
50090 Mann Gavallerie verfügte. Ebenfo waren die 
Franzoſen niht im Stande, den 204 preußiſchen und 
320 ruffiihen Geſchützen cine gleihe Anzahl gegen: 
überzuftellen. Dafür hatte Napoleon 40,000 Mann 
Fußvolk mehr ald die Verbündeten. Was aber den 
leßteren zu größten Nachtheil gereihte, war die mans 
gelnde Einheit des Dberbefehld. Zwar führte Wittgen- 
ftein den Titel eined Höcftcommandirenden, allein 


1) Die Zahlenangaben find, wie falt bei jeder Schlacht, fehr 
verjchieden, jeder Theil pflegte die Stärke feiner Truppen gerin- 
ger, die ded Feinded größer anzugeben. Vergleiche Plotho, der 
Krieg in Deutfchland und Franfreih. Berlin 1817. I. 110. 
Bei Häuffer IV. 145. 
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dad binderte den Kaijer Alerander, und ſogar ein= 
zelne feiner Adjutanten nicht, nad augenblicklicher 
Eingebung bald bier, bald dort einzugreifen. Daneben 
erließen Blüher, Scharnhorft und Diebitſch felbft- 
ftändige Befehle — ed gab ein unglückfeliged Durd): 
einander von Widerfprühen'). Died wurde um fo 
verderblicher, weil man ed mit einem Feinde zu thun 
hatte, an deſſen Spiße der größte Feldherr des Jahr— 
hunderts heranzog, der durd fein alleiniges Wort 
die Leitung ded Ganzen und aller einzelnen Theile 
in fefter Hand hielt. Da war ed ein Glück, daß Die 
Kämpfenden in dem verbündeten Heere vom General 
bis zum Gemeinen herab ven heiligen feiten Vorſatz 
hatten, zu fiegen oder zu fterben. Sie Alle waren 
des hoben Zieled ſich bewußt, für welches fie in’d 
Feuer gingen: Befreiung von unerträglicher Fremd: 
berrichaft und Bergeltung für lange Schmad) und 
unnennbare Drangjale. 

Dad Schlachtfeld, auf welchem die Entſcheidung 
fallen ſollte, breitete ſich ſüdlich von Lützen und der 
nad) Leipzig führenden Straße aus. Bier Dörfer, 
Groß: und Klein-Görihen, Rahna und Kaja, um: 
ſchließen ein Biere, deſſen Beſitz, an Werth einer 
feften militairiſchen Stellung zu vergleichen, für den 


1) Wolzogen, Memoiren 170. Drovyfen, Yorl's Leben II. 203 ff. 
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Ausgang des Kampfed enticheidend war '). Die 
Franzoſen hatten deöhalb am Abend ded 1. Mai ſich 
diefed Terraind bemädhtigt. 

Marſchall Ney verlegte fein Hauptquartier nach Kaja. 
Beide Theile fanden fid) über ihre gegenfeitige Stel: 
lung in Ungemwißheit. Die Ehwäde ihrer Reiterei 
hatte die Feinde gehindert in genugfamer Ausdehnung 
Kundihaftungen anzuftellen. Die Verbündeten ihrer: 
feitö erfuhren erft unmittelbar vor der Schlacht, daß 
Napoleon fih auf dem Marſche von Lützen nad) 
Leipzig befand. Sofort beſchloſſen fie, dad in der 
Bewegung begriffene Heer defielben auf der von Ney 
geführten rechten Flanke anzugreifen. Erſt als diejer 
Angriff wirklich) erfolgte, wurde Napoleon durch den 
Kanonendonner aufmerffam gemacht, und begriff jchnell 
die Wichtigkeit ded Augenblidd. Die Truppen mußten 
umfehren und nad Lützen zurückmarſchiren. Er 
felbft fprengte nad) Kaja, welches den Angriffspunft 
bildete. Der Kampf entbrannte mit größter Heftig: 
feit. Die Dörfer wurden genommen, wieder ver: 
loren und von Neuem genommen; immer frifche 
Truppen führte man von beiden Seiten in’d Gefecht. 
York und der ruffiihe General Berg, welde das 
Hintertreffen befehligten, mußten mit eingreifen. 


1) Häuſſer IV, 147. 
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Blüher führte die Seinen perfönlih zum Sturm 
auf Kaja. Dad Dorf wurde nocdhmald erobert, Die 
Franzoſen wichen, ganze Bataillone riffen aud. Na— 
poleon felbit fprengte herbei und brachte fie wieder 
zum Stehen. Eine fchnell aufgeführte Batterie von 
60 Kanonen richtete ihr Feuer auf die Verbündeten; 
fie mußten dad brennende Dorf noh Einmal dem 
Feinde preidgeben. Groß-Görſchen aber ließen die 
Preußen und Ruſſen fih nicht entreißen. Erft um 
9 Uhr Abendd wurde der hin und herſchwankenden 
Schlacht durch Die hereinbrehende Dunfelheit ein 
Ende gemacht. Blücher, obgleid am Arme verwun: 
det, wollte unter allen Umftänden den Kampf fort= 
jegen. Seit 18 Etunden war der heldenhafte Greid 
nit vom Pferde gefommen. Sieben Stunden lang 
hatte er im Feuer gehalten. Nod) in der Nacht verſuchte 
er den Feind zu überfallen; aber die abgeſchickten 
Hularen geriethen in einen Hohlweg, aud dem fie in 
der Finfterniß ſich nicht heraudzuarbeiten vermochten. 
Sie mußten umkehren. Am andern Tage hoffte 
Blücher die Schlacht erneuert zu fehen. Alle preu: 
Biichen Generale waren derjelben Anficht; aber die 
Ruſſen drangen auf den Rüdzug. Kaiſer Alerander 
gab in diefem Sinne den Ausihlag. Es fehle ihm 
an Schießbedarf, deöhalb müffe er oftwärtd feinen nadı= 
rücdenden Truppen entgegengehen, die ihm Pulver und 
Kugeln zuführten. Es half nichts, daß Friedrich Wil: 
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beim III. feinem Bundedgenofien lebhaft widerſprach. 
Bon ſchlimmen Ahnungen erfüllt, rief der König 
aud: „Dad kenne ih ſchon, wenn wir erft anfangen 
zu retiriren, fo hören wir bei der Elbe nidyt auf, 
fondern gehn aud) über die Weichſel; auf diefe Art 
ſehe ich mich ſchon wieder in Memel!)!‘ 

Am heftigſten äußerte ſich Blücher gegen den 
Rückzug. Außer ſich vor Zorn rief er aus: „Was, 
ſoviel Blut ſoll vergebens gefloſſen ſein? Nie und 
nimmermehr gehe ich zurück, ſondern ich werde ſo— 
gleich die Franzoſen ſo zuſammenhauen, daß ſich 
alle ſchämen ſollen, die vom Rückzug geſprochen 
haben!“ Es half ihm nichts, er mußte ſich fügen. 

Von 33,000 Preußen, die am Kampfe Theil ge: 
nommen, lagen 8000 todt oder verwundet auf dem 
Schlachtfelde. Aber fie verloren nur zwei Stück un: 
brauhbarer Geſchütze und ließen feinen unverwun: 
beten Gefangenen in den Händen der Franzojen. 
Dieje hatten mindeitend ebenfo große Verlufte und 
büßten 800 Gefangene und 6 Kanonen ein. 

Die Ungeduld über dad lange Schwanfen des 
Kampfes hatte den König und den Kaifer mehr als 
einmal zu perfönlihem Erfcheinen an den gefährdeten 
Stellen getrieben, nicht zum Bortheil des Erfolges, 
weil eine Menge Generale genöthigt wurden, fie zu 





1) Droyjen, York's Leben IL. 211. 


302 Scharnhorſt verwundet. Sein Tod. (1813.) 


begleiten, um für die Sicherheit der Monarchen zu 
forgen. Bei einer foldhen Gelegenheit erhielt Scharn— 
horſt eine Wunde am Fuße. Diefelbe erſchien anfangs 
fo leicht, daß er eine Sendung nad) Wien übernahm, 
um dort die Erfolge von Groß-Görſchen ald einen 
Eieg darzuftellen, und dadurd auf die Entſchlüſſe des 
Kaiierhofed einzumirfen. Unterwegs verjchlimmerte 
nd fein Zuftand. Er litt mehrere Wochen heftige 
Schmerzen, und ftarb am 28. Zunt 1813 in der 
böhmiichen Hauptitadt. Sein Tod wog für Preußen 
ſchwerer, ald eine verlorene Scyladht. 

Es ift eind der hochtragiichen Ereigniſſe an denen 
die Weltgefhichte jo reih it, daß der Mann, den 
man die Seele der preußiihen Erhebung nennen fann, 
wenige Monate vor dem glorreihen Tage dahin: 
gerafft ward, defien Aufgang er mit der ganzen Kraft 
jeined edlen Leben vorbereitet hatte. 

Nah der Schlacht vom 2. Mai 1813 fdhrieben 
beive Theile fih den Sieg zu und fandten in diefem 
Einne Beridte in die Heimath. Aber die Schlacht 
bei Rügen, wie die Franzofen, oder die Schlacht bei 
Groß-Görſchen, wie die Deutſchen fie nennen, wurde 
für und, da die Verbündeten ſich zurüdzogen, zu 
einer Niederlage. Deflenungeadhtet hatten ihre Truppen 
den großen Erfolg gewonnen, daß fie vor dem Feinde 
und vor ganz Europa ihre glänzende Tapferkeit be: 
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wiejen. Die Shlaht war wie ein Ehrenfampf zu 
betradyten, und ald Chrenfampf gewonnen. Man 
hatte auf des Feinded Lagerplaß geſchlafen, Geihüß 
erbeutet, Gefangene gemacht, und weder Geihüß noch 
Gefangene verloren '). 

Der Aufruf, den Napoleon fogleih am nädıiten 
Tage an fein Heer erließ?), erinnert jo lebhaft an 
die franzöfifhen Proclamationen von 1870, daß wir 
und nicht verfagen können, folgende Hauptitellen 
daraud mitzutheilen: „Die Schlacht von Lützen wird 
über Aufterliß, Jena, Friedland und Moskwa geftellt 
werden! Im vergangenen Feldzuge hatte der Feind 
gegen unſere Waffen Feine andere Zufluht gefunden, 
ald die wilde Kriegführung jeiner barbariihen Vor: 
fahren nachzuahmen. Armeen von Zartaren haben 
feine Felder, feine Städte, dad heilige Moskau felbit 
verwültet. Seht famen fie in unjere Länder, an ihrer 
Spitze Alled, wad Deutidyland, Franfrei und Sta: 
lien an ſchlechten Eubjekten und Deferteuren aufzu: 
weifen haben, um bier Empörung und Anarchie zu 
predigen. Cie haben fih zu Apofteln aller Ber: 
brechen gemadt. — In einem einzigen Tage habt 
Ihr alle diefe vwatermörderifchen Complotte vereitelt. 


1) v. Pfuel p. 19. 
2) Goujon, bulletins oſſiciels, II. IGOff. Bei Häuffer IV. 157. 
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Shr habt Euch wohl verdient gemaht um dad ge= 
bildete Europa. Stalten, Franfreih und Deutſchland 
werden Euch dafür Dank wiſſen.“ 

Leider gab der Rückzug der Verbündeten den 
Prablereien ded übermüthigen Feinded einen Anjchein 
von Berechtigung. Die Sadjveritändigen haben jid) 
feitdvem für die Nothmwendigkeit diefed Rückzuges aus: 
geiprohen. Man hätte durch Wiederaufnahme des 
Kampfed gegen dad weitüberlegene franzöfiihe Fuß— 
volk zu viel auf's Spiel gefeßt. Dad durfte um fo 
weniger geichehen, weil am Abend ded Schlachttages 
die Nachricht eintraf, General Kleift habe ſich vor 
einem franzöfiihen Corpd unter Laurifton aud der 
Nähe von Leipzig zurücziehen müflen, wodurd Na: 
poleon 40,000 Mann friiher Truppen zur Verfügung 
erhielt. Diefe Gefahr Eonnte durd) die gleichzeitig ein— 
treffende Botſchaft nicht aufgewogen werden, daß 
General Bülow fo eben die damald weftphäliiche 
Stadt Halle, nad) glänzendem und blutigem Kampfe 
erobert hatte. 

In der preußiihen Armee berrichte düſterer Un: 
wille über dad Aufgeben ded Kampfes. Haupt: 
jählid war man gegen die Ruſſen aufgebracht, denen 
man die Schuld zufchrieb, und außerdem nicht ohne 
Grund den Vorwurf machte, daß fie ihre Bunded: 
genofien nicht auf gleichem Fuße behandelten, überall 
die Herren fpielten und die Preußen ftetd in unvor: 


(1813.) Napoleon in Dredven. 305 


theilhafte Stellungen und an ſolche Orte bräcten, 
wo nur ſchlechte Verpflegung zu finden war. 

Bei Meißen und Dredden gingen am 6. und 
7. Mat die Verbündeten auf dad rechte Elbufer zu: 
rück. DBereinzelte Angriffe ded nachfolgenden Feinded 
wurden, bejonderd von General York, Eräftig zurüd: 
gewiefen. Einmal über dem Strom, brady man die 
Brüde ab, und war für's Erſte vor Berfolgung ge: 
fichert. 

Napoleon zog mit feiner aud allen europätichen 
Nationen zufammengefeßten Armee nad) Dredden. 
Unmittelbar nah der Schlaht hatte er dem König 
von Sachſen den Befehl zugefchickt, fofort, bei Verluft 
feined Reiches, in die Hauptitadt zurüdzufehren, die 
Feltung Torgau den Franzofen zu Öffnen und feine 
Truppen mit den franzöfiichen zu vereinigen. Friedrich 
Auguft gehorchte. Bei Napoleond Ankunft zogen fid) 
die Ruſſen, welde noch die Neuftadt Dresdens be= 
jest hielten, ſchnell zurück. Sie hatten ein Joch der 
großen Elbbrücke geiprengt, allein bald war eine hölzerne 
Brüde für den augenbliclihen Bedarf hergeftellt. Am 
8. Mai hielt der Imperator jeinen Einzug. Schon 
am 12. erjhien der König und ließ fich ald gehor: 
jamer Vaſall von feinem Herrn und Meifter in dad 
Nefidenzichloß geleiten. Die ungeheuren in Torgau 
aufgejpeicherten Kriegdvorräthe machte Napoleon fid) 
zu nuße; 12,000 Mann jächfiicher aD wurden 


Eberty, Preuß. Geſchichte x. VI. 
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zu einer Divifion unter General Reynier geordnet. 
Die Reiter mußten die franzöfifchen Savallerieregimenter 
wieder vollzählig machen. 

Im verbündeten Lager war man in peinlicher 
Ungewißheit über Napoleon’d Abfihten. Er konnte 
ebenfowohl nad) Berlin marſchiren, ald den abziehen: 
den Preußen und Ruſſen folgen, um ihnen eine 
zweite Schlacht zu liefern. Bülow, der fid) in Halle 
nicht behaupten Fonnte, weil er nad) der Schlacht 
von Groß: Ödrihen von dem großen Heere abge: 
hnitten war, erhielt vom Könige den Befehl für die 
Sicherheit Berlin's zu ſorgen und bei der Bewaff— 
nung der Landwehr und ded Landfturmd mitzuwirken. 
Man machte dajelbit allerlei Anftalten zur Verthei— 
digung und beabfidhtigte, dem anrüdenden Feind 
durch Dämme, Berhaue und fünftlihe Ueberſchwem— 
mungen den Weg zu verlegen. Die Borräthe im 
Zeughaus, die Bffentlihen Kaflen, die Kunftichäße 
wurden in Sicherheit gebradyt. in großer Theil 
der vermögenden Ginwohner verließ voll Angit und 
Dejorgniß die Stadt. Diefe Unruhe hatte allerdings 
Grund genug; denn bereitd waren drei franzöftiche 
Armeecorpd von Torgau aud gegen Berlin vorzu: 
rücken beordert. 

Am 3. Zuni erfuhr Bülow, daß Oudinot von 
Hoyerswerda aufgebrochen ſei, um über Luckau feinen 
Marſch auf die Hauptftadt zu richten. Sofort eilte er den 
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Franzofen entgegen und erreichte nach einem furchtbar 
anftrengenden Marſche durd die brennende fandige 
Ebene Abendd um 11 Uhr Ludau. Andern Taged ent: 
brannte der heftigfte Kampf um bie Stadt, von der 
ein Theil in Flammen aufging. Die einftürgenden 
Gebäude begruben Freunde und Feinde in entjeß- 
fihem Gemiſch während des erbitterten Straßen: 
fampfed. Der Anblick wirkte jo entſetzlich, daß die 
Mittämpfenden Tebendlang den Eindrud nicht ver: 
gefien Eonnten '); dody waren diefe Gräuel, und dad 
Unglüf vieler Menfhen, die dabei umfamen, nicht 
fruchtlos herbeigeführt. Die Franzofen wurden zur 
Rückkehr gezwungen und mußten den Vorſatz auf: 
geben, fih Berlind zu bemächtigen. — Der König 
belohnte Bülow’d That mit dem eifernen Kreuze 
erfter Klaffe, und fandte ihm 95 Kreuze zur Ber: 
theilung an feine Truppen. 

Sobald Napoleon fid) überzeugt hatte, daß dad 
Hauptheer der Verbündeten nicht zur Dedung der 
preußifchen Hauptftadt herbeieilte, fondern feinen Mari) 
nach der fchlefifchen Grenze fortfeßte, beſchloß er den 
Abziehenden zu folgen, und fie in der Stellung, 
die fie bei Baugen genommen hatten, anzugreifen. 
Am 18. Mai verließ er Dredden, nachdem er feine 
Armee bereitd vorausgeſchickt, und derſelben ebenfalls 


1) Barnhagen, Bülow's Reben p. 180 ff. 
20* 
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die Gegend unfern Baußen zum Eammelplaße an: 
gewiefen hatte. Die wenigen Tage feined Dreddener 
Aufenthalted benußte er dazu, um den alten König 
von Sachſen durch geichiekte Aufmerkjamfeiten und 
Scmeicheleien wieder fo vollitändig zu umgarnen, 
daß derjelbe feine eigene Perfon und fein ganzed Land 
dem Smperator zur Verfügung ftelltee Marſchall 
Ney, der mit jenen drei Armeecorpd bereit nad) 
Berlin unterwegd war, wurde nun fjchleunig zu= 
rücberufen, um fi) mit dem großen Heere zu ver: 
einigen. | 

Die Verbündeten, ftatt zum Angriff zu fchreiten, 
bevor diefe Bereinigung bewirkt war, zögerten in Folge 
der Zwielpältigfeit ded Dbercommando’d unnüßer 
Weiſe. Kaifer Alerander jelbit gab den ganz unzwed: 
mäßigen Befehl, ein Corps von 23,000 Mann, zu 
welhem aud die Vorfihen Truppen gehörten, dem 
anrüdenden Ney entgegenzufchieken und deſſen Verbin: 
dung mit der franzöfiihen Hauptmacht zu hindern. Dad 
hatte ein mörderiſches Gefecht bei Königdwartha zur 
Folge, in welchem York's und feined Obrift Stein: 
metz Tapferkeit und Ausdauer einen glänzenden Sieg 
würde erfohhten haben, wenn nicht ihre Bewegungen 
durd) fortwährende widerjprechende Befehle aud dem 
Hauptquartier geftört worden wären. Unter diejen 
Umftänden Eonnte der beldenhafte Muth der trefflichen 
Schaar feinen Erfolg haben. Allerdings hatten fie 
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7 Kanonen erobert und über 700 Gefangene ge: 
macht, aber der hartnädige Kampf gegen einen über: 
legenen Feind Eoftete 1500 Preußen dad Leben). 
Ste waren nutzlos geopfert und Vork Eonnte nichts 
anderd erreichen, ald daB er am nächſten Morgen 
wieder bei dem Hauptheere eintraf, von dem man 
ihn vernünftiger Weife gar nicht hätte entfenden jollen ?). 
Die Vereinigung der Ney'ſchen Abtheilung mitNapoleon 
war nicht verhindert, dagegen die Zeit verfäumt, wo 
man die Franzojen vor dem Eintreffen einer fo er: 
heblihen Verſtärkung hätte angreifen Eönnen, und 
zwar mit um fo größerer Audfiht auf Erfolg, weil 
General Barclat de Tolly den Ruſſen inzwifchen eine 
Verſtärkung von 14,000 Mann zugeführt hatte, die 
durch den Fall der Feltung Thorn verfügbar geworden. 
Auch zu den Preußen waren 10,000 Mann geitoßen, 
theils neu audgebildete Truppen, theild ſolche, die vor 


1) York Schreibt darüber an den König: Died Gefecht wird 
in jeder Beziehung eind der merfwürdigften in ber neueren 
Kriegsgeſchichte bleiben, weil ein an Anzahl fo geringes Corps 
nad) einem höchſt beichwerlihen Nachtmarfche ohne auszuruhen 
den höchft überlegenen Feind fleben Stunden lang mit dem beften 
Erfolg befämpfte. Die Truppen haben die glänzenditen Be- 
weiſe von Tapferkeit, Beharrlichkeit und Folgfamtleit abgelegt. — 
Die Ordnung, mit welder der nächtliche Rückzug durch bie 
Defileen geſchah, danke ich vorzüglih dem Obriften v. Raud). 
VYork's Leben II. 245. 246. 


2) Droyſen a. a. O. II. 221 fi. 
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Spandau geftanden. Die biöherigen Berlufte waren 
dadurch erfeßt, und die Armee wieder 90,000 Mann 
ftark; wogegen Napoleon allerdingd 120,000 bis 
130,000 beifammen batte!). 

Die Verbündeten nahmen eine falt zwei Meilen 
weit auögedehnte Stellung hinter der Spree bei 
Bauten ein, wodurd ed dem Oberfeldherrn beinahe 
unmöglid wurde, jedem bedrohten Punkte rechtzeitig 
Hülfe zu fenden. 

Auf dem linken Flügel ftanden die Ruſſen unter 
Gortſchakof, im Centrum die Preußen unter Blücher 
und York. Blücher hielt die im fiebenjährigen Kriege 
bedeutungdvoll gewordenen Kreckwitzer Höhen bejeßt. 
Den rechten Flügel bildeten wieder Ruſſen unter 
Barclai. Bor der Hauptfront waren, längd der 
Spree, noch befondere Corps zum Schutz der Spree= 
übergänge aufgeftellt. — Die Reſerve hinter dem 
Mitteltreffen befehligte Großfürft Gonftantin. 

Mittgenftein’d Dispofitionen waren von vorn her: 
ein nicht auf einen Angriff, fondern auf Vertheidigung 
gegen die Uebermacht angelegt. Mit bejonderer 
Sorgfalt hatte er glei) Anfangs die Rüdzugölinien 


1) 9. Pfuel 19. Die abweichenden Angaben über die Stärke 
beider Armeen find zufammengeftellt bei Häuffer IV. p. 192, 
Note. — Statt der 14,000 unter Barelai de Tolly find bei 
Droyfen Il. 225 „angeblid 12,000” genannt. 
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beſtimmt, zum großen Verdruſſe Blücher's, der ſtets 
dafür war, auf den Feind loszugehen. 

Napoleon hatte ſeit zwei Tagen perſönlich das 
Schlachtfeld und die Aufſtellung der Verbündeten 
auf's Genaueſte beobachtet und darnach mit ge— 
wohnter Umſicht ſeinen Plan entworfen. An fünf 
Punkten ſollten ſeine Truppen über die Spree gehen, 
die Garde und die Cavallerie als Reſerve zurück— 
bleiben. Am Morgen ded 20. Mat begann die 
Schlacht. Die Franzofen überfchritten den Fluß auf 
allen vorher bejtimmten Punkten, theils ohne Wider: 
ftand, theild unter heftigem Geſchützfeuer. Die Stadt 
Bautzen wurde durd) Macdonald genommen, der zu 
feiner eigenen Berwunderung die große fteinerne 
Brüde unverjehrt fand. Die Verbündeten hatten 
unbegreifliher Weiſe unterlaffen, diejelbe zu zer= 
ftören. 

Den beftigiten Widerftand leitete General Kleiſt!) 
mit nur 5000 Mann auf den Höhen von Burfa 
dem weit überlegenen Corps ded Marſchall Marmont. 
Allein troß einer Verftärfung von 3000 Mann, die 
ihm Blücher zufandte, mußte er dennod) nad) fünf: 
ftündigem hartnäckigem Kampfe der Uebermacht 
weichen und die Höhen den Franzofen überlafien. 


— 


1) Der fpäter fo berühmt gewordene Kleift v. Nollendorf. 
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Blüher dagegen behauptete tapfer die Kreckwitzer 
Hügel. 

Durd ein Scheinmandver der Franzofen waren die 
Derbündeten in den Srrthum verfeßt, ed fer die Abjicht des 
Feinded, ihren linken Flügel zu umgehen. Sie ver: 
ftärften fich deshalb an dieſer Stelle, um nicht von 
der öfterreichiichen Grenze abgeichnitten zu werden. 
Napoleon’5 wirklicher Plan aber war gegen den 
rechten Flügel gerichtet. Ney, deffen Vorhut am 
Abend ded 20. eintraf und deflen ganzed Corps für 
den nächſten Morgen erwartet wurde, jollte auf diejer 
Seite die Umgehung bewirken und die Rückzugslinie 
abichneiden. | 

Ald die Dunkelheit dem Kampfe ein Ende 
machte, war zwar auf feiner Seite ein entjcheidender 
Erfolg erreiht, dod befand fi Napoleon, deſſen 
Armee nun vollitändig dad rechte Spreeufer bejegt 
hielt, in einer für ihn günftigen Aufitellung, und 
durh die fortwährend herankommenden Ney’ihen 
Truppen wuchd die Ueberlegenheit der Franzoſen be= 
drohblih für den Fall, daß fie am nächſten Morgen 
den Kampf fortießen wollten. 

Noch in jpäter Abendftunde wurde im Haupt: 
quartier Wurihen, wo die beiden Monardyen ihre 
Feldherren um ſich veriammelt hatten, Kriegdrath 
gehalten. Ohne Rückſicht darauf, daß er den Ober: 
befehl jeinem General Wittgenitein übertragen hatte, 
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nahm Kaifer Alerander perfönlid die Entſcheidung 
auf jih. Er bejaß nit Selbiterfenntniß genug, um 
einzujeben, wie ſehr die eigentlihe Begabung des 
Feldherrn ihm mangelte. Es ift niemald genau be: 
fannt geworden, wad im Einzelnen während jener 
fpäten Abenditunde in Wurfchen verhandelt wurde. 
Ohne große Hoffnung auf einen Sieg, wollte man 
doch nicht durch übereilten Rückzug den Schein einer 
Niederlage auf ſich laden. Ed war alled daran ge: 
legen, die Armee nicht zu entmuthigen und dad Ver: 
trauen der Defterreicher zu erhalten auf deren bal: 
digen Beitritt man hoffte. Ebenſowenig fonnte man 
ih entichließen, am nächſten Morgen zu fräftigem 
Angriff zu ichreiten. Man wollte fih in den feiten 
Stellungen behaupten, aus denen der Feind die Ver: 
bündeten noch nicht verdrängt hatte!). Es wurde 
alſo nur beichloffen, die Schlacht fortzufegen. 
Napoleon war von folder iinbeitimmtheit der Ent: 
ichlüffe weit entfernt. Er wollte die Verbündeten 
durch Scheinangriffe ‚dahin bringen, daß fie ihren 
linken Flügel auf Koften Bed rechten verftärften, um 
dann bier ihre Armee durch dad Ney’iche Corps zu 
umgehen und den enticheidenden Hauptitoß zu führen. 
AL nun am nählten Morgen (21. Mat) zwiſchen 
5 und 6 Uhr die Schlacht begann, erfannte Witt: 


1) Beitfe I. 350. 
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genftein ded Feinded Abſicht. EI gelang ihm aber 
nicht, den Czaren von Napoleon’d geheimen Plänen 
zu überzeugen und zu verhindern, daß dem linfen 
Flügel immer neue Berftärfungen zugeführt wurden. 
Diefer Theil des Heered war dadurd allerdings jo 
mächtig geworden, daß der ihm gegenüberftehende 
Marihall Dudinot zurücdweihen mußte, und in die 
größte Bedrängniß fam. Auf den dringenden Hülfe: 
ruf feined Feldherrn aber antwortete Napoleon: Er 
möge nur möglihit lange Stand halten, um 3 Uhr 
würde die Schlacht gewonnen fein. In der That 
ſah ſich Dudinot bald, zu feiner eigenen größten Leber: 
raihung aud der Gefahr erlöſt. Die Rufen zogen 
ih mitten in ihrem Siegedlaufe zurüd; denn jeßt 
endlih waren, leider zu fpät, dem Kaifer Alerander 
die Augen über ded Feinded wahre Abfichten auf: 
gegangen. Ney hatte mit feiner ganzen Macht die 
Epree überfchritten, und bedrohte den rechten Flügel 
der Verbündeten, der gegen einen dreifach ftärferen 
Feind ſich nicht zu behaupten vermodte!). 

1) Wie gröblich Alerander durch feine eigenen Generale über 
die Stärfe feiner Truppen getäufht wurde, erzählt Müffling: 
Aus meinem Leben, p. 37: „Barclai lud mid in dad Haus 
eined Windmüllers, weldyes bereits von ven Ney’ihen Kanonen 
durchlöchert wurde, und riegelte mit großer Körmlichkeit die Thür 
zu. „Sie glauben,” fagte er, „daß ih 15,000 Mann babe. 
Der Kaifer glaubt ed ebenfalls. Ich babe 5000 Mann. Gie 


mögen jelbjt urtheilen, ob ich mich gegen 40,000 halten kanın, 
bie bier im Vorrüden begriffen find.” 
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Die von Alerander abgejandte Unterftüßung fonnte 
nicht mehr zur rechten Zeit eintreffen; Ney hatte ſich 
bereit3 zwiſchen Barclaid Aufitelung und den von 
Blücher befegten Höhen einen blutigen Weg gebahnt. 
Alle Tapferkeit und Ausdauer ded greifen Feldherrn, 
der nunmehr gegen die von drei Seiten andringenden 
Feinde zu kämpfen hatte, reichten nicht aud, um eine 
jo gefährdete Stellung zu behaupten. 

Die Vortheile, welche die Ruflen auf dem linken 
Flügel gegen Dudinot errungen hatten, wurden durd) 
die Gefahren ded rechten und nun auch des Gen: 
trumd, weit überwogen. Wie Napoleon vorhergejagt, 
war ed etwa drei Uhr Nachmittags, ald die entſchei— 
dende Wendung eintrat. Man mußte im Haupt: 
quartier jegt begreifen, daß der Augenblick gefommen 
jet, wo dad Abbrechen der Schlacht nody die lebte 
Möglichkeit bot, der Armee den Rüdzug zu fihern. 
General Kneſebek war ed, der die Monarhen dazu 
brachte, dieſen Rettungsweg einzufchhlagen, bevor ed 
zu jpät war. Er machte ihnen Elar, daß man bei 
fernerem Kampfe alles auf's Spiel feßte, ohne die 
Mahrjcheinlichfeit eined günftigen Erfolged zu haben '). 
Kneſebek erhielt dann aud) den Auftrag, für Die 
Sicherheit ded NRüdzuged zu forgen. Er that died 
mit der größten Umficht und Schnelligkeit, fo daß die 


1) Aus Graf Henkel's Erinnerungen u. A. bei Förfter p. 349. 
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Armee noch bei hellem Tageslichte fih auf den Marſch 
begeben Eonnte. 

Die trefflihe Haltung der Truppen flößte jelbit 
dem Feinde Hochachtung ein, der durd die Ruhe und 
Ordnung, mit der ſich die Bewegung vollzog, anfangs 
der Meinung war, ed handle fih nicht fowohl um 
einen Rückzug, ald um einen jtrategiihen Mari, 
behufs Wiederaufnahme des Kampfed. Kein Ges 
Ihüß, feine Fahne fiel den Franzoſen in die Hände. 
Die Preußen und ein Theil des ruffiichen Heered er: 
reichten no) am felbigen Abend Weißenburg. Der 
Reit ver Ruflen, unter Miloradowitih, Fam auf einer 
anderen Straße gleichzeitig bid Föbau. Am 24. Mai 
ging ed nad) Görlitz, und von dort weiter der jchle= 
iihen Grenze zu. 3000 Gefangene, und 12 erbeu= 
tete Kanonen führten die Verbündeten mit ih. Ihr 
Verluft wird auf 12 bis 15,000 Todte und Ber: 
wundete angegeben. Die Franzoſen follen mehr ald 
24,000 Mann eingebüßt haben. Napoleon erfannte, 
dap niht mehr die verächtlichen Feinde von 1806 
ihm gegenüber ftanden. Als er vergebend nad) den 
eroberten Trophäen gefragt, jtampfte er wild mit dem 
Fuße: „Wie! Nah folder Schlädhterei feine Ge: 
fangenen, feine Rejultate! Niht den Nagel einer 
Kanone laffen diefe Preußen ſich nehmen!‘ 

Bei dem fortgejegten Rückzuge gab ed nod) täg: 
Itchy größere und Eleinere Gefechte mit den verfolgen: 
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den Franzoſen, wodurd die Zahl der Todten und 
Berwundeten fi) auf beiden Seiten nidyt unbeträdt: 
lid) vermehrte. Damald war die militairifche Kran: 
fenpflege noch fo unvollfommen, daß jeded Gefecht 
eine Summe von Leiden und Elend im Gefolge 
hatte, die an graujenerregenden und mitleidswür— 
digen Auftritten bei weiten Alled hinter ſich zurüd: 
läßt, was wir heutzutage unter ähnlichen VBerhältniffen 
erleben. Nah der Baubener Schlacht fehlte ed an 
allen Anftalten, um die verwundeten Preußen und 
Ruffen auch nur vom Schlachtfelde wegzufhaffen. 
Die Franzofen Iuden die ihrigen auf requirirte Schub— 
farren, wad ald ein Beweis für die Geſchicklichkeit 
angejehen wurde, mit welder diefe Nation in fchwie: 
riger Lage fi zu helfen veriteht. Welche Zuftände 
waren dad, wo die Qualen der Unglüdlichen, die 
mit zerjchmetterten Gliedern ſolche Fortihaffungsart 
auf den bolprigen Wegen erdulden mußten, nod) 
für eine bewunderungdwürdige Erleichterung galten! 
Die Miferen ded Krieges fteigerten fi) noch durd) die 
Rohheit gar vieler Soldaten, die aus den frediten 
Plünderungen fi) fein Gewiffen machten. Napoleon’d 
frevelhafted Wort: Dans la guerre tout est moral, 
ſprach Teider nur die nadte Wahrheit aus. 

Um Tage nad) der Schlaht (22. Mai) wurde bei 
einem der auf dem Rückzuge ftattfindenden Gefechte 
Napoleon’d vertrauteiter Freund, der liebenswürdige 
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Groß-Marſchall Duroe, durd eine Kanonenfugel ver: 
wundet, und ftarb nad vierzehnftündigen Qualen. 
Diejelbe Kugel tödtete au den Ingenieur: General 
Kirhener '). 

Aud unferer Eurzen Darftellung des Verlaufd der 
Bautzener Schlacht ift zu erfehen, daß auch hier, wie 
bei Groß-Görſchen, die Zwiefpältigfeit ded Oberbe— 
fehld, und namentlich dad zwechwidrige perfönliche 
Eingreifen Kaifer Alerander’d an der ungünftigen 
Mendung ded Kampfed große Schuld trug. Allein 
man darf aud bier wiederholen, wad der General 
v. Pfuel von der Schlaht am 2. Mai gejagt: Als 
Ehrenfampf war die Schlacht gewonnen! Napoleon 
achtete fortan die preußiihe Tapferkeit nicht mehr 
gering. Dad Heer der Verbündeten hatte dad Zus 
trauen zu fi felbft und die Hoffnung auf Eünfz 
tige Erfolge nicht verloren. Ald 34 Jahre fpäter 
Kneſebek, bereitd achtzigjährig, zum Feldmarſchall er: 
nannt wurde, da fchrieb ihm Friedridy Wilhelm IV., 
der ald Kronprinz dem Kriegdrathe in Wurfchen bei- 
gewohnt: „Unaudlöfchlich bleibt mir die Erinnerung, 
wie Sie, trotz des Dreinredens zweier Monarchen 
und zahlloſer Unberufener, das Abbrechen der 


1) Förſter 352. Ueber Duroc's Sterbeſcene findet ſich ein 
Bericht in der Vofifhen Zeitung vom 17. Zuni 1813. Duroc 
hatte faum fein 40. Zahr vollendet. Er war 1772 geboren. 
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Schlacht von Bautzen dictirten, und den glorreichſten 
Rückzug, den ſiegesſchwangerſten der neueren Kriegs— 
geſchichte, durchſetzten!“ 

Bei jenen Berathungen, die zwiſchen beiden 
Schlachttagen, und dann am Abend des 21. Mai 
im Hauptquartier ſtattfanden, war auch ein öſter— 
reichiſcher Bevollmächtigter, der deutſchgeſinnte frü— 
here Miniſter Graf Stadion, gegenwärtig geweſen. 
Er hatte den Verbündeten für das Ende des Mo— 
nats den Beitritt ſeines Kaiſers zu der Coalition in 
Ausſicht geſtellt. Gleichzeitig war im franzöſiſchen 
Lager der öſterreichiſche General Graf Bubna er: 
ihienen. Metternich hielt noch immer an der Hoff: 
nung feft, die Kriegführenden würden ſich die Der: 
mittlung ded Wiener Hofed gefallen laflen, der bei 
diefer Gelegenheit günftige Bedingungen für ſich ſelbſt 
zu erlangen dachte. Bubna's Vorſchläge waren 
allerdingd für Napoleon faft beleidigend. Er forderte 
nichts Geringered ald die Abtretung Illyriens, Auf: 
löfung ded Nheinbunded und des Großherzogthumd 
Warſchau, und für Preußen die Elbgrenze. 

Napoleon lebte, wie gejagt, nod) immer in dem 
für ihn verhängnißvollen Irrthum, fein Schwieger— 
vater werde niemald einen Schritt thun, welder 
ernftlih) den Thron, den eine öſterreichiſche Erz: 
berzogin theilte, bedrohen könnte. Hatte doch Bubna 
ausdrücklich verfihern müflen, fein Monarch wünſche 
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vor allen Dingen eine unerjhütterlihe Grundlage 
für Napoleon’d Dynaltie, deren Exiſtenz mit der 
öfterreihiichen aufd Innigfte verwachſen ſei; — und 
doch hätte der große Menichenkenner willen jollen, 
daß Kaijer Franz ihm niemald die demüthigende Lage 
verzeihen würde, die ihn gezwungen, feine Tochter 
dem Emporkömmling zu geben, der fo eben erjt den 
Fuß auf feinen Naden feßend, ald Triumphator in 
Wien eingezogen war! 

Aller Warnungen ſeines Gefandten ungeachtet, mochte 
Napoleon nicht glauben, daß Defterreich nur die Abficht 
babe, einen entſcheidenden Erfolg der Verbündeten 
abzuwarten, um alddann in ihr Lager überzugeben. 
Sein Stolz empörte fi bei dem Gedanken, dem 
Miener Hofe Einfluß auf feine Entihließungen zuzu— 
geſtehen. Er wollte den Verſuch machen, fi mit 
Rußland zu verftändigen und die Verbündeten zu 
trennen. Goulaincourt, den er vor dem Beginn der 
Bautzener Schlaht mit Vorſchlägen deöhalb ab: 
jandte, wurde von Mlerander nicht vorgelaflen. 
Stadion verhinderte dad durch feine Zufiherung von 
Oeſterreichs Bundesgenoſſenſchaft. Die Schlacht wurde 
geliefert und führte zu den Nefultaten, die wir ver: 
nahmen. 

Mir erwähnten früher, daß bei den Kämpfen in 
Sachſen und der Laufiß die Reiterei der Verbündeten 
bei weiten zahlreiher war, ald die der Franzofen. 
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Das erweckte bei kühnen Parteigängern den Plan, 
weſtwärts im Rücken des Feindes auf eigene Hand 
einen Guerillakrieg zu führen. Bald nachdem die 
Majore v. Lützow und v. Petersdorf vom Könige zu 
der Errichtung von Freiſchaaren ermächtigt waren, 
hatte auch der Rittmeiſter v. Colomb den Auftrag 
erhalten, eine Schwadron berittener Freiwilliger zu 
ſammeln. Seine Perſönlichkeit war ganz dazu 
geeignet, junge, unternehmungsluſtige Männer an 
ſich zu feſſeln. Die Ueberlieferungen des Ziethen'ſchen 
Huſarenregiments, bei dem er gedient hatte, wieſen auf 
die Ausführung tollkühner Reiterſtreiche hin. Colomb's 
Zutrauen erweckendes Weſen lockte ſchnell eine große 
Zahl von Jünglingen aus den beſſeren Ständen an. 
Bald hatte er eine Schwadron von 220 Reitern bei: 
ſammen, die vermöge ihrer Bildung fehnell fo kriegs— 
tühtig wurden, daß fie ſchon in der Schlacht bei 
Groß-Görſchen gute Dienfte leifteten. Nach dem 
2. Mat faßte Eolomb den Plan, auf eigene Hand 
über die Elbe zurüczugehen, um die Verbindungen 
ded Feinded zu unterbrechen, und demjelben in jeder 
Meife Schaden zuzufügen. Auf Gneifenau’d Verwen— 
dung ertheilte Blücher, obgleih ungern, die Geneh: 
migung mit ten Worten: „Wenn er denn zum 
Zeufel fahren will, fo fahre er in Gotted Namen !)!" 

1) Aus dem Tagebuche des Nittmeifterd v. Colomb. Ber: 


lin 1554. 
Eberty, Preuß. Geſchichte ꝛc. VI. 21 
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Mit etwa 90 auderlefenen Reitern mahte Colomb 
ich auf den Weg. Es folgte eine Reihe der fühniten 
Abentener.: Man veritieg fih bis zu dem Plane, 
den König von Sachſen, und nachher den Vicekönig 
von Stalien auf der Reife gefangen zu nehmen. Dad 
gelang nicht; wohl aber wurden zahlreihe Wagen 
mit Zufuhren weggenommen, Gouriere feitgehalten, 
Gefangene gemadht, und der Feind auf alle Weiſe 
durch Ueberfälle beunruhigt. Dad verwegenfte Stüd 
war die Groberung eined großen franzöfiihen Artil: 
leriezuged auf dem Wege nad) Dresden. Colomb 
hatte erfahren, daß derfelbe mit 400 bis 500 Mann 
Bedeckung am 29. Mai von Zwidau aufbreden 
tollte. Die Straße führte durch einen tiefen Hohl: 
weg bergan. Mit Eluger Benußung dieſes Um— 
itanded gelang es der Eleinen verwegenen Schaar, die 
weit überlegenen Feinde dermaßen in Verwirrung zu 
bringen, daß fie theild entflohen, theild gefangen 
wurden. Dad Freicorpd erbeutete 18 Kanonen, 
6 Haubigen und 36 gefüllte Munitiondwagen nebit 
einem großen Train, und nahezu 400 Pferden 
der Beipannung. Die Officiere, weldhe auf Ehrenwort 
entlaffen wurden, waren über die Etärfe ver Anz 
greifer jo fehr getäufcht worden, daß der Anführer 
eine jchriftlihe Beiheinigung darüber verlangte, daß 
er nur der Uebermacht gewichen fei. Napoleon wü— 
thete in feinen Zeitungen über diefe „Brigands,“ Die er 
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wie Räuber und Mörder zu behandeln befahl. Den 
fühnen Reitern aber gelang ed, nad) manchen ähn: 
lichen mit mehr oder weniger Glück audgeführten 
Unternehmungen, ſich aud allen Gefahren zu retten, 
und den 23. Juni dad andere Elbufer wieder zu er: 
reihen, nachdem dort bereitd Waffenruhe eingetreten 
war. Die Einzelnheiten verdienen in dem in der 
Note angeführten Tagebuche nachgeleſen zu werden. 
Wir haben fpäter nod) Veranlafjung, über die Thaten 
des Lützow'ſchen Corps zu beridhten, welded von 
gleihem Geifte, wie dad Colomb'ſche, befeelt, nicht fo 
glücklich werden follte. Es fehlte auch nicht an ähn— 
fihen Unternehmungen ruffiiher Parteigänger; von 
preußiſchen iſt noch Rittmeifter v. Blankenburg und 
Major Helwig zu erwähnen, derjelbe, der ald Lieute— 
nant damald die gefangene Bejabung von Erfurt 
befreite. 

Inzwiſchen hatte der rechte Flügel des verbünde— 
ten Heeres unter beftländigen größeren und Fleineren 
Gefechten mit den nachfolgenden Sranzofen, am 24. Mai 
Bunzlau, am 25. Hainau erreicht, während der linfe 
am gleichen Tage über Lauban und Löwenberg bei 
Goldberg anlangte. Durd die Trennung von Witt: 
genftein war Blüher von der ihm überaud läftigen 
Beauffihtigung ded ruffiihen Obercommando’d be: 
freit und befhloß, dad ebene Terrain bei Hainau, 


welches eine Entfaltung der überlegenen Reiterei 
21* 
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geftattete, zu einem fühnen Streiche zu benugen. Am 
26. traf die Vorhut des Laurifton’ihen Corps unter 
Leitung des ebenfo tapfern ald vorfichtigen General 
Maiſon in diefer Gegend ein. Im richtiger Würdi— 
gung des Zerraind hielt er fih bier vor einem feind— 
lichen Ueberfall nicht fiber; Marfchall Ney aber, ver 
gerade anweſend war, fpottete folder Bedenken. So 
hatte Blücher dad Glüd, feinen ebenjo raſch entwor: 
fenen ald ausgeführten Angriff mit glänzendem Er: 
folge gefrönt zu fehen. Er hatte den Obriften Dolffd 
mit zwanzig Schwadronen in einem Walde bei 
Schellendorf verſteckt aufgeftellt. Dad Abbrennen 
einer Windmühle follte ihm ein Zeichen geben, daß 
es Zeit fei, bervorzubredhen. Dad auflodernde 
Feuer warnte aber gleichzeitig die Franzojen, welche 
fich Ichleunigft in Vertheidigungszuſtand ſetzten; allein 
die Blücher'ſchen Reiter drangen unmiderftehlid auf 
fie ein, während eine zweite Schaar unter Obrift 
v. Mutiud gleichzeitig von der andern Seite zum Anz 
griff vorrückte. Mit folder Schnelligkeit vollzog fich 
diefer doppelte Meberfall, daß die preußiihen Reiter 
bereitd einen vollftändigen Sieg erfochten hatten, bevor 
Blücher mit den übrigen Truppen zu ihrer Unter: 
ftüßung beranfommen konnte. Die Franzofen ver: 
loren 25 Dfficiere und 400 Mann an Todten und 
Derwundeten; ebenjo viele wurden gefangen, 11 Ka: 
nonen von den tapferen Reitern erobert, die allerdings 
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auch ihrerjeitd mehr ald 200 Mann auf dem Pape 
ließen. Den waderen Dolffd zog man todt unter 
jeinem Pferde hervor. 

Diefer glänzende Ueberfall, auf weldyen Blücer mit 
Recht fein ganzed Reben hindurch ſtolz war, hatte den 
Erfolg, daß die Feinde fortan nur mit der größten 
Borfiht weiter rücdten, während die Preußen in 
ihrem Stegesjubel fih doppelt fühn und gehoben 
fühlten. Scheelſüchtig bliekten die Rufen auf Blücher's 
ebenio fühn erdachte ald ausgeführte That, und 
obgleih der Dbergeneral nidt umhin konnte, die 
glänzende Tapferfeit der Bundesgenoſſen anzuerkennen, 
jo ſprach er ſich doch gleichzeitig mißliebig über die 
Eigenmächtigkeit aus, mit der man, ohne ihn zu 
fragen, diefen Handftreih unternommen hatte). 

Napoleon war überzeugt, die Verbündeten würden 
ihren Marſch nad) Bredlau richten und hinter der 
Oder Schuß fuhen. Statt deflen wandte fid) der 
nördlich ziehende Theil derjelben über Wahlftatt nad) 
Striegau, während der ſüdlich ziehende über Gold— 
berg und Jauer ebendahin marfchirte, worauf beide 
ein feited Lager bei Pülzen, unweit Schweidniß, bezogen. 
Zur Sicherung der Hauptftadt wurde dad Corps 
beordert, weldhed unter General Schuler v. Senden 
die noch von den Franzofen befeßte Feftung Glogau 


1) Beigfe 1. 381. Förfter 357. HäufferIV.183. Manfo 160 ff. 
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eingeichloffen hielt. Derjelbe erfannte jedoch, daß er 
nicht ftark genug fei, Breslau zu jhüßen. Er zog 
ih, da Napoleon bereits bis Neumarkt vorgedrungen 
war, nad) Ohlau zurüd. General Laurifton konnte 
der unvertheidigten Stadt ſich bemädhtigen. 

So ftanden die Sachen, ald am 4. Juni zwijchen 
den Fämpfenden Nächten ein Naffenftillitand geſchloſſen 
wurde. Die Frage, ob der erite Antrag dazu von 
den Franzofen, oder von den Verbündeten auöging, 
ift nicht aufgeklärt, hat aber auch nur geringe Be: 
deutung, weil beiden Theilen gleich jehr daran gelegen 
war, eine Zeit der Ruhe zu gewinnen. Napoleon 
mußte feit den Tagen von Lügen und Bautzen über: 
zeugt fein, daß Mangel an Reiterei ihn an vollitän: 
diger Beſiegung des Feinded und Benußung Der 
errungenen Bortheile gehindert hatte. Dad Gefecht 
beit Hatnau machte die Nothwendigkeit einer Verſtär— 
fung diejer Truppengattung vollends Elar. 

Allein noch viel wichtigere Rückſichten ſprachen für 
einen Waffenftillftand. Napoleon wußte, wie jehr ver 
größte Theil der ruſſiſchen Armee einer Fortſetzung 
des Krieged abgeneigt war, wie Kaijer Alerander 
nad dem Nüdzuge von Baugen kaum Durd die drin: 
gendften Vorftellungen und Bitten Gneijenau’d und 
Blücher's fi) hatte bewegen laflen, noch ferner auf 
deutihem Gebiete ftehen zu bleiben, jtatt dem An: 
dringen Barclai's nachgebend, alöbald hinter ver 
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solniihen Grenze Schuß zu juhen, angeblih um 
dort die geihwächten Reihen der Negimenter zu er: 
gänzen, in der That ald eriten Schritt zu gänzlicher 
Heimkehr. 

Hatte der Czar auch im Lager bei Bauen. den 
franzöſiſchen Abgeſandten nicht vor fih gelaflen, und 
deſſen Anträge aljo gar nidt in Erwägung ziehen 
fönnen, jo jhien ed doc jegt nicht unmöglich, zu 
einem Verſtändniß zu gelangen, und dad bebrohlid) 
in Ausficht ſtehende Bündniß Preußend, Rußlands 
und Defterreihö zu hindern. Napoleon durfte dann 
hoffen, mit Rußland gemeinſchaftlich die Bedingungen 
des Friedend zu diktiren, die er bereitö fertig im 
Kopfe trug. Er wollte den Rheinbund biö zur Oder 
vorſchieben, Preußen durch polniſche Gebietötheile ver: 
größern, und fo eine Zwiſchenmacht heritellen, die 
Sranfreid und Rußland vor feindjeliger gegenjeitiger 
Berührung ſchützte. Rußlands Vortheil follte in der 
Aufhebung ded Continentalſyſtems beftehen, und den 
perjönlichen Gefühlen des Gzaren wurde dadurd) ge: 
ihmeichelt, daß der ihm nahe verwandte Herzog von 
Oldenburg für den Berluft feined Landes angemefjene 
Entihädigung erhielt. Zugleih aber war durd das 
Einverftändniß mit Rußland die Einmiſchung Deiter: 
reichs am gründlichiten bejeitigt worden. ine und 
überlieferte mündliche Neußerung Napoleond faßt dad 
alles in die Worte zufammen: „Ich will einen Waffen: 
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tillftand, ich will mid) mit den Ruſſen verftändigen, 
um mic) der Defterreicher zu entledigen. — Wären 
wir um einen Monat älter, dann würde ic) mit dem 
Schwerdte in der Hand die Schieffale der Welt ent: 
iheiden. Ich hätte dann Reiterei und brauchte ei: 
nen Waffenftillftand anzubieten!’ Der Erfolg hat 
gezeigt, daß er einen großen Fehler beging, indem er 
durch die Einftellung der Feindjeligfeiten zugleid den 
Gegnern die Zeit gewährte, nit nur ihre Heered: 
macht zu ftärfen, jondern aud dad Bündniß zu 
ihließen, welches beitimmt war, die Vernichtung des 
großen Erobererd zu vollbringen. Dabei verfteht ed 
ih von felbit, daß den Verbündeten der Antrag zum 
Waffenitillftande ebenjo jehr, ja noch mehr willkommen 
fein mußte ald den Franzoſen. Der Abſchluß hatte 
deöhalb nur wenig Scwierigfeiten. Am 1. Zuni 
wurde zu Plädwiß bei Koftenblut die vorläufige Ber: 
abredung auf 36 Stunden, am 4. zu Poiſchwitz der 
Vertrag jelbit, bis zum 20. Juli geltend, abgejchlofien. 
Der Wiederaufnahme ded Krieged follte eine ſechs— 
tägige Kündigung vorangehen. Zwei Linien von der 
böhmiſchen Grenze, gleichlaufend zur Oder gezogen, 
follten ald Abgrenzung für die feindlichen Heere gel: 
ten, der zwiichen beiden Linien befindliche, 3—5 Mei: 
len breite Raum, innerhalb deflen ſich auch Breslau 
befand, neutraled Gebiet bleiben. Am 12. Juni foll: 
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ten die Armeen dieje ihnen angewiejenen Stellungen 
inne haben. Die von den Franzojen bejegten Feftungen 
durften alle fünf Tage mit Proviant verfehen werden '). 

Im ganzen preußiihen Lande erregte die Nad): 
riht von dem Abſchluß dieſes Waffenftillftanded den 
‚größten Unmillen. Sollte die alte Unentichloffenheit 
fi) der leitenden Kreife wieder bemädtigt haben? 
Maren die Geſchicke Deutihlandd noch einmal den 
Diplomaten in die Hände gegeben, die biöher nichts 
ald Unheil zu Wege gebradht, und follte dad Volk 
gezwungen werden, die Waffen wieder niederzulegen, 
die Jung und Alt mit fo aufopfernder Begeilterung 
ergriften hatte? — So fragte nit nur der gemeine 
Mann, fo fragten die Einfihtigften und Beſten. 
„An der Spike eined jo großen und fo begeifterten 
Heeres,“ jchreibt Stein am 19. Juli an Gneifenau, 
„Ihließt man einen verderblihen Waffenftillftand und 
läßt fih zu Unterhandlungen verleiten die entweder 
unnüß find, oder einen ſchändlichen Frieden zur Folge 
haben.” 

Ernft Mori Arndt war gerade in Berlin an: 
weiend, ald die Nachricht von dem Waffenftillitande 
eintraf. „Ich ſtand,“ erzählt er, „mit Neil im Ge: 


1) Der wejentlihe Inhalt der zwölf Artikel des Waffenftill- 
ftandes ift u. A. abgedrudt bei Förfter III. 375. 376. 
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ſpräche unter den Linden, ald die Botichaft wie ein 
Blitz aud heiterer Luft und traf. Im vollen Schmerz 
faßte Heil meine Hand mit folder Gewalt, ald wenn 
er fie mir abdrüden wollte Die hellen Thränen 
ftürzten ihm aus den Augen ').“ 

Dem Könige konnte der niederſchlagende Eindrud 
nicht verborgen bleiben, den der Waffenftillitand auf 
alle Gemüther hervorbrachte. Er ſah fih genöthigt 
etwad zur Beruhigung der öÖffentlihen Meinung zu 
thun. Aus feinem Hauptquartier Gröditzberg erließ 
er einen Aufruf ded Inhalte: „Der Feind hat einen 
MWaffenftillftand angeboten. Ih babe ihn mit 
meinem Alliirten angenommen. Died ift geſchehen, 
damit die Nationalkraft, die mein Volk bis jeßt fo 
rubmooll gezeigt bat, ſich völlig entwideln könne. 
— — Bid jegt vermochten wir gegen den überlegenen 
Feind nur den alten Waffenruhm wiederzugewinnen; 
wir müffen die Eurze Zeit benußen, um fo ſtark zu 
werden, daß wir auch unfere Unabhängigfeit wieder 
erfämpfen.‘ 

Man ſieht, die Verbündeten waren ebenjo ſehr 
wie Napoleon entichloffen, die Zeit der Waffenruhe 
zu benüßen, um mit aller Kraft ſich für neue Kämpfe 
zu rüften, an deren baldigem Miederausbruch Nie: 


1, Arndt, Wanderungen 170. 
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mand zweifeln konnte. Allein ed traten Umjtände 
ein, welde den Franzojenfatjer denn doch von der 
Größe der Gefahr überzeugen mußten, der er ent: 
gegenging. Im Eleinen Zagereijen, unter Weges die 
Schlachtfelder genau befichtigend, begab Napoleon fid) 
nady Dreöden, wo er am 10. Suni eintraf. Er 
war bier recht eigentlih im Mittelpunfte der Be: 
gebenheiten, und konnte, wenn die Umftände eö er: 
forderten, alöbald nad) jeder beltebigen Weltgegend 
aufbreben. Den erwünſchten Waffenftillitand batte 
er erlangt, und furz vor Abſchluß deffelben (31. Mai) 
waren die Ruſſen genöthigt worden, fid) vor dem 
anrüdenden Corpd von Vandamme und Davoult 
aus Hamburg zurüdzuziehen, welches Tettenborn mit 
feinen Kofaden und etwa 2000 Hanjeaten gegen Die 
Uebermadht der Angreifer nicht halten fonnte, — deſſen— 
ungeachtet wäre Die Rettung möglich gewejen, wenn einer— 
jeitö die 100,000 Einwohner der Stadt mehr That: 
fraft und Opferwilligkeit gezeigt, andererfeit Die 
fremden Mächte nicht aus Eiferfuht und wegen 
jelbitiicher Interefien ihre Hilfe verjagt hätten. Berna— 
dotte, bereitö durch eine ſeltſame Verkettung von Um: 
ftänden zum SKronprinzen von Schweden erwählt, 
ftand mit mehr denn 25,000 Mann ganz in der 
Nähe; aber ftatt zum Schuße der wichtigen Handels— 
ftadt berbeizueilen, rief er den jchwediihen General 
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Döbbeln zurüd, der fi auf Zettenborn’d Bitten mit 
2400 Mann nad) Hamburg begeben hatte. Ganz 
erfüllt von dem Plane, Norwegen den Dänen zu 
entreißen und feinen zukünftigen Reiche einzuverleiben, 
wollte Bernadotte fi) auf nichtd einlaffen, wad damit 
niht unmittelbar zufammenhing. England hatte 
ihm feinen Beiltand zugefagt, um für diefen Preis 
die ſchwediſche Kriegsmacht der großen franzojenfeind- 
lichen Verbindung zuzuführen. Dadurch wurde dann 
Dänemarf, dem man ald Erjaß für die Beraubung 
nit einmal eine Entihädigung in Ausſicht ftellte, 
den Gegnern in die Arme getrieben, und ſchloß ein 
Bündnip mit Napoleon. So ward Hamburg ge: 
opfert, und nicht ohne Echadenfreude blickten die 
Engländer auf den Fall einer Stadt, deren Schiff: 
fahrt und Handel der brittiihen Habgier längſt unbe— 
quem geweien. Davouft zog mit feinen Truppen in 
die Stadt. Er übte eine Herrihaft ded Schredend 
und ber Erprefiung, welche bis auf den heutigen Tag 
im Gedächtniß der Einwohner fortlebt. Die Bürger 
wurden ald Empörer behandelt, und mußten für ihre 
Unterdrücer doppelt und dreifach leiden und leiiten, 
was fie für ihre Vertheidigung hätten thun können 
und follen. Zwei Tage ſpäter fiel auch Lübeck den 
Sranzojen in die Hände. Eine tapfere, wenn aud) 
verzweifelte Gegenwehr von nur wenigen Tagen würde 
genügt haben, beiden Städten die Freiheit zu erhalten, 
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da der Waffenftillitand ſchon am 4. Juni die Ent: 
ſcheidung gebradt hätte). 

Derfelbe Zeitpunkt wurde aud für dad mehrer: 
wähnte Lützow'ſche Freicorpd verhängnißvoll. Im Sinne 
und Geiſte von Schill und Colomb, beabfihtigte Major 
v. Lützow?) mit feiner Freiſchaar die Kriegöftraße von 
Leipzig und Erfurt nad Dredden zu durdyichneiden, 
Zrandporte und Beſatzungen aufzuheben, und, nad) 
Weiten vordringend, die Zuzüge aud den Rheinbund: 
ftaaten zu verhindern. Mit Zuverfiht auf den bevor: 
ftehenden Beitritt Defterreih8 zum ruffifch = preußijchen 
Bündniffe rechnend, hatte man Böhmen für den Fall 
eined Rückzuges ald Zuflucht .in Ausfiht genommen. 

Reich an einzelnen fühnen, zum Theil mit Glüd, 
ftet3 mit größter Tapferkeit audgeführten Thaten, ver: 
mochte die Lützow'ſche Schaar doch ebenjowenig als 
die andern Parteigänger, entſcheidende Erfolge zu er— 
ringen. Wohl aber trugen gerade dieſe Männer im 
hohen Maße dazu bei, die Begeifterung ded deutichen 
Volkes für die Freiheit nicht erfalten zu laſſen. 
Theodor Körner’d berrlihe Kriegölieder, mit den 
ihwungvollen Melodieen von Carl Maria v. Weber, 


1) Kür die Hamburger Vorgänge in jenen Tagen ift Perthes 
Selbftbiographie, ald zuverläßiger Bericht eines Mitwirkenden, 
von größtem Intereſſe. 

2) &eb. 1732, ftarb 1334 in Berlin ald General zur Dispofltion. 
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ſind ein ſprechender Ausdruck der Stimmung, von 
welcher die edle Schaar beſeelt war. 

Trotzdem die großen Hoffnungen nicht in Erfüllung 
gingen, welche man auf dieſe „ſchwarze Schaar der 
Rache“, auf Lützow's „wilde verwegene Jagd“, wie 
das Volk ſie nannte, geſetzt hatte, ſo fanden ſich doch 
fortwährend Mitkämpfer aus allen Himmelsgegenden 
ein. Tyroler, Spanier, auch Koſacken, von Tſcher— 
nitſchef geſendet, ſchloſſen ſich an. Aber die Lützower 
bildeten deshalb noch lange keine Armee, ſondern waren 
im April 1813 erſt bis auf die Zahl von 1400 Mann 
Fußvolk und 340 Reitern angewachſen; — für große 
Unternehmungen nicht ausreichend und doch zuviel 
für eine bloße Freiſchaar!“). Die erwarteten großen 
Thaten erfolgten nicht; die öffentliche Theilnahme an 
dem fühnen Unternehmen fing an zu erfalten, wurde 
aber neu geweckt durch die Wuth, mit welcher Na— 
poleon die Lützower verfolgte. Er brachte fie, wohl 
niht mit Unrecht, mit dem Tingendbunde in Zus 
ſammenhang, deſſen Mitglieder er ein für alle Mal 
ald Verſchworene gegen fein Leben anfah. 


1) Beitzke I. 442. — Beachtenswerth find Förſter's An- 
gaben 1. c. 394 fi. Schon deshalb, weil er felbft zu dem Corps 
gehörte. Doc läßt fi) nicht leugnen, daß er bei Verherrlihung 
feiner Kampfgenofjen zu glänzende Farben aufträgt. — Eine 
Geſchichte des Lützow'ſchen Freicorps erfchien in Berlin 1826. 
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Man kann Lützow von dem WVorwurfe nicht frei: 
iprechen, dad Verderben über feine Schaar felbit her— 
beigeführt zu haben, weil er, obwohl von dem Ab: 
ihluffe des Waffenftillftanded benachrichtigt, ih an 
die Beitimmungen deſſelben nicht fehrte, die ihn ver: 
pflichteten, bereitd am 12. Zuni auf dem rechten Elb— 
ufer zu fein. Da er ftatt deflen nod) bis zum 18. 
fortgefeßte Feindfeligkeiten innerhalb Sachſens au: 
übte, fo befahl Napoleon dem General Arrighi, Herzog 
von Padua, mit 4000 Mann aufzubrehen und das 
Land von den „Brigands“ zu fjäubern. Bei dem 
Dorfe Kitzen unmeit Zeiß im Merfeburger Kreife, 
wurde die Freilhaar an gedadhtem Tage von ber 
überlegenen Feindesmacht umringt, und nad) wüthen: 
dem Kampfe zum größten Theile niedergemacht und 
gefangen. 305 Mann an Todten und Verwundeten 
deckten dad Schlachtfeld. Lützow felbit rettete fich mit 
nur 21 Reitern auf weiten Ummegen über die Elbe. 
Theodor Körner war durd einen Hieb über ven 
Kopf ſchwer verwundet. Dem jungen Dichter gelang 
ed, fid) in ein nahed Gehölz zu fchleppen, wo ihn am 
nächſten Morgen beerenfammelnde Kinder auffanden 
und erquicdten. Der Water derjelben wurde dad 
Merkzeug feiner Rettung. 

Die Gefangenen ließ Napoleon, wie Galeeren= 
iclaven angefettet, unter den entjeglichiten Mißhand— 
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lungen und Entbehrungen über die Alpen in eine 
favoyiihe Feftung ichleppen. Erſt nad dem Frieden 
von 1814 wurden fie befreit. — In ganz Deutich- 
land erhob fi ein Schrei der Entrüftung über Die 
Behandlung der tapfern jungen Männer, voppelt laut, 
weil ein Deutſcher, der wiürttembergiihe General 
Norman ed geweſen, der die überlegenen Angreifer be: 
fehligt hatte. 

Während ded Waffenftillitandes ſammelte Lützow 
wieder zahlreihe Mannfchaften, doch ging der Eha= 
rafter einer eigentlichen Freiſchaar feitdem verloren. 
Es wurden aud denfelben zwei ordentliche Infanterie= 
bataillone und ein Gavallerieregiment gebildet, die 
der König unter Tettenborn’d Dberbefehl der Bü: 
Iow’ihen Heeredabtheilung zuordnete.e Dad Intereſſe 
ded Publikums erwachte noch einmal für die Lützower, 
ald bei einem Streifzug, welder am 26. Auguft in 
der Nähe von Schwerin einen beladenen feindlichen 
MWagenzug wegnehmen wollte, Theodor Körner er: 
(hoffen wurde. Die Eiche, unter welcher der Dichter 
des Befreiungskrieges feine lebte Ruheſtätte fand, 
wird bis auf den heutigen Tag mit wehmütbiger 
Theilnabme von den Reiſenden aufgeluht. Die 
heilige und feurige Poefie jener großen Tage ſchien in 
dem Zünglinge verkörpert. Seine Kriegdlieder leben im 
Gedächtniß und im Herzen ded Volkes fort; ihre Klänge, 
der Schiller'ſchen Mufe nahe verwandt, erwecken in 
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den nachwachſenden Gejchledhtern nod) heut eine Ahnung 
von der reinen Begeifterung, welde die Kämpfer jener 
Befreiungdfriege erfüllten! 


Neuntes Kapitel. 


— 


Waffenſtillſtand. Prager Congreß. Defterreichd Politik. 

Wiederausbruch des Krieges. Neichenbader und Trachen⸗ 

berger Verabredbungen. Schlachten bei Dresden, Grof- 
beeren, an der Katzbach, bei Culm und Dennewitz. 


Wie ein Alp Taftete auf allen deutſchen Water: 
landöfreunden die Furcht, ed würde dem Waffenftill: 
ftande vom 4. Juni ein förmliher Friede folgen, 
welcher bei ver Machtitellung, die Napoleon nad) den 
zwei gewonnenen Schlachten behauptete, für die Frei: 
beit Europad nicht anderd ald verderblic, fein konnte. 
Die Berblendung ded Imperatord bewirkte, daß grade 
dad Gegentheil erfolgte. 

Seit der ruffiihe Feldzug den unwiderftehlichen 
Siegedlauf ded Erobererd unterbrochen hatte, war 
die frühere Sicherheit der Entichlüffe, und damit aud) 
die unbedingte Ueberlegenheit auf den Schladhtfeldern 
ded Krieged und der Politik von ihm gewichen. „Ja, 
wenn id mein eigener Enkel wäre!‘ Hat er einft 


ausgerufen, und mit diefen Worten auf AR Klippe 
Eberty, Preuß. Geſchichte ıc. VL. 
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bingewiejen, an der er fcheitern follte. Einem ange= 
ftammten Herriherhaufe hängt dad Volk im Unglück 
mit doppelter Treue an; — von dem Emporfömmling 
wendet ed fi) ab, und überläßt ihn feinem Schickſal. 
Friedrich Wilhelm III. blieb König von Preußen, 
auch nahdem er in Zilfit die Hälfte feined Landes 
verloren, und in dem andern nicht viel mehr war, 
ald ein Verwalter der franzöfilhen Einkünfte. Das 
Band zwilhen Fürft und Volt war durd die Be— 
drängniß nur feiter gefnüpft. Napoleon aber durfte 
feinen nachtheiligen Frieden fließen, durch den die 
franzöfiihe Eitelkeit verleßt wurde. Gr wußte fehr 
wohl, daß man ihn in folhem Falle bald wie ein 
abgenugted Werkzeug bei Seite werfen würde. Darum 
mußte er den Schein der Umnbefiegbarfeit aufrecht er: 
halten. Noch immer hoffte er durch politiihe Anz 
zettelungen und geheime inflüfterungen das dro— 
bende Bündniß zwilhen Rußland, Preußen und 
Deiterreih fprengen zu können. Geſchickt ftellte er 
feinem Echwiegervater Franz die preußiſche Erhebung 
im Lichte eined deutichen Sacobinertbumd vor, und 
traf damit die empfindlihe Seite des Kaiſers, der 
offen auögeiproden hatte, er fenne überhaupt feine 
„Völker“, fondern nur „Unterthanen‘‘. Aber Napo= 
leon beging einen verhängnißvollen Fehler, indem er 
unterhandelte, ftatt zu handeln. Er gewährte dadurch 


(1813.) Englifhe Subfidien. 339 


den Gegnern Zeit, fi) durch neue Allianzen und fort: 
gelebte Rüftungen zu veritärfen. 

Dad engliihe Minifterium erkannte die volle 
Wichtigkeit ded Augenblidd. Dad große franzöfiiche 
Landheer war in Rußland zerftört, die Flotte feit der 
Schlacht von Trafalger jo gut wie vernichtet. In 
Spanien drangen Wellington’d fiegreihe Scyaaren 
weiter und weiter vor. Da mußte die preußiiche Er: 
hebung in Deutichland, gehörig befördert und unter: 
fügt, zum endlichen allgemeinen Siege entſcheidend 
mitwirken. Lord Caſtelreagh, jebt an der Spike der 
auswärtigen Angelegenheiten, ſchloß am 14. Juni mit 
Preußen, am 15. mit Rußland Subfidienverträge ab. 
Hätte Defterreih fi) damald ſchon offen erklärt, 
fo wäre auch mit Kaifer Franz verhandelt worden. 
Dem König von Preußen wurde 42 Millionen 
Thaler Hilfögelder auf dad Jahr 1813 zugefichert, 
um dafür 80,000 Mann zu den, für die Unab: 
hängigfeit Curopad begonnenen Kriege in’d Feld zu 
ftellen. Rußland veriprady, gegen Zahlung der dop— 
pelten Summe, mit einem doppelt fo ftarfen Heere 
aufzutreten. In dem mit Preußen geichlofjenen Ver: 
trage verpflichtet fi Großbritannien, feinen ganzen 
Einfluß dahin zu verwenden, daß Preußen in die 
vor 1806 beſeſſenen Machtverhältniſſe wieder einges 
jegt, und Franfreih von jedem Einfluffe auf Nord: 

22 
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deutichland ausgeſchloſſen werde. Dafür ließ freilich 
die kurzſichtige preußiiche Diplomatie fih dad Wer: 
Iprehen abloden, nit nur in eine Vergrößerung 
Hannoverd, fondern au in die Abtretung von Oſt— 
frieöland zu willigen, wodurd der Hafen von Emden 
verloren ging und Preußen in die Unmöglichkeit ver: 
jegt wurde, jemald zu einer erheblihen Seemacht zu 
gelangen '). 

Deiterreidy fuhr fort nad) beiden hin feine Ver— 
mittlerrolle zu verſuchen, in der Hoffnung bei diefer 
Gelegenheit einen Theil feiner verlorenen Provinzen, 
namentlid Syrien, wieder zu erhalten, und einen 
Friedensſchluß herbeizuführen, in welhem Preußen 
niht allzumädhtig würde Man dachte in Wien 
daran, auch für die Zukunft den deutſchen Neben: 
buhler auf die Elbgrenze einzufchränfen. Napoleon 
ließ fih zu fchriftlihen Verhandlungen herbei, die 
eifrig gewechfelt wurden, ohne zu einem Ergebniß zu 
führen. Er bielt ald Voraudfeßung feit, daß Oeſter— 
reich nod) immer durch jenen Alltanzvertrag von 1812 
gebunden fei, ven Preußen feinerfeitd im März dur 
die Kriegderflärung gelöft hatte. Defterreich aber blieb 
formell wenigftend noch immer verpflichtet, Die Integrität 


1) Bei der wirklihen Zahlung der Subſidien machte ſich 
der englifche Krämergeift in erbärmlicher Weiſe geltend. Preußen 
mußte eine große Maffe, zum Theil unbrauhbarer Ausrüftungs- 
gegenftände, Monturen, Waffen ꝛc. ftatt baaren Geldes annehmen. 
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des dermaligen franzöfiichen Reiched zu gewährleiiten, 
und im Kriegöfalle ein Hilfscorps zu ftellen. Napoleon 
wußte nicht, daß Kaifer Franz bereitö im Geheimen 
Berpflibtungen übernommen hatte, die mit jenem 
Bertrage im Widerſpruch fanden. Metternich) war 
nämlih, nad einer Beiprehung zu Natiborzig an 
der jchlefiich:böhmiihen Grenze, wo Kaijer Alerander 
und die preußifhen Minifter Hardenberg und Hum— 
boldt fih einfanden, am 20. Zuni in Sofephitadt 
mit den drei Monarchen von Rußland, Preußen und 
Oeſterreich perfönlich zufammengefommen, und hatte 
mit denjelben die Bedingungen eined Vertraged ver: 
abredet, welcher am 27, Zunt zu Reichenbach zwiſchen 
Graf Stadion, Neflelrode und Hardenberg, vorbe: 
haltlich der Ratification, abgeichloffen wurde. Darin 
war beitimmt, daß alle drei Mächte nur in voll: 
ftändiger Mebereinftimmung mit Frankreich Frieden 
ichließen wollten, und zwar nur dann, wenn Napoleon 
fi) bereit erklärte, dad Herzogthum Warſchau aufzu: 
(dien, und die Beitandtheile deffelben ven frühern Be— 
ſitzern zurüdzugeben. Dauzig follte an Preußen 
fallen, dad nordweitlihe Deutſchland von den Franz 
zofen geräumt werden, und Hamburg, Lübeck und 
Bremen ihre frühere Verfaffung zurüerhalten. 

Es ift Far, daß Preußen und Rußland nur in 
der ganz beitimmten Vorausſicht, Napoleon werde 
diefe Borichläge vermwerfen, fi) auf dieſelben einlaffen 
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konnten; denn Frankreich wäre in Folge deflen fait 
ebenjo mächtig geblieben, wie ed vor der Niederlage 
in Rußland gewefen. Die große Erhebung in Preußen 
und alle biöherigen Kämpfe hätten umfonft ftattge: 
funden, und die ärgften Befürchtungen deutſcher Bater: 
landöfreunde ſich verwirklicht. Oeſterreich allein hoffte 
vielleiht auf ſolche Grundlagen hin Frieden zu 
ließen, weil Kaifer Franz bei feinem Widerwillen 
gegen jeden eigentlichen Volkskrieg damald noch nicht 
die Abfiht hatte, den völligen Sturz Napoleond ber: 
beizuführen, und nur auf die Vergrößerung feines 
Gebiets bedacht war. — Diejer Reichenbacher Ber: 
trag wurde natürlid aufd Strengite geheim gehalten. 
Am Tage nad) dem Abſchluß deflelben traf Metternich) 
perſönlich in Dredden ein (28. Juni), um dur 
mündliche Verhandlung Napoleon’d wahre Abfihten 
zu erforfchen. — Ueber dad, wad bei dieſen Dreddner 
Audienzen geſprochen wurde, liegt theild ein Bericht 
von ded Katjerd Privatjecretair Fain, theild ein viele 
Jahre fpäter gefchriebener Brief Metternich's an 
Gagern vor!). Darnad) fteht nur foviel feit, daß 
der leßtere Zumuthungen machte, welche viel weiter 
gingen ald der Reichenbacher Vertrag, indem nicht 
nur die Auflöjung des NRheinbunded, die Räumung 
Hollandd und der Schweiz, fondern aud die Rüd: 


1) Perg, Stein’s Leben VI. 2. Anhang p. 283. 
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gabe der päpftlihen Staaten gefordert wurden. Na: 
poleon gerieth über fo audjchweifende Abfichten in die 
größte Aufregung. Er empfand, daß man ihn nicht mehr 
für unüberwindlich hielt. ALS bezeichnended Merkmal 
der veränderten Stellung der Mächte ihm gegenüber 
wird erzählt, ver Kaifer babe wüthend feinen Hut 
zur Erde gefchleudert, und der fonft fo gejchmeidige 
Hofmann Metternich abſichtlich unterlaffen, denfelben 
aufzuheben. Napoleon erkannte, daß Oeſterreich zum 
Kriege entichloffen ſei; er erkannte auch dad bedroh: 
liche feiner Lage einer fo übermädhtigen Allianz gegen: 
über. Unter folden Eindrücken willigte er in die 
Eröffnung von Friedendunterhandlungen. Am 5. Zuli 
follten in Prag unter Defterreihd Bermittlung Die 
Abgefandten Preußend, Rußlands und Frankreichs 
zulammenfommen. 

Mie wenig die Verbündeten fih von diefem Prager 
Gongreß einen Erfolg verſprachen, ja wie gering der 
Ernft war, mit dem fie an die Verhandlungen gingen, 
beweift zur Genüge der Umftand, daß der ruffiiche 
Bevollmädtigte, Baron Anitett (ein geborner Elfäffer, 
alfo in Napoleon’d Augen ein Rebell) und der preu: 
Biihe Minifter Wilhelm von Humboldt ihre Ankunft 
in Prag bis zum 12. verzögerten. Bon den fran: 
zöſiſchen Bevollmächtigten war nur der zweite, Nar: 
bonne, anweſend, dad Haupt der Geſandtſchaft, Cou— 
laincourt, ließ bid zum 28. auf fi) warten. Mit 
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Förmlichkeiten verdarb man Eoftbare Tage. Bor allen 
Dingen mußte der Waffenftillitand bid zum voraus: 
nhtlihen Ende ded Congreſſes verlängert werden. 
Aber erit am 16. Juli traf die Genehmigung des 
ruffiihen Dberbefehlöhaberd ein. Bid zur Mitter: 
nachtsſtunde zwilchen dem 10. und 11. Auguft wurde 
Friſt gewährt. Sind bid dahin die Friedendprält: 
minarien nod nicht eröffnet, fo beginnen die Feind 
jeligfeiten von Neuem. Napoleon jelbit hatte in= 
zwijchen einen Ausflug nah Mainz unternommen, 
wohin er jeine Gemahlin beſchieden. Auf Zureden 
derjelben juchte er brieflih mit Kaifer Franz zu unter: 
handeln, um die Außerften Bedingungen, die man 
ihm auferlegen würde, fennen zu lernen. Abſichtlich 
verzögerte Metternich die Antwort. Auch die Prager 
Geſandten famen nit aus der Stelle. Den größten 
Theil der bewilligten Zeit brachten fie mit Erörterung 
der Frage zu, ob jchriftlih oder mündlich verhandelt 
werden ſollte. Es war eben nirgends die ernite Ab: 
jiht vorhanden, zum Frieden zu gelangen. — Zwei 
Tage vor Ablauf ded Waffenftillftanded, 8. Auguft, 
gelangte endlich die öſterreichiſche Schlußerflärung, 
ein förmlidyed Ultimatum, in Napoleond Hände. 
Die Reichenbacher VBerabredungen war feitgehalten und 
die Forderung hinzugefügt, der Imperator müfle das 
Protectorat ded Nheinbunded aufgeben. Ueber Hol: 
land und Spanien folle nad) dem Frieden verhandelt 
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werden. Unbegreifliher Weije glaubte Napoleon nod) 
marften und feilfhen zu dürfen. Er willigte in die 
Auflöjung ded Herzogthums Warfhau und die Rüd: 
gabe Illyriens, wollte aber Danzig und Trieſt nicht 
fahren laflen. Der deutihe Bund, womit dod) wahr: 
fcheinlicy der Rheinbund gemeint war, müßte bid zur 
Dover auögedehnt werden, wonad) Berlin innerhalb 
defielben fi) befunden hätte. 

Wenn er in der That glaubte, auf jolhe Bor: 
Ichläge hin, die Verhandlungen zu verlängern, fo hatte 
Napoleon fid) gründlich verrechnet. Mit dem Gloden: 
ſchlage 12 in der Naht ded 10. Auguft ließen Hum— 
boldt und Anftett fchriftlich die Erklärung an Metternich 
gelangen: Ihre Vollmachten wären erloichen, fie be: 
dauerten, daß die Bemühungen, den Frieden herzu— 
ftellen, gejcheitert wären. 

Der Imperator war auf einen fo plöglichen Abbruch) 
der Verhandlungen nicht vorbereitet. Er hatte jeine 
Gegenvorſchläge nur ald erfte Antwort bezeichnet, in 
der MWeberzeugung, man werde über viefelben mit 
ihm weiter verhandeln; auch wäre Metternich vielleicht 
dazu bereit gemwejen, wenn nicht dad feſte Auftreten 
ded preußiichen und ruffiihen Gefandten ein fernered 
Hinz und Herreden unmöglich gemadıt hätten. Sie 
beriefen fih auf den Reichenbacher Vertrag, demzu— 
folge Oeſterreich ſich verpflichtet hatte, jobald Napo— 
leon die ihm geftellten Bedingungen nicht annähme, 
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an Frankreich den Krieg zu erklären. Da inzwiſchen 
Defterreih felbft zu der Anfiht gefommen war, es 
fei bei dem Bündniß mit Preußen und Rußland 
am Ende mehr zu erreichen, ald man von Franfreid) 
erwarten dürfe, fo erfolgte die Erklärung an Cou— 
laincourt: Man bedaure, daß die legten Vorſchläge 
zu fpät gefommen ſeien. Set nad) Ablauf des 
Maffenftillftanded wäre eine Erörterung derfelben nicht 
mehr möglich. 

Mie wenig die Geſandten der Verbündeten der 
Aufrichtigkeit Metternich’d vertrauten, bewied dad 
vorfihtige Benehmen Humboldt’d. Er begab ſich 
perjönlid in die öſterreichiſche Kanzlei, und verließ 
diefelbe nicht eher, ald bis er ſich überzeugt hatte, 
daß die Kriegderkflärung auögefertigt war. Ja, er 
begleitete jodann den Courier, der dad Schriftſtück zu 
überbringen hatte, zur Poft, und wartete bis er ab: 
gefahren war). Dad vom 12. Auguft datirte diter- 
reichifche Kriegsmanifeft erhielt Napoleon am 15. in 
Dredden. „Deſto beſſer,“ ſoll er audgerufen haben. 
„Ganz Europa wird in Aufruhr gerathen.” Noch 
an demfelben Tage eilte er oftwärtd feinen Trup— 
pen nad). 


1) So erzählt Hippel in feinen bereitd angeführten Denk— 
würbigfeiten. 


(1813.) Napoleon’d Rüftungen. 347 


Mit großer Geichicklichfeit hatte vie öfterreichifche 
Diplomatie fi) zuerft von der franzöfifhen Allianz 
losgemacht, dann eine neutrale Stellung einnehmend, 
anfangs zu friedlicher, fpäter zu bewaffneter Vermitte: 
lung fid) erboten, und durch fortgefeßte Rüftungen feine 
Armee verftärfend, endlich fo große Bedeutung erlangt, 
daß ed in die eine oder andere Schaale dad Gewicht 
der Entiheidung werfen konnte!). 

Napoleon ging fühn in den Kampf, der ihn, nod) 
bevor dad Fahr zu Ende war, feinem Sturze nabe 
bringen follte. Seit dem Augenblide, wo er, fliehend 
aud Rußland heimgefehrt, fih den überrafchten Be: 
wohnern von Parid gezeigt hatte, mußte der Empfang, 
den er in Franfreichd Hauptitadt fand, die Welt über: 
zeugen, daß feine Macht noch unerjhüttert. dajtehe. 
Mit der ihm eigenthümlihen Gabe zu befehlen und 
zu organifiren, hatte er ed dahin gebracht, daß ihm 
binnen wenigen Monaten ſchon wieder eine ungeheure 
Armee zur Berfügung ftand. Wie mochte er die 
deutihe Großmuth verlahen, die er für „malhonet“ 
gehalten hatte, die flüchtigen franzöfiihen Marichälle 
und Generale feitzubalten. Sebt halfen fie ihm dad 
Merkzeug ſchmieden, mittelft defien er dieſen ſelben 
Deutihen die Sklavenfetten feiter und feiter anzu: 


1) Scherr, Blücher III. p. 30. 
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legen hoffte. Obgleich die franzöfiihen Feloherren ven 
Krieg berzlid fatt hatten, fi) dringend nad) Ruhe 
jehbnten, und dad ganze Volk ebenfalld den Frieden 
berbeimünfchte, jo gehorchte Franfreih nichtsdeſto— 
weniger nody einmal dem Rufe jeined Bändigerd. 
Freudig folgte der Fahne eigentlich nur der gemeine 
Eolvat. Napoleon war nod immer fein Abgott. 
Auch die Rheinbundsvafallen lieferten ohne Murren 
ihre Untertbanen von Neuem auf die franzöfiiche 
Schlachtbank. Dieje Fürften waren ftolz auf die neuen 
Würden und Titel, und freuten fi ihrer ſchranken— 
loſen Herrichaft, ſeitdem fie durch des Protectord Bei— 
ſtand ſich des Zwanges entledigt, den die Landſtände 
ihnen noch hin und wieder auferlegt. Gern gehorchten 
ſie dafür dem neuen Oberherrn. 

In Baiern, Würtemberg und Baden, und all den 
kleinen Gebieten war kaum eine Spur von eigentlich 
deutſchem Vaterlandsbewußtſein zu ſpüren. Wohl 
mochte der begeiſterte Kampfesmuth, der dad preußiſche 
Volk erfüllte, hie und da auch jenfeitd der Grenze in 
einzelmen Herzen gleihe Empfindungen wach rufen, — 
im Großen und Ganzen aber war bei den Rhein: 
bündlern dad Gefühl der Zufammengehörigfeit mit 
dem deutihen Wolfe abhanden gekommen. Der 
preußiihe Bürger und Bauer fürdhtete und haßte fie 
mehr ald die Franzofen. In Defterreid) vollends 
betrachtete man den neu auöbrechenden Kampf durchweg 


(1813.) Napoleon’s Anftrengungen. 349 


vom jonderftaatlihen Standpunkte. Metternich's 
befannted Wort: „Deutſchland ift lediglich ein geo— 
graphiſcher Begriff,‘ drücte zugleih die Gefinnung 
jeined Kaiferd aud. Nur gering war die Zahl der 
Hochherzigen, die ſich um dad deutihe Banner ſchaar— 
ten, welches Graf Stadion und einige der kaiſerlichen 
Brüder aufrecht hielten. 

So durfte Napoleon ohne Verzagen der großen, 
ihn bedrohenden Verbindung entgegentreten; gebot er 
dod) noch immer über Frankreich, Stalien, Spanien, 
Holland, und über die Hälfte von Deutihland. 
Unleugbar war indeflen fein Geift bereitd von dem 
Kaiferwahnfinn verdunfelt, der ihn nah Moskau 
getrieben, aber die wejentlihen der Eigenſchaften, 
durch welche er Franfreih und Guropa fo lange 
gebändigt hatte, wohnten ihm noch bei: „Durchdrin— 
gende Menichenfenntniß und fouveraine Menjchen: 
verachtung, feine vollendete Kunft, der franzöſiſchen 
Nationaleitelkeit zu ſchmeicheln, und diejelbe mit auf: 
regenden Bildern zu beraufchen, dann eine Energie 
und Willendfraft, die alle Hebel der Verführung und 
der Einfhüchterung rückſichtslos in Bewegung zu feßen 
verftand, und endlich eine Thätigfeit, die man eine 
allgegenwärtige zu nennen verſucht iſt').“ Dabei 
hatte er, gegenüber der vielföpfigen Fürftenverbindung, 


1) Scherr a. a. O. p. 829. 
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die ihn befämpfen wollte, den Vortheil, daß er die 
Einheit der Entwürfe und der Ausführung in ſei— 
nem Geifte trug, was reichlich die größere Truppen 
zahl aufwog, um melde dad verbündete Heer dem 
jeinigen überlegen war. Die ungeheure Anftrengung, 
mit der die Rüftungen während ded Waffenftill: 
ftanded betrieben waren, hatten den Erfolg, daß 
270,000 Preußen, 260,000 Defterreicher, 250,000 Ruſ— 
fen und 24,000 Schweden, zulammen alfo 800,000 
Mann in’d Feld rücden fonnten!), von denen aller: 
dings die Feftungen und die gegen Stalien und Baiern 
aufgejtellten Gorpd, jo wie die in Ungarn zurüd: 
bleibenden Reſerven mehr ald ein Drittel in Anfprud) 
nahmen, jo daß auf den zunächſt in Ausfiht genom- 
menen Kampfpläßen nur 450 — 500,000 Mann auf: 
treten fonnten. Diefen hatte Napoleon im Ganzen etwa 
350,000 entgegenzuitellen; auch an Reiterei und Ge: 
[hügen blieben die Feinde ihm überlegen. 

Bon den drei verbündeten Monarchen war feiner 
ein großer Feldherr. Bereits feit dem Reichenbacher 
Bertrage hatte jeder von ihnen durch einen begabten 
General den Plan für den fünftigen Feldzug aus— 
arbeiten lafjen, — aber bei jedem trat auffallend die 


1) Beigfe berechnet Preußen 277,000, Ruſſen 249,000, 
Deiterreiher 264,000, Schweden 18,000, zufammen S08,000 
Mann. Bd. I. p. 543. 
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Abſicht hervor, dad eigene Gebiet zu fhonen und zu 
ſchützen. 

Eine Einigung wäre nicht zu erzielen geweſen, 
wenn nicht Kaiſer Alexander das unter dieſen Um— 
ſtänden allein Mögliche in Ausſicht genommen hätte, 
nämlich einem Einzigen die Entwerfung ded Planes 
zu übertragen. Er bradte Bernadotte, den Kron— 
prinzen von Schweden, in Vorſchlag, weil er glaubte, 
nur ein ehemaliger franzöfiiher Marſchall jei im 
Stande, Napoleon mit deſſen eigenen Künften gegen: 
überzutreten. Der König von Preußen erklärte fich 
einverftanden. DBernadotte wurde eingeladen einem 
großen, am 9. Zuli in Trachenberg abzuhaltenden 
Kriegdrathe beizuwohnen, und feine Entiheidung zu 
geben. Am 10. traf er dafelbft ein und übernahm 
ed, unter Mitwirkung der anwejenden Generalquar: 
tiermeifter, dem preußifchen General Kneſebek, dem 
ruffiihen General Zoll und dem Schweden Löwenjhelm, 
fid) diefer großen Arbeit zu unterziehen '). Am 12. Juli 
ward dad von Zoll über die feitgeltellten Beichlüffe 
aufgenommene Protofoll unterzeichnet ?). Als leitens 
der Grundja war angenommen, daß die Streitkräfte 


1) Die eigentlihe Urheberjhaft ded Trachenberger Planes 
ift fpäter jedem einzelnen Theilnehmer von deſſen Freunden 
befonders zugejchrieben worden. Die Wahrheit dürfte jegt nicht 
mehr zu ermitteln fein. 

2) Abgedrudt u. A. bei Förfter a. a. O. p. 502 fi. 
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der Verbündeten fi) immer nad) der Seite begeben 
follten, wo fid) die größte Stärfe ded- Feinded befin= 
den würde. Die Hauptmadıt wollte man in Böhmen 
fammeln, um von da aud den Umftänden nad) ent= 
weder über Eger nad) Hof in Baiern, oder nad) 
Sachſen, oder nad) der Donau zu rücken. Zur Unter: 
ftüßung ded Hauptheered, und wo ed nöthig fchien, 
zu felbititändigem Handeln, wurde ein Nordheer unter 
Bernadotte ald zweited, und dad jchlefiihe Heer als 
dritted gebildet. Fiele Napoleon auf dad böhmijche 
Heer, fo follte die Nordarımee fid) in feinen Rüden 
zu werfen ſuchen. Geſchähe der Angriff auf das 
Nordheer, fo follte dad böhmifche vorrüden, um eine 
große Schlacht herbeizuführen. 

Diefed böhmifche Heer, in deſſen Hauptquartier 
fih die beiden Monarchen von Preußen und Rußland 
befanden, wurde aus etwa 130,000 Defterreichern, 
58,000 Ruffen und 48,500 Preußen zufammengefeßt. 

Dad Nordheer, unter Oberbefehl des Kronprinzen 
von Schweden, hatte die Stärke von 154,000 Mann. 
Den Kern bildeten die preußifhen Truppen unter 
Bülow. Die Ruffen waren bier durd 51,000, die 
Schweden durd) 24,000 Mann vertreten. Dazu kam 
dad Corps ded General Wallmoden, in welchem ſich 
die Sreifhaaren, die Mecklenburger und 6000 Mann 
Hannoveraner und Engländer befanden. 
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Die fhlefifhe Armee unter Blücher, dem Gnei— 
fenau ald Chef des Generalſtabs, Müffling ald 
Generalquartiermeifter beigegeben war, beftand beim 
Beginn ded Kampfed aud 100,000 Mann. 

Man war durd die Vergangenheit binlänglich 
darüber belehrt, daß fortan Ein Mann mit dem Ober: 
befehl über die gefammten Streitkräfte der Verbün— 
bündeten betraut werden müßte. Die Wahl hatte 
große Schwierigkeit. Bor allen Dingen galt ed, die 
Anfprühe Kaiſer Alerander’d zu befeitigen, der nicht 
übel Luft zeigte, die höchſte Feldherrnitelle in Anſpruch 
zu nehmen. Abgefehen davon, daß ed dem Czaren 
an den nöthigen Talenten für ein fo hochwichtiges 

„Amt fehlte, durfte man audy nicht die Unternehmung, 
welche doch eine weſentlich deutiche fein follte, den 
Ruſſen formell in die Hände geben. Da jchien der 
in fo vielen Schladhten bewährte Erzherzog Earl der 
rechte Mann; allein die Wahl deffelben hinderte Kailer 
Franz, welcher fein ganzes Leben hindurd) von Eleinlicher 
Eiferfucht gegen feinen begabteren Bruder geplagt war. 
Er ſchlug deshalb den Feldmarſchall Fürften Schwarzen: 
berg vor. Diefer General (geb. 15. April 1771) 
hatte fhon in feiner Jugend gegen die Türfen mit 
Auszeihnung gekämpft und ſeitdem alle Kriege 
Defterreihd mitgemaht. Großes Verdienſt erwarb er 


fi dadurd, daß er 1805, ald Mad in en capitu⸗ 
Eberty, Preuß. Geſchichte ꝛc. VI. 
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firte, durch ein mit ebenfoviel Klugheit ald Kühnbeit 
audgeführted Manöver die öfterreihiihe Reiterei nad) 
Böhmen in Sicherheit brachte. Yon 1806 bid 1812 
bekleidete er den Geſandſchaftspoſten in Parid'). Ein 
wunderbared Spiel ded Schickſals war ed, daß er 
feinen Marſchallſtab dem Kaifer Napoleon zu danken 
hatte. Er erhielt denfelben ald Befehlöhaber ber 
Streitmaht, die Oeſterreich 1812 während des ruſ— 
fifchen Feldzuged, ald Bundesgenoſſe Frankreichs, in 
Polen aufftellen mußte. 

Man kann Schwarzenberg’d Mahl Feine glückiche 
nennen. Gr hatte ſich noch nirgends als Oberfeld: 
herr bewährt, und war von einer unbegrenzten Hoch— 
achtung für Napoleon’d Geiſtesgaben durhdrungen, ſo— 
daß er fich ftetö befangen und ängftlich fühlte, wenn er dem: 
ielben gegenüberftand. Auch hatte jene Parifer Feuerd- 
brunft und deren entfeßliche Folgen, fo tiefe Schatten auf 
feine Seele geworfen, daß die Erinnerung daran, ihn oft 
zu Harem Denfen und Handeln unfähig machte. Trotz 
alledem inußte man unter den gegebenen Umftänden ed 
ihon für einen großen Gewinn achten, daß ed über: 


1) Bei dem Feſte, weldes er am 1. Zuli 1S10 zu Ehren 
der neuen Kaiferin Marie Louiſe gab, fand der Brand bed 
Ballfaales ftatt, der in Europa fo großes Aufiehen machte und 
von Abergläubifchen vielfach gedeutet wurde. Die Beſchreibung 
defjelben in Varnhagen's vermilhten Schriften gehört zu dem 
Selungenften, was biefer Schriftfteller geliefert hat. 
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haupt gelang, eine Einheit des höchſten Commandos 
berzuftellen und im Großen und Ganzen eine Wieder: 
bolung der Mebelftände zu verhüten, welche fi) bei 
Groß-Goͤrſchen und Bauen, wo alled durcheinander 
Befehle ertheilte, fo verhängnißvoll bewiefen hatten. 
Blücher fowohl, ald Bernadotte, wollten gegen eine 
Wahl, durch welchen fie auf den zweiten Plab ver: 
wiejen fchienen, nichts einwenden, weil die Entfer: 
nung ded böhmifhen Hauptquartierd von dem Schau: 
plaß ihrer voraudfihtlichen Thätigkeiten zu groß war, 
um ftörend einzugreifen, wo fie felbitftändig handeln 
mußten; denn wir dürfen nicht vergeflen, daß man 
damald nod viele Tage brauchte, um eine Nachricht 
von Prag oder Teplitz bid zur Nordarmee gelangen 
zu laſſen. Auch nad Schlefien wären, in dringenden 
Fällen, die Antworten auf eine Anfrage im Haupt: 
quartier ftetd zu fpät durch den Courier überbradjt 
worden. — ange nachher hat Blücher einmal in 
feiner bumoriftifch treffenden Weife auögefprochen, von 
welder Bedeutung damald Schwarzenberg’d Ernen: 
nung war. Er ließ einft bei Tafel den Fürften hoch 
(eben ald „den Helden, der und troß der Anwejenheit 
dreier Monarchen zum Siege geführt hat!‘ 

Bon den drei Feldherren, in deren Hände dad 
Schickſal unfered Vaterlandes, ja ganz Europas, 
hauptſächlich gelegt war, überragte Blücher an Be: 


deutung die beiden anderen bei Weiten. Bernadotte 
23* 
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blieb im Herzen fein ganzed Leben lang Franzoſe. 1813 
hoffte er im Stillen, wenn ed gelang Napoleon zu 
ftürzen, vielleiht ald deſſen Nachfolger den Thron 
befteigen zu können !); widerwillig, und nur wenn ed 
fi) durchaus nicht umgehen ließ, mochte er deöhalb 
gegen feine Landöleute feindlih auftreten. In 
zweiter Reihe ftanden bei ihn alddann die ſchwe— 
diſchen Snterefien, d. h. die beabfidhtigte Vergrößerung 
feined zufünftigen Reiches durdy Norwegen; erit in 
dritter und leßter Reihe lagen die Angelegenheiten der 
Verbündeten ihm am Herzen. 

Daß Schwarzenberg ſich niemald in der Stellung 
eined Oberfeldherrn bewährt hatte, ift bereitö gefagt. Als 
Defterreicher waren aud für ihn die deutichen Ange: 
legenheiten bei weiten nicht die Hauptſache. Die 
dynaftifchen Zwecke ſeines Kaiſers behielt er vor Allem 
ftetd im Auge. Im der Öffentlihen Meinung ſcha— 
deten ihm auch feine intimen Beziehungen zu Na: 
poleon; man fürdhtete ferner, und nicht mit Unrecht, 
wie die Folgezeit gelehrt bat, Schwarzenberg's diplo= 
matiſche Höflingd: Laufbahn könnte ihm einen Theil 
der Selbftftändigkeit entzogen haben, deren ein Feld: 
berr ganz bejonderd bedurfte, wenn er dad Haupt: 


1) Er hat diefe Hoffnung fogar in unummwundener Weife 
dem Könige von Preußen ausdrüden laſſen. Droyſen, Yorf's 
Leben III. 203. 
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quartier mit zwei Monarden theilen mußte, die ſich 
niht enthalten Eonnten ihren perjönlichen Einfluß 
nicht immer zum Vortheil der gemeinfhaftlihen Sache 
geltend zu machen. — Aled dad wirkte zufammen, 
um Blüherd Namen immer mehr in den Vorder: 
grund treten zu laſſen. Seine fräftig durchgreifende 
Heldennatur, jein Feuereifer für Deutichlandd Bes 
freiung, und für die VBertilgung der grimmig gehaßten 
Franzoſen, madte ihn zum Liebling der ganzen 
Nation. Die Soldaten hingen an ihm mit uner: 
ſchütterlichem Wertrauen. Ihnen gefielen die Aus— 
brüche einer wilden leidenichaftlihen Natur, die fid) 
oft genug in Flühen und Verwünſchungen Luft 
machten, während der General, wo ed darauf an— 
fam, gleich einem Vater für die Seinigen forgte und all 
Mühen und Entbehrungen mit ihnen theilte. Wie 
fein anderer verftand ed Blücher, durch feine volks— 
thümlihe DBeredjamfeit dem gemeinen Manne die 
höchſten und erhabenften Anfhauungen nahe zu 
bringen, wenn er in feinem halb pommerfchen, halb 
berlinifhen Dialecte zu den Truppen ſprach. Daß 
ein Mann von folder Thatkraft, durch die öffentliche 
Meinung getragen, aud bei den Monarden ent- 
heidenden Einfluß gewann, ift geradezu ald eine 
Gnade der Vorjehung zu betrachten, wenn man be: 
denkt, wie jchwanfend der Charakter ded Garen, und 
wie abgeneigt Friedrich Wilhelm III. war, fchnelle, 
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entſcheidende Entichlüfle zu fallen. in gradeaus, 
ftetd unbeirrt auf fein Ziel ſtürmender Marſchall 
Vorwärtd war da fo recht am Plate. Dad Bolt 
begriff dad mit richtiger Auffaffung, und bid auf den 
heutigen Tag wird der Name des „alten Blücher“ 
mit einer Liebe und Begeifterung genannt, wie fie 
außer dem „alten Fritz“ feinem deutihen Manne zu 
Theil geworden ift. 

Der Umftand, daß die Verbündeten den höchſten 
Dberbefehl über alle drei Armeen in die Hände eined 
Mannes gelegt hatten, der fi) weder durch hervor: 
ragende Feldherrgaben, nod) durd große Charakter: 
feitigfeit audzeichnete, wurde für die gefammte Krieg: 
führung hemmend und ſchädlich, um fo mehr, weil 
die Monarchen großed Gewicht auf die Anjichten 
dreier franzöfifcher Generale legten, die für die Sache 
der Verbündeten gewonnen waren, und denen man 
vor Allen die Befähigung zutraute, Mittel und Wege 
anzugeben, durch welche man der gefürchteten Ueber— 
legenheit Napoleonifher Kriegskunſt entgegenarbeiten 
Eönnte. Dem erften derfelben, Bernadotte, war fogar, 
wie wir willen, der Dberbefehl über die gefammte 
Nordarmee übertragen. Der zweite, Moreau, be: 
rühmt durd) den meiiterhaft audgeführten Rückzug von 
1796 und durd den Sieg bei Hohenlinden, 3. Febr. 
1800, war in die von Pichegru und Georged gegen 
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Napoleon angezettelte Verſchwörung verwidelt ge: 
weſen, und nad) Amerika verbannt worden. 

Auf Kaifer Alerander’d Auf kehrte er 1813 zurüd 
und verſprach, in der Stellung eined ruffilchen Ge: 
neraladjutanten, an dem Kriege gegen Frankreich 
Theil zu nehmen. Der Tod ereilte ihn aber, bevor 
er die Hoffnungen erfüllen konnte, die man auf feinen 
Beiftand gefebt hatte Der dritte war General 
Somini, ein Schweizer von Geburt. Er hatte unter 
Ney, ald deſſen Generalitabdofficier, die meiften Feld: 
zuge ded Imperatord mitgemaht, war in Rußland 
franzöfiiher Gouverneur von Smolendf geweſen, nad) 
Ablauf ded Waffenftillitanded aber (14. Auguft 1813) 
zu den Verbündeten übergegangen, und machte die 
fpäteren Feldzüge ald Generallieutnant und General: 
adjutant ded Czaren mit. 

In dem Hauptquartier der großen Armee in 
Böhmen befand man fid) über Napoleon’d Pläne und 
Abfihten ganz im Unklaren; obgleih ed mit Hilfe 
der im MWeberfluffe vorhandenen leichten Reiterei gar 
wohl möglich gewejen wäre, die Stellung ded Feinded 
aufs Genauefte zu erfunden '). Es wurde beſchloſſen, 


1) Scherr, Blücher und feine Zeit. III. 191. — Ueber die 
Einzelheiten der Friegeriichen Unternehmungen verweilen wir 
bier ein für alle Deal auf folgende Werfe: ©. v. Plotho, ver 
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von Böhmen aud auf dem linken Elbufer gegen 
Leipzig hin, wo man die Hauptmacht ded Feindes 
vermutbete, einen großen Schlag zu führen, die Auf: 
merfjamfeit der Franzofen aber durch Scheinbewe— 
gungen gegen Dresden abzulenken. 

Am 22. Auguft drangen vier Colonnen der Ber: 
bündeten über dad Erzgebirge nad) Sachſen vor. Bald 
erfuhr man, daß Napoleon die Richtung nad) Schleften 
eingejchlagen habe, und beſchloß nun, ftatt nad) Leipzig, 
id) gegen Dresden zu wenden, wo fid) jebt nur der 
Marihall St. Eyr mit geringer Truppenmadt be= 
fand. Napoleon durchſchaute fogleih, wad im Werk war. 
Raid) änderte er feinen Plan und fehrte nad) Dresden 
zurüd, wo er am Morgen ded 26. eintraf, freudig 
von den Einwohnern begrüßt, die ihn jetzt als Be— 
freier anfahen, der Sachſen vor den Ruſſen retten 


Krieg in Deutfchland und Frankreich 1815. 1814. Berlin 1817. 
Deſſelben: Der Krieg gegen Franfreih 1815. Berlin 1818. — 
Friccius, Gefhichte des Krieges 1813. 1814. Altenburg 1843. — 
Förfter, Preußens Helden. — Geſchichte des Feldzuges von 1814 
bid zur Einnahme von Paris. Berlin 1843. 1844. Geſchichte 
des Feldzuges von 1815. Berlin 1837. Die beiden legten 
vorzüglihen Werke nach Vorträgen ded General Grolman vom 
Major von Damit gearbeitet. — Bon großem Snterefje find 
au die 1823 und 1824 erfchienenen „Manuscrits“ ded Baron 
Fain, wo die Dinge oft geradezu auf den Kopf geftellt werben. 
— Am verbreitetften ift wohl Beitzke's Geſchichte der deutſchen 
Befreiungskriege. — Häuſſer bat fi bei Beichreibung der 
Schlachten eng an den Letztgenannten angeſchloſſen. 
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jollte, die auf ihrem Marſche überall in der wildeften 
und robften Weife gehauft hatten. Am Tage vorher 
wäre ed den Berbümdeten noc ein leichted geweſen, 
ſich Dresdens zu bemädjtigen, aber durch verhängniß: 
volled Zögern gewährten fie dem Schlachtenmeiſter 
Zeit, ihnen zuvorzufommen. Die Gemwißheit, daß 
Nopoleon in Perſon ihnen gegenüber ftand, wirkte 
mit lähmenden Schreden auf die Generale feiner 
Gegner. Obgleich den Franzofen um 50,000 Mann 
an Zruppenftärfe überlegen (ed ftanden 150,000’ 
Verbündete den 100,000 Franzojen gegenüber), war 
Schwarzenberg dafür, ſich zurüczuziehen. Diele Ge: 
nerale ded Hauptquartierd ftimmten ihm bei. Da 
trat plößlih der König Friedrich Wilhelm III. mit 
überrajhender Entichlofjenheit auf. Er erflärte es 
für ſchimpflich und unpolitiſch zugleidh, mit einem fo 
großen Heere umzufehren, blos weil Napoleon da 
fei. Man entihied fih für eine Schlacht'). Um 
4 Uhr Nachmittagd begann der Kampf, der fid 
bereitö jeit dem Morgen durch vereinzelte gegenjeitige 
Angriffe vorbereitet hatte. Man ftritt hartnädig um 
den Befiß der Schanzen und Redouten, welhe Na: 
poleon zur DBertheidigung der Borftädte aufzus 
werfen befohlen. Mit großem Berlufte von Menfchen 


1) After, Schilderung der Kriegsereignifie in und um Dreöden 
vom 7. März bis 28. Auguft 1813. 
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wurden fie zu wiederholten Malen genommen, ver: 
loren und wiedergewonnen. Don allen Seiten flogen 
die Kugeln in die innere Stadt. Die Einwohner 
ſahen ihren Untergang vor Augen, wenn die beiden 
fämpfenden Heermaflen, von verfchhiedenen Seiten 
eindringend, in den Straßen zufammenträfen. Unter: 
deſſen hatte Napoleon feine Truppen über die große 
Elbbrüde in die Stadt geführt. Er hielt zu Pferde 
dafelbit, und redete die anfommenden Regimenter mit 
furzen Eräftigen Worten an. Wie immer wirkte feine 
Gegenwart begeifternd und Siegeögewißheit erweckend. 
Am Abend flürmte er aud allen Thoren der Stadt 
mit großen Maſſen hervor, und drängte die Verbün— 
beten in ihre Stellung auf den Höhen zurüd. Die 
Naht brady ein. Müde und hungrig lagen Preußen, 
Ruſſen und Oefterreicher im weiten Halbfreid, ſüdlich 
von der Stadt. Herabftrömender Regen machte ihren 
Zuftand faft unerträglich. Die Schuld ded Mip: 
lingend fchoben fie auf die mangelhafte Führung ihrer 
Feldherren, gegenüber den einheitlihen wohldurd= 
dachten Bewegungen des Feinded. Sollte man am 
nächſten Tage den Kampf fortſetzen oder fi) zum 
Rückzuge entſchließen? 

Napoleon hatte durch Victor und Marmont unter: 
deflen nod) Zuzüge erhalten, die feine Armee bis auf faft 
120,000 Mann veritärkten. Solder Macht gegenüber 
erichienen die Audfihten auf Erfolg fehr gering. 
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Dennoch wurde beihloffen, am 27. die Schlacht 
wieder aufzunehmen. Napoleon war erfreut, ald er 
dad erfuhr. Zum fähfiihen General Gerödorf 
äußerte er: „Ich glaube, fie haben eine Thorbheit 
begangen, bier audzuhalten; auch der König von 
Neapel läßt mir fagen, daß er die Defterreicher nahe 
auf dem Halfe habe. Denen wird ed jcdhlecht be: 
fommen, er wird ihnen allen im Plauenjhen Grunde 
den Garaud machen!“ 

Und ed geihahb, wie er vorberfagte. Der 
27. Auguft war ein ebenfo trüber Negentag, wie 
der 26., die Taktik Schwarzenberg’d hatte fich feit 
geitern auch nicht verbefiert. Mit deito größerer Um: 
fiht und Thätigkeit traf Napoleon perſönlich überall 
die zwecdmäßigften Anordnungen, und empfing bald 
von allen Seiten ber die Botihaft von dem glüd: 
lIihen Erfolge feiner Truppen. Schon um 10 Uhr, 
ald Murat melden ließ: ‚Der Feind fuche vergeblich) 
fi) in einigen Dörfern zu halten, dad Gentrum 
defielben ſei bereitd an der Straße nad) Freiberg 
abgeichnitten,” erkannte der Imperator, daß die 
Schlacht in der Hauptfache entichieden fei. Er ließ dem 
Könige von Sachſen fagen: „Der Feind ift jo gut wie 
geihlagen, er Fämpft nur nod um den Rückzug.“ Sieged: 
botihaft folgte auf Siegesbotſchaft. Die beiden öfter: 
reichifchen Divifionen Metzko und Mumb waren von fran⸗ 
zöſiſcher Artillerie und Reiterei dermaßen eingeichlofjen 
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worden, daß fie auf dem Wege, nahe den Penricher 
Höhen, dad Gewehr ſtrecken mußten; zwei andere diter= 
reihifhe Heerhaufen wurden von dem fächfijchen Kü— 
raffierregiment Zaftrow umringt, und einige Tauſend 
Mann mit Kanonen und Fahnen zu Gefangenen ge= 
macht. Erft zwei Stunden fpäter erfuhr Schwarzenberg 
in feinem Hauptquartier diefe Unfälle. Gleich darauf 
ließ der öfterreichiiche General Weißenwolf melden, 
daß eine zahlreihe franzöfiihe Schaar den Tharanter 
Wald umgangen habe, und den dfterreihiichen Truppen 
in den Rüden zu kommen fude. Damit traf faft 
zur jelben Stunde der Bericht ded ruffiihen Generald 
Ditermann zufammen, welcher anzeigte, man fei nicht 
im Stande den anrüdenden Bandamme zu hindern, 
bei Königftein auf das linke Elbufer überzugeben. — 
Die gefammte Armee der Verbündeten ftand in Ge— 
fahr umgangen und vernichtet zu werden. — Es 
blieb nichtd übrig, ald den Befehl zum Rückzuge zu 
ertheilen, — man mußte den Verſuch machen, alles 
wad noch zu retten war, nad) Böhmen in Sicherheit 
zu bringen '). 


1) Unter den Opfern der Dresdener Schladht fiel auch Mo— 
reau, dem eine Kanonenfugel, an der Seite Kaifer Alerander’s 
bei einem Recognofcirungsritte beide Beine zerſchmetterte. Mit 
jpartanifcher Ruhe ertrug er die Schmerzen, als ihm erit das 
rechte und dann das linfe Bein amputirt wurde. Er ließ wäh- 
rend der ganzen Operation die fpaniihe Cigarre nicht aus» 
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Der Mangel eined Eräftigen Oberbefehles zeigte 
fi) bei diefem Anlaß in feiner vollen Verderblichkeit. 

Schwarzenberg hatte durch Radetzky und Langenau 
den Plan ded Rückzuges fo entwerfen laffen, daß die 
Defterreicher auf den beiten und fihherften Wegen nad) 
Dur und Komotau gelangen follten, den Preußen 
und Ruflen aber, unter Kleift’d, Wittgenftein’d und 
Barclai de Zolli’d Führung, über Dohna und Gieß— 
bübel die Richtung nad) Teplig angewiefen wurde. 
Dad gefammte öfterreichifhe Fuhrmwefen hatte man 
Ihon Frühmorgend in aller Stille ven Rüdzug an: 
treten laſſen. Kleift und Wittgenftein weigerten ſich 
geradezu diefen Anordnungen Folge zu leiſten. Es er: 
folgte eine Verwirrung, welche den Untergang der ge: 
fammten Armee herbeiführen mußte, wenn Napoleon 
in Perfon die Verfolgung hätte leiten fünnen. Be: 
liefen die Verlufte der Verbündeten ſich doch jchon 
jet auf 15 bis 16,000 Zodte und Verwundete, und 
20 bid 25,000 Gefangene. Dad Heer verdanfte 
Ihließlich feine Rettung dem Umftande, daß Napoleon, 
der während der zwei Gefechtötage fortwährend im 
ftrömenden Regen von einem gefährdeten Punfte zum 
andern geritten war, fid) eine fieberhafte Erfältung 


gehen. Mit aller ervenklihen Borficht transportirte man den 
Derftümmelten nah Böhmen. Erft am 30. Auguft erlag er 
feinen Wunden. j 
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zugezogen hatte, die ihn zur Rückkehr nad) Dresden 
nöthigte. Cr mußte ed feinen Generalen überlaflen, 
den abziehenden Verbündeten nachzuſetzen, die unter 
den unfäglichiten Beichwerden durdy die aufgeweicdhten 
Gebirgswege ſich hindurchwanden. Die zahllofen Hof: 
equipagen des Katjerd und ded Königd von Preußen 
und ihred Gefolged, denen überall die Mitte des 
Meged frei zu laſſen war, nöthigte die Eoldaten, 
ih an die ungangbaren fteilen Ränder zu drängen, 
dann fperrte wieder dad Geihüß die Straßen, und 
bei dem Mangel an jeder Ordnung war der Ein 
zelne angewiefen, fo gut ed gehen wollte zu ſehen 
wie er weiter fomme. An Mundvorrath und Ber: 
pflegung fehlte ed überall. Da war ed fein Wunder, 
daß ganze Negimenter vor Hunger und Erihöpfung 
ih auflöſten *). 

Der Weg, den die Heerestheile zurücklegten, war 
durch Wagentrümmer und fortgeworfenes Gepäck be: 


zeichnet. Die verfolgenden Franzoſen fanden ſogar, 
was gewiß auf Schlachtfeldern noch nicht vorge— | 


kommen iſt, lange Linien von Gewehren, nach den 


| 
1) Durch mündlihe Mittheilung eines noch lebenden Officiers, 
welcher die Schlacht bei Dresden mitgemacht, find dem Berfafler | 
Ihaudererregende inzelnheiten über diefen Rüdzug PR | 
geworden. 
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Sliedern der Bataillone in Pyramiden zufammen: 
geftellt und dann im Stich gelaflen'). 

Nah folhen Erfolgen fühlte Napoleon ſich zu 
den fühnften Hoffnungen ermutbigt. Er hatte von 
Neuem feine Weberlegenheit im Felde glänzend be- 
wiefen, und glaubte ded Eindruded fiher zu fein, den 
die Vorgänge auf feinen Schwiegervater machen 
müßten. War derfelbe doch nur mit äußerſter Be: 
. forgniß zögernd den Verbündeten beigetreten. Na: 
poleon ſchrieb eigenhändig an den Kaiſer Franz, der- 
felbe möge den Frieden vermitteln, und wer fann 
fagen, welche Wirkung ſolche Botſchaft hervorgebracht 
hätte, wäre der Brief nicht zum Glück den Kofaden 
in die Hände gefallen. Bid died befannt wurde und 
eine neue Mahnung an den Kaifer abgeſchickt wurde, 
hatten aber die Dinge bereitd eine andere Geftalt ge: 
wonnen. Schon am zweiten Tage der Dreödner 
Schlacht erhielt der Imperator die Schredenöpoft, 
daß feine Armee, welche unter Marihall Dudinot 
Berlin bedrohen jollte, eine totale Niederlage erlitten. 
Es war fein geringed Unternehmen, weldhed bier 
icheiterte. „Der Kaifer hofft,‘ fo hatte Napoleon an 
Oudinot fohreiben lafien, „daß Sie den Feind rafd) 


1) After, die Kriegdereignifje im Auguft 1813 und die Schlacht 
bei Gulm. Dresden 1845. 
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aurüchtveiben, Berlin erobern, die Einwohner ent 
waffnen, die ganze Landwehr und vielen Schwarm 
von Gefindel zerftreuen werden. Sollte die Stadt 
Widerſtand leiften, fo könnt Ihr fie in Brand ſchießen!“ 

Dudinot’d Corps beftand aud 70,000 Mann, mit 
denen er bei Luckau die preußifche Grenze überjchritt. 
Ein guter Theil derfelben waren Deutihe. Zwölf 
württembergifche, eilf ſächſiſche Bataillone, zwei Zägerz 
compagnien und ein würzburgiſches Regiment, acht 
Schwadronen Baiern, weitphälifhe und darmftädter 
Hufaren und Dragoner. Die Übrigen waren Fran: 
zofen, Italiener und Illyrier. Derart zufammenge: 
jeßte Feinde mußten die Deutfchen in ihrem Befreiungd: 
friege befämpfen ! 

Die Nordarmee der Verbündeten, welde die Auf: 
gabe Hatte, Preußend Hauptitadt gegen dieſes bunt— 
gegliederte Heer zu ſchützen, bot feinerfeitd gleichfalls 
eine Muiterkarte verfchiedener Nationen dar. Schweden 
und Ruſſen ftanden neben den Preußen — und Ober: 
feloherr war ein ehemaliger franzöfifcher General, er— 
wählter Thronfolger eined fremden Reiches! 

Die Schweden lagerten bei Charlottenburg, die 
Rufen bet Spandau, die Preußen unter Bülow 
theild in Berlin, theild im Süden der Stadt, die 
Neferven dehnten fi) von der Spree nad) der Oder 
bin aud. Dad Corps ded General Tauenzien be= 
fand faft nur aus Landwehr, auch Bülow hatte 
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zahlreiche Landwehrbataillone und Schwadronen unter 
feinem Befehle. Zwilhen Linie und Landwehr 
herrſchte vollfommene friegäbrüderliche Eintracht. Affe 
brannten vor Begierde, dem heranrüdenden Feinde 
angreifend entgegenzugehen !). 

Dudinot hatte ih am 21. Auguft den Thoren 
Berlind bid auf drei Meilen genähert, feine Armee 
braudte nur noch die fumpfige Waldgegend zu durch: 
ziehen, an deren Nordaudgange die Dörfer Großbeeren 
und Blanfenfeld liegen. 

Die Preußen erkannten die volle Wichtigkeit der 
bevoritehenden Entſcheidung. Das Schidfal von ganz 
Deutihland Eonnte dur den Fall Berlin’d entichieden 
werden. Anderd dachte Bernadotte. Er hatte am 
Nachmittag ded 22. Auguft einen Kriegdrath um fi) 
verfammelt, dem er feine Bedenken gegen eine zu 
liefernde Schladht vortrug. Napoleon Fönnte leicht, 
fo meinte er, in Perfon mit feiner ganzen Macht 
beranfommen, da fei ed befler, fich über die Brücke 
bei Charlottenburg, und eine zweite, die er bei 
Moabit habe ſchlagen Iaflen, zurücdzuziehen und 
nördlih von Berlin Stellung zu nehmen. Als 
Bülow dagegen mit Heftigkeit ausſprach: Berlin 


1) Bon der Schlacht bei Großbeeren findet fi eine aus— 
führlihe Darftellung in Bülow’s Leben von Barnhagen, p. 198 fi. 
Kerner: General v. Auer, die Schlachten von Großbeeren und 
Dennewig. Münfter 1314. 

Eberty, Preuß. Geſchichte sc. VI. 24 
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dürfe ohne Schlacht in feinem Falle aufgegeben wer— 
den, erwiderte der Kronprinz geringihäßig: „Was 
itt Berlin? Eine Stadt!” worauf Bülow: „Für 
einen Preußen fei Berlin mehr werth, ald ein Fremder 
vielleicht begreife. Er und feine Truppen werden 
nie von jenen Brüden Gebraudy machen, und lieber 
vor den Thoren Berlind mit den Waffen in der Hand 
fallen. Hierauf gab Bernadotte ſcheinbar nad) und 
verſprach, eine Schlacht zu liefern. Die Preußen 
aber hielten mit Recht feine Worte für bloße Aus: 
reden. Zornig rief Bülow: „Mid befommt er 
nicht gutwillig über feine Moabiterbrüde. Unſere 
Knohen follen vor Berlin bleichen, nicht rück— 
wärts 2)!“ 

Am Mittage des 23. Auguſt war die Stellung 
beider Theile in der Art, daß die Entſcheidung er— 
folgen mußte. In drei Abtheilungen zogen die Fran— 
zoſen heran, um auf der großen Ebene, ſüdlich von 
Berlin, eine Schlacht zu liefern. Sie rückten nach 
den Dörfern Blankenfelde, wo Tauenzien, und Groß— 
beeren, wo Bülow ſtand. Der dritte Heerestheil 
ging auf Ahrensdorf los. Entfernter ſtand Berna— 
dotte mit den Ruſſen und Schweden bei Ruhlsdorf. 
Den erſten Angriff hatte Tauenzien mit feiner, faft 


1) Bülow’s Leben von Varnhagen 204. 
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nur aud Landwehrmännern beitehenden Schaar ab: 
zumwehren. 

General Bertrand rückte mit überlegener Truppen: 
zahl (17,000 gegen 13,000) an; aber die tapfere 
Landwehr, obgleich jchleht bewaflnet und größten: 
theild zum eriten Male im Feuer, focht mit bewun: 
derungdwürdiger Tapferkeit. Der Regen ftrömte fo 
gewaltig herab, daß die Flintenläufe jih mit Wafjer 
füllten. Sie drehten ihre „Scießprügel” um, und 
ihlugen im Handgemenge mit den Kolben unter die 
Feinde, „das fluicht beſſer!“ Nach ſechömal wieder: 
holtem und ſtets von neuem abgeſchlagenem Anprall, 
waren die Franzoſen zurückgeworfen. Der Kanonen: 
Donner, der died Gefecht begleitete, machte Bülow auf 
die Gefahr aufmerkjam, daß die Franzojen bei Groß: 
beeren auf Berlin durchbrechen könnten. Ald er das 
dem Obergeneral melden ließ, empfing er von Ber: 
nadotte die Weifung, fih auf die Tempelhofer Höhen 
zurückzuziehen. Cr beſchloß, auf eigene Gefahr vor: 
zugehen, befragte jedoch vorher feinen Generalftab. 
Major Reiche ſprach überzeugend für die Nothmwen: 
digkeit ded Angriffe. „Reihe kann Recht haben,“ 
war Bülow’d Meinung, „wir greifen an!’ Um 
2 Uhr marſchirte er auf die ihm gegemüber ftehenden 
Franzofen und Sachſen los, die nod) durd) dad Corp 
ded General Reynier verftärft waren. Dei Kampf 
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war heiß. Die Sachſen vertheidigten fih mit Außeriter 
Zapferfeit, weniger gut die Franzofen. Bid zur ſin— 
fenden Nacht wurde gefochten, und noch im Finftern 
wäÄlzten ſich Knäuel von Kämpfenden in wirren 
Gemiſch durdeinander. Erſt ganz ſpät, ald die 
Chlaht in der Hauptſache fhon entſchieden war, 
rücte Bernadotte mit einer ſchwediſchen Schaar zur 
Unterftüßung heran, 

Der Sieg war ein vollftändiger. Die Feinde ver: 
loren 4000 Mann an Zodten und Verwundeten, und 
1500 Gefangene, während der Verluſt der Preußen 
faum 1000 Mann betrug. 

Dudinot mußte den Rückzug antreten, er jchlug 
den Weg über Züterbogk nad Sachſen ein. — Berlin 
war gerettet, gerettet durd die fühne That Bülow’s, 
der ed auf fi) genommen hatte, wie York vor ihm, die 
Schranke des militairifchen Gehorfamd zu durchbrechen, 
wo dad Heil ded Landes in Gefahr ftand. — Der: 
gleichen Eonnte nur geichehen, wenn wahrer Muth und 
einfichtige Waterlandöliebe den Unterbefehlöhabern in 
weit höherem Maße innewohnte, ald den Höchftcom: 
mandirenden. 

Daß Bernadotte fein Herz für Deutichland hatte, 
war allerdingd ſchlimm, aber wer durfte das von 
dieſem ſchwediſchen Gadcogner fordern oder erwarten! 
— Daß man aber in die Hände eined folhen Manned 
bie Geſchicke Deutſchlands Tegte, ift nimmermehr zu 
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entichuldigen und gehört zu den vielen Sünden, die 
Kaiſer Alerander in diejem Kriege begangen. Em— 
pörend war ed, daß der Kronprinz von Schweden, 
der ganz wider feinen Willen, und ohne irgend welche 
wejentliche Theilnahme ed gefchehen laſſen mußte, daß 
Bülow den glänzenden Sieg bei Großbeeren erfocht, 
fi) die Ehre deſſelben auöfchließlic) zueignete, und ſich 
von dem Magiftrat von Berlin ald Befreier und 
Erretter feierlich einholen und begrüßen ließ. Die 
Zeitungen braten eine in folhem Sinne gefälichte 
Darftellung ded Schlahtenverlaufd. Bülow, wüthend 
über diefen, gegen ihn verübten Ehrenraub, verfaßte 
eine wahrheitögetreue Berichtigung. Fürft Wittgenftein 
aber, der die Senfurangelegenheiten unter ſich hatte, 
verbot den Abdruck! 

Die Berliner hatten alle Urfache über den großen 
Sieg zu jubeln. Mit Zittern und Zagen hatten fie 
den nahen Kanonendonner gehört. Erſt ald er gegen 
Abend weiter und weiter fi) entfernte, athmeten fie 
auf. Mit gerehtem Danfe nahmen fie fi) der ver— 
wundeten und ermatteten Krieger an, und führten 
auf langen Wagenreihen Stärfungen und Erquidungen 
aller Art auf dad Schlachtfeld. 

Als ein ehrended Zeichen für die Gewifienhaftigfeit 
des preußiihen Beamtenftandedö, mag bier erwähnt 
werden, daß unbeirrt durch den herübertönenden 
Kanonendonner, dad Kammergeriht am Tage ber 
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Schlacht bei Großbeeren, jeine gewöhnlihe Sißung 
bielt und, wie die aufbewahrten Akten bezeugen, 
grade am 23. fehr verwidelte Rechtsangelegenheiten 
mit größter Gründlichkeit entichied. 

Dudinot war bei Großbeeren überrafht worden, 
er hatte erft für den folgenden Tag die Schlacht er= 
wartet und in biefem Sinne feine Befehle ertheilt. 
Daraud erklärt ed fi), daß er dem General Girard, 
der mit 12,000 Mann aud Magdeburg vorgerüct 
war, um gegen die rechte Flanke der Verbündeten zu 
agiren, bei Belzig ftehen ließ, ohne ihn zeitig herbei: 
zurufen. Set wurde derjelbe durd die Abtheilung 
ded General Hirfchfeld (vom Tauenzien'ſchen Corp) 
umgangen und von Magdeburg abgefchnitten. Am 
27. fand in Hagelberg zwijchen beiden ein heftiges 
Gefecht ftatt. Auch bier kam ed, da der Regen Dad 
Losgehen der Schlußwaffen verhinderte, zu wüthendem 
Handgemenge. Die preußiihen Landwehrmänner 
gaben feinen Pardon. Durch mädjtige Eeitenhiebe 
mit den Kolben zerichmetterten fie oft drei bis vier 
FSranzofen mit einem Streihe. Ganze Pyramiden 
von Leihen fchichteten fih auf. Vor einer fteinernen 
Gartenmäuer im Dorfe Hagelberg ging ed am blu: 
tioften zu. Bald lagen die Todten höher, ald dieſe 
Mauer übereinander; alle Thorwege waren damit ge: 
iperrt, der Amtöhof und der Waflerteih mit Fran: 
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zojenleihen angefüllt'). General Girard jelbit lag 
ſchwer verwundet, und wurde nur mit Mühe gerettet. 
Am Abend war der Feind in die Flucht gefchlagen. 
Bon 12,000 Mann bradten die Franzojen nur 
1700 über die Elbe. 5000 waren gefangen, bie 
übrigen erfhlagen. Die Preußen hatten nur 1750 
Mann Todte und Verwundete. Daß man 6600 Ge: 
wehre und 7 Kanonen erbeutete, Fam den ſchlecht be= 
waffneten Landwehrmännern treffli zu ftatten. 
Leider ging durch Bernadotte's laue Gefinnung 
der große Vortheil verloren, den man nad) diejen 
beiden herrlichen Siegen fi) hätte erringen können, 
wenn eine fchnelle und Eräftige Verfolgung der Flie— 
benden angeordnet worden wäre. Aber dem Kron: 
prinzen von Schweden genügten für jest die höchſten 
Drden von Preußen, Rußland und DOefterreich, welche 
„dem Sieger von Großbeeren‘ überfandt wurden, und 
alled Drängen Bülow’d war vergebend. Langſam 
und bedädtig folgte dad Nordheer dem Feinde und 
ließ demfelben Zeit fi zu fammeln. „Wir gehen 
unfern Schneckengang,“ ſchreibt Bülow an feine Frau ?), 
„bauen dem Feinde goldne Brüden und laſſen ihn 
in aller Ruhe fi) der Elbe nähern, ftatt daß wir 


1) v. d. Marwig II. 75 — 97. 
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ihn hätten vernichten können. Erbärmlichered habe 
ih noch nie erlebt!‘ 

Napoleon war in Dredven, ald er die Nachricht von 
der zwiefachen Niederlage ded Dudinot’ihen Corps und 
der Befreiung Berlin’d empfing. Aber no ſchlim— 
mere Kunde war für ihn aus Schlefien im Anzuge. 

Mir willen, daß er feinen Marſch zur Verfolgung 
ded Blücher'ſchen Heered aufgegeben hatte, jobald er 
erfuhr, Echwarzenberg’d Armee fei über dad Erzge: 
birge nach Sachſen unterweged. 

Sehr wider jeinen Willen ſah Napoleon fi) ded: 
halb genöthigt, ven Dberbefehl in Schlefien an Mac: 
donald zu übertragen, von dem er zu fagen pflegte: 
„Er bat leider fein Glück! und wo ih nicht felber 
bin, geht alles ſchlecht!“ 

Schlecht aber ging auch manded im Blücher'ſchen 
Heerlager. 

Mie im großen Hauptquartier der verbündeten 
Monarden der Mangel eined feften einheitlichen 
Dberbefehld fih auf Schritt und Tritt fühlbar machte, 
fo zeigte fi) audy bei den beiden andern Armeen der 
gleiche Webelftand. Zum Blücher'ſchen Corps zählten 
zwei ruffiihe Abtheilungen unter Graf Langeron und 
v. Saden. Preußifher Unterfeloherr war York; den 
Generalftab leiteten Gneijenau und der pünftliche, 
aber eitle, alled befier wiflende Müffling. Von diefen 
Generalen hielten nur Blücher und Gneifeuan feft 
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und treu zuſammen. Jeder von Beiden hatte in 
dem Andern die wünjchendwertheite Ergänzung feiner 
Perjönlichkeit gefunden. An Muth und Kühnbeit, 
an Feuereifer für Deutſchland's Befreiung, und im 
Hafle gegen dem fremden Unterdrüder ftanden fie 
einander gleih. Blücher war, ohne eigentliche wiflen: 
ihaftlidymilitairifhe Bildung, von der Natur zum 
Feldherrn geichaffen, er erfannte oft, wie durch 
Eingebung, wad in jedem Augenblid geſchehen 
müſſe, und durfte allezeit dad äußerſte wagen, weil er 
der unbegrenzten Liebe und Hingebung feiner Sol: 
daten gewiß war. Die Truppen hatten ein fo voll: 
tändiged Verſtändniß für den Humor ded alten 
Herrn, daß fie auch an den nicht feltenen Auöbrüchen 
feined Zorned und Ingrimms fid) ergößten. Unter 
feiner Führung ertrugen fie ohne Murren jede Ent: 
behrung, die, wie fie wußten, der Feldherr mit ihnen 
theilte. Sein „Vorwarts“ kam ihnen Allen aus der 
Seele; denn während die Monarchen ſchwankten, 
Bernadotte widerwillig zögerte, war ed Blücher haupt: 
fählich, der von Anfang an dad Feldgeichrei „Nach 
Paris!“ ausgeſprochen und bis an’d Ende feitgehalten 
bat. „Nach Paris“ wollten aud) die Soldaten, voran 
die preußiihe Landwehr! — Allein wo ed galt, nicht 
fofort mit dem Degen in der Fauft auf den Feind 
loszugehen, ſondern umfidhtige Pläne zu entwerfen, 
oder durch genaue geihäftlihe Anordnungen für die 
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Verpflegung und Unterbringung der Truppen zu forgen 
und ihre Marfchrouten zu entwerfen, — da mußte 
Gneiſenau hilfreich eintreten, defien Heldenmuth mit 
dem Beſitze tiefgründlicher Kriegöwiffenichaft Hand in 
Hand ging. Blücher, der fib nur mit Mühe auf 
einer Landkarte zurecht finden Efonnte, und den Finger 
feined Adjutanten auf einem Städtenamen fefthielt, 
um nicht die Ueberficht zu verlieren '), rief mit voller 
Gelbitfenntniß und ohne Eiferfuht bei joldhen Ges 
legenheiten Gneifenau’d Beiftand an, der in bewun: 
derungdwürdiger Weile die Gabe bejad, fih zum 
Beiten eined großen Zweced unterzuordnen, und ohne 
Miderftreben die zweite Rolle zu übernehmen. Blücher 
bat jpäter einmal fein Verhältniß zu Gneifenau in 
der ihm eigenthümlichen Laune trefflic gekennzeichnet. 
Als die Univerfität Orford ihm 1814 die Doctor: 
würde verleihen wollte, fagte er: „da müflen fie 
den Gneifenau zum Apotheker machen.‘ 

Mit den beiden ruffiihen Generalen ftand Blücher 
nicht auf gutem Fuße. Anfangs zwar zeigte Saden 
fi entgegenfommend und fügte fi willig den Anz 
ordnungen ded Hauptquartierd, doch änderte fih dad 
bald. Langeron, welder früher im Türkenkriege 
ruffiiher Oberbefehlöhaber geweſen, konnte ſich nicht 
darein finden, daß er jebt einen Höheren über ſich 
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haben ſollte. Der rufiiihe Nationalhohmuth machte 
die Sache, einem preußifchen General gegenüber, nod) 
Ihlimmer. Dazu fam, daß man bei der großen 
Armee vor Blücher's Ungeftüm Eorge trug, und ihm 
den Dberbefehl nur unter der Vorausſetzung anver: 
traut hatte, Napoleon werde feinen Hauptangriff 
gegen Böhmen oder gegen Berlin richten, nicht aber 
gegen dad fchlefiihe Heer, weldes gewiflermaßen 
nur die Nachhut für die beiden andern Armeen bilden 
ſollte. Blücher hatte deöhalb die geheime Inftruftion 
befommen, fi) durchaus vertheidigend zu verhalten, 
und jeden Augenblick bereit zu fein, einem der beiden 
andern Heere zu Hilfe zu eilen. Dieje geheime An: 
weilung hatte Ecywarzenberg hinter dem Rücken 
Blücher's an Langeron mitgetheilt, und denfelben da: 
durch gewiffermaßen zum Aufieher des commandirenden 
Generald gemacht, wodurd der Ruſſe nur nod) eigen: 
mächtiger zu handeln Anlaß fand. Vork, von jeher 
unverträgli und bärbeißig, hielt ſich ſelbſt für min: 
deitend ebenjo tapfer und viel einfihtönoller ald 
Blücher und Gneijenau, die er verächtlich als Theore— 
tifer und unpractifche Spdealiften zu bezeichnen pflegte, 
und deren freifinnigere Richtung ihm tief verhaßt war. 
Stolz darauf, daß er in Zauroggen den Anftoß zu 
dem ganzen Befreiungdfriege gegeben, empfand er ed 
ald Beleidigung, daß Blücher und nicht er den Oberbe: 
fehl in Schlefien erhalten habe. Sein verbitterted Weſen 
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und Blücher's aufbraufende Heftigfeit geriethen mehr 
ald einmal in offenem Zwifte aneinander. Ihr Zer: 
würfniß nahm von Tage zu Tage eine bedenflichere 
Mendung, bid zum Glüd ein großer Sieg allen kleineren 
Streitigkeiten verftummen machte. 

Napoleon, bei der obenerwähnten Verfolgung der 
ichlefiihen Armee bereitö bid Löwenberg vorgedrungen, 
war am 23. Auguft, ald er von dem Marche des 
böhmischen Heered nad) Sachſen Kunde erhielt, jofort 
mit feinen Garden umgekehrt, und hatte die Corps 
von Ney, Lauriſton und Macdonald, nebit der Rei: 
terei unter Sebaftiant, zulammen mindeltend 80,000 
Mann, dem Oberbefehle Macdonald's unterftellt, 
um Blücher anzugreifen, den man in der Gegend 
von Sauer vermuthete. Allein derſelbe hatte nicht 
jobald erfahren, daß Napoleon ihm nit mehr in 
Perſon nadeilte, ald er ſofort den Entſchluß faßte, 
umzufehren und feinerjeitd anzugreifen. Beide Heere 
rückten alfo gegeneinander vor, während die Franzoſen 
noch glaubten, fie feien die Verfolgenden. 

Dad Schlachtfeld, wo man zufammentreffen follte, 
liegt am rechten Ufer der Katzbach!), und wird von 
Norden nad) Süden durch die wüthende Neiffe durch— 
ſchnitten. Beide Bäche waren durch den fortwäh: 


1) Häuffer IV. 332. Beigfe II. 156 ff. Gneifenau’s Leben 
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rend berabfallenden Regen, nad) Art der Gebirgs— 
wäfler, zu wüthenden Strömen angeihwollen und 
wälzten ſich ſchäumend zwiſchen den bier bejonderd 
teilen, hohen Ufern bindurd). 

Blücher hatte defienungeadhtet anfänglich die Ab: 
fiht, über beide Flüffe hinweg den anrücdenden Fran: 
jojen entgegenzugehen, und fie jenſeits derjelben an: 
zugreifen. Darüber fam ed mit den anderen Ge: 
neralen zu den beftigften Zerwürfniffen. Langeron 
widerfeßte fi) geradezu. Gemäß den geheimen ihm 
mitgetheilten Anweiſungen bielt er dafür, daß ber 
Rückzug weiter fortgejeßt werden müſſe. Er hatte 
in diefem Sinne fogar eigenmäcdhtig bereitö fein 
ſchweres Geſchütz nad) Sauer vorausgeſchickt. Als 
Blücher durch einen Adjutanten ihn feinen Plan mit: 
theilen ließ, erwiderte der Ruſſe mit größter Frechheit: 
„Das fei wieder ein Streich ded alten unflugen 
Haudegend')!”" Auch York weigerte geradezu den 
Gehorfam. Er begab fid) perfönlih zu Blücher, er: 
flärte demfelben: Seine Truppen wären durch un 
nüge Märſche erſchöpft, dazu fo ſchlecht bekleidet, ohne 
Lebendmittel und bei dem fortwährenden Regen in 
einen Zuftand verfeßt, der fie fampfunfähig machte. 
Man lie ſich beiderfeitö zu den leidenſchaftlichſten Er: 
Örterungen, nody dazu in Gegenwart der ruffiichen 


1) Henkel von Donnerdmarf, Erinnerungen, 213. 633. 
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Generale, fortreißen. — Es kam ſoweit, daß York 
am Abend ded 25. Auguft an den König fchrieb und 
feine Entlaffung forderte „weil er zu beichränft jet, 
um die genialen Anordnungen feined Obercommandod 
zu begreifen, welches feiner Ueberzeugung nad) alles 
dad thäte, wodurch Armeen zu Grunde gerichtet 
würden.” Man fiebt, ed waren im Blücher'ſchen 
Hauptquartiere Zuftände eingetreten, wie fie nicht 
Ihlimmer gedadıt werden fünnen, zumal am Vor: 
abend einer großen Schlacht. Zum Glück waren die 
Franzofen verblendet genug, durch ihre eigenen Hand: 
lungen dem ganzen Streit ein Ende zu machen, in: 
dem fie nicht abwarteten, bis die Verbündeten den 
Uebergang über die Flüffe verjuchten, fondern vielmehr 
jelbit über die Neiffe und Katzbach vorzudringen, Die 
fteilen Ufer zu erflimmen und oben auf der Ebene 
die Blücher'ſche Armee anzugreifen beſchloſſen. Ein: 
zelne preußiihe und ruffiiche Vorpoſten, welche die 
Flüſſe bereits überjchritten hatten, wurden am 26. 
früh von feindlihen Colonnen angegriffen und ge: 
nöthigt, fi) über dad Wafler zurüd auf dad Haupt: 
heer zu ziehen. Dben auf dem Plateau ftritt Blücher 
noch mit York und Langeron über den Angrifföplan, 
ald bereitd die eriten Franzofen auf der Hocebene 
erihienen. Nun hatte aller Streit ein Ende; die 
entworfenen Pläne konnten natürlidy nit mehr zur 
Ausführung fommen; Blücher mit feiner gewohnten 
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Geiſtesgegenwart erfannte fofort, was unter diefen 
veränderten Umftänden geſchehen müſſe. Die fchon 
im Marſch begriffenen Truppen mußten Halt machen!) 
und hinter welligen Anhöhen verdeckt fi) aufitellen. 
Die Lage der Dinge wurde dem Heere dur eine 
Anrede Gneijenau’d klar gemadht, der an der Front 
herunter ritt: „Der Sieg,‘ rief er ihnen zu, „ift 
und fiher! Wir laflen abfihtlih die Franzojen auf 
die Hochebene herauffommen, fie glauben und anzu: 
greifen, jet aber wollen wir den Feind angreifen 
und in die Katzbach hinunterjtürzen!‘ — Und fo ge: 
ihab ed. Dorf erhielt den Befehl, ſoviel Feinde 
berauffommen zu laſſen, ald er glaube jchlagen zu 
fönnen. Mürriſch antwortete der alte Iſegrimm dem 
Adjutanten: „Zählen Sie fie felbit, ic fann bei dem 
Regen meine Finger nicht mehr zählen!‘ Er war: 
tete, .bid er den rechten Zeitpunkt gekommen glaubte. 
Miederholte Angrifföbefehle Blücher's wied er mit 
den gröbften Ausdrücken zurüd. Saden dagegen ging 
ihnell und freudig auf die Anordnungen ded Feld: 
herrn ein. „Melden Sie dem General Blüder: 
Hurrah!’ ließ er zurücjagen. Um 3 Uhr endlich) 
urtheilte York, cd fei Zeit zum Angriff. Er ftürzte 
fi mit Ungeftüm auf die Franzoſen. Aber fie jtanden 
wie die Mauern. Einen Augenblick lang bieten die 


— — 


1) Perz a. a. O. 204. Droyſen, York's Leben III. 55. 
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Gegner einander ruhig in’d Gefiht, — dann drehten 
die brandenburgifhen Regimenter ihre durd die Näfie 
am Losgehen gehinderten Gewehre um, und mit dem 
Kolben dreinichlagend, warfen fie in wüthendem Ge: 
metzel die Franzofen zurüd. Kein Pardon wurde ge: 
gegeben, aud dem niedergejchmetterten Menſchenhaufen 
fanden fi nachher faum 150 Lebende heraus, Die 
dann ald Gefangene fortgejhieft wurden. Während 
diejed entjeglichen Handgemenged kamen neue große 
Maſſen feindlicher Reiterei herauf, und fprengten gegen 
die preußifche Cavallerie an, diejelbe einen Augenblick 
lang zurüddrängend. Sogleich war Vorf perjönlic 
an der bedrohten Stelle. Gleichzeitig mit ihm führte 
Herzog Carl von Mecklenburg (Bruder der Königin 
Louife) die Infanterie zum Bajonettangriff gegen die 
feindlihe Neiterei. Blücher's Lieblingdadjutant, der 
tapfere Obrift v. Katzeler, machte einen Seitenangriff 
mit märfiichen Landwehrreitern und ruffiichen Huſaren; 
Blücher in Perfon führte mit gezogenem Säbel die 
übrige Cavallerie gegen den Feind. Diefer 309 immer 
neue Truppen heran, Macdonald felbft ftellte ih an 
die Spiße, aber vor dem ungeftümen Hurrah! und 
Vorwärts! der Preußen bielt nichts Stand. Zurüd: 
getrieben ftürzte Alled in wilder Auflöfung der Neiffe 
und der Katzbach zu, deren wilde Wafler unzählige 
Dpfer verichlangen. 
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Der Widerftand hörte auf. in glänzender Sieg 
war gewonnen. Langeron, der biöher fi nur matt 
vertheidigt hatte, wurde durd die Kunde von folden 
Erfolgen nun aud zur Thätigfeit angejpornt. Er 
ging zum Angriff über, und half aud) auf der [eß: 
ten Stelle, wo fie noh Stand hielten, die Fran: 
zofen in die Flucht jagen. Hätten die preußiichen 
Truppen nad) dem heißen Tage nod Kraft gehabt 
die Verfolgung, wie Blücher ed beabfidhtigte, fortzu: 
feßen, jo wäre die gefammte Armee Macdonald's bis auf 
den legten Mann vernichtet worden; allein die Anftren= 
gungen von vier vorangegangenen Nachtmärſchen, die 
ſchlechte Verpflegung, dad Ausharren im ftrömenden 
Regen bei mangelnder Bekleidung, — dad alled zwang 
zu einiger Ruhe und Erholung. Aber welde Er: 
bolung! Bid auf die Haut durdinäßt, ohne Stroh, 
ohne Holz, zum Theil ohne Brot, bei falten Nord: 
wind und fortgießendem Regen, blieben die Truppen 
im Freien liegen! Tauſende der Zapfern jtarben in 
diefer Nacht an Hunger und Erſchöpfung!)! 

Und doch mußte der fliebende Feind verfolgt wer: 
den, wenn die Früchte des Sieges nicht verloren 
gehen follten. Unaufbörlih trieb Blücher feine Ge: 
nerale an, feiner that ihm genug. Schon am nädıiten 


1) Droyſen a. a. D. 61. 
Eberty, Preuß. Geſchichte sc. VI. 25 
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Tage (27. Auguft) erreihte Langeron bei Goldberg 
Laurifton’d Corps, und zerjprengte daſſelbe völlig. 
Die Abtheilung unter General Puthod ſuchte am 28, 
und 29. vergebend bei Hirihberg, dann bei Löwen: 
berg über ven Bober zu kommen. Auf der Höhe von 
Plagwitz umzingelt, wurden die Feinde theild nieder— 
gemacht, theild gefangen oder in die Fluthen geftürzt. 
Andere feindlide Maflen verfuhten bet Bunzlau ven 
Bober zu überjchreiten. Hier kam ed mit den verfolgenden 
Preußen unter Horn und Katzler nodymald zu heftigen 
Gefechten. Mit großem Berluit an Zodten und Ge: 
fangenen erreichten die Franzoſen endlich das jenfeitige 
Ufer des Fluffed. Die allgemeine Verfolgung währte 
bi8 zum 1. September. Da erfannte Blücyer die 
Nothwendigfeit, der völlig erichöpften Armee einen 
Ruhetag zu gönnen. In feinem Hauptquartiere 
Töwenberg feierte er dad Siegesfeſt mit Gotteödienft 
und Bictortafhüflen'). Der ungeheure Erfolg ließ 
id) jeßt überfehen: Ded Feinded Gejammtverluft 
belief fih auf fat 30,000 Mann. 103 Kanonen, 
250 Munitiondwagen waren genommen. 18,000 
Gefangene, unter denjelben 3. Generale, wurden 


1) York jagte, ald ihm Blücher's Tageöbefehl vorgelegt wurde: 
„So, ein Ruhetag und Cotteödienft! Dann haben wir ficher 
Schläge befommen!” In der That war am 31. Auguft die 
erfte Nachricht von der Schlacht bei Dresden an Blücher ge— 
langt. Droyfen’3 York III. 77. 
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eingebracht, zwei Adler erobert. Den Truppen lieh 
Blücher verfünden: „Den Net der Feinde, die Euch 
an der Katzbach gegenüber ftanden, hat der Schreck 
vor Euren Waffen fo fehr ergriffen, daß fie den Anz 
blif Eurer Bajonette nicht mehr ertragen werden!” 
Groß war auch der Verluft der Verbündeten. 
Dad Vork'ſche Corps hatte feit Audbrud) der Feind: 
jeligfeiten nicht weniger ald 12,925 Mann und 1119 
Pferde verloren, dad Fußvolk der fchleht audge: 
rüfteten Landwehr war von 13,000 auf 6000 Mann 
geihmolzen. Das ganze fchlefifche Heer hatte 22,366 
Mann eingebüßt. Bon den urfprünglichen 103,000 
waren am 1. September noch 81,000 übrig’). 
Nach kurzer Naft brach Blücher auf's Neue auf 
und trieb Macdonald über die Neiße nach der Spree 
zurück. Da aber ſetzte Napoleon in Perſon ſeinem 
weiteren Vordringen ein Ziel, und das ſchleſiſche Heer, 
welches ſich dem Trachenberger Plane zufolge, ſtets 
zur Unterſtützung der beiden andern Armeen bereit 


1) Beitzke a. a. O. 185. — Profeſſor v. Richthofen, in 
deſſen Brechtelshofer Schloſſe das Siegesmahl nach der Schlacht 
gehalten wurde, erzählt, daß daſſelbe aus friſchgegrabenen und ge— 
kochten Kartoffeln beſtanden habe. Am unieren Ende der Tafel 
hatte Scharnhorſt's Sohn Pla gefunden, und fah unruhig um 
ih. Blücher fragte, was er ſuche? Als Scharnhorft fein Ber 
langen nad Salz fund gab, rief ber Feldherr aus: „Er ift 
wohl ein Gourmand, er will fogar Salz freſſen!“ Pertz, 


Gneifenau’d Leben III. 214. 2 
25* 
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balten, und feinen unnügen Gefahren preiögeben jollte, 
zog ji) bid zum Queiß zurüd. Aber Blücher hatte 
doch Staunendwerthed erreiht. Seinen Tageöbefehl 
vom 1. September durfte er in gerehtem Stolze 
mit den Worten beginnen: „Schlefien ift von dem 
Feinde befreit!‘ | 

So hatten die Franzofen in denjelben Tagen, wo 
Napoleon fih in Dredden jeined großen Sieged 
freute, gleichzeitig vor Berlin und in Schlefien blutige 
Niederlagen erlitten. Der große Schlachtenmeiſter 
mußte bei ruhiger Erwägung einſehen, daß feine 
Generale nicht mehr im Stande waren ed mit den 
Berbündeten aufzunehmen, und daß ed feiner perfün= 
lihen Gegenwart bedurfte, um den Sieg von neuem 
an die Faiferlihen Adler zu feſſeln. Defto unverzeih— 
licher war ed, daß er die Verfolgung ded Schwarzen: 
berg’ihen Heered nicht felbit übernahm, fondern dem 
General Bandamme überließ. Körperlihe Erihöpfung 
fol ihn gendthigt haben nad) Dresden zurücdzufehren, 
außerdem hatte er die geichlagene Armee in jo voll: 
ftändiger Auflöfung abziehen fehen, daß er annehmen 
durfte, diefelbe würde auf dem Marche über die 
regendurchweichten Pfade des Erzgebirges gänzlich 
tampfunfähig werden. Bei rechtzeitigem Vordringen 
fonnte Vandamme alddann mit leichter Mühe vie 
einzelnen, aud den Gebirgspäſſen in die böhmijchen 
Thäler herabiteigenden Schaaren angreifen und ver: 
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nihten. Daß died nicht geſchah, war wejentlic Ta 
Verdienſt ded im ruffiihen Heere dienenden wadern 
Prinzen Eugen von Würtemberg, der mit feiner 
anfangs faum 8000 Mann ftarfen Schaar und dann 
nad) erhaltener Verftärfung mit 17 bid 18,000 Mann, 
den nachdringenden Franzofen, jeden Schritt breit 
Landed unter heftigen Kämpfen ftreitig machte, und 
dadurd dem verbündeten Heere Zeit verſchaffte, den 
Gebirgdübergang zu bemwerfftelligen und fi) zu einem 
nohmaligen Kampfe in Bereitihaft zu ſetzen. Es 
war dad um fo rühmlicher, ald widerfprecdyende Be— 
fehle aud dem ruifiihen Hauptquartier, und Eigen: 
willigfeit der. ihm begleitenden Generale, dem Prinzen 
die gefährlihe Aufgabe, die er ſich geitellt, auf's 
Aeuberfte erichwerten'). Bei einem dieſer Gefechte 
wurde dem fommandirenden ruffiihen General Difter: 
mann der Arm abgejhoflen, in Folge deflen der 
Dberbefehl Bid zum Eintreffen ded Nachfolgerd 
auf Herzog Eugen überging, der von diefem Augen: 
blick feine biöherige Thätigkeit wo möglich nody ver: 
doppelte, und namentlid) bei dem Dorfe Prieſten 


1) Die Einzelnheiten über diefe zum Theil fehr blutigen 
Gefechte, jo wie überhaupt Alles, was die Vorgänge in ber 
Zeit betrifft, wo Napoleon fi in Dresden befand, find am 
beiten und wahrheitsgetreueſten bargeftellt von After (Bruder 
des preußiihen Ingenieurgenerals), in verſchiedenen Mono» 
graphien über die Kämpfe der Sachſen 1813. 
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(29. Auguft) die Franzojen in adhtftündigem wüthen— 
dem Kampfe fo lange aufbielt, dab Vandamme's 
Abficht, Früher ald die rückfehrende Arınee in Böhmen: 
anzulangen und diejelbe dort zu empfangen, vereitelt 
wurde. — In der Hoffnung, daß Napoleon ihm am 
naͤchſten Morgen Berftärfungen fenden werde, bradı 
Bandamme um 5 Uhr Nachmittags dad Gefecht ab 
und 308 fih nah Culm bei Zepliß zurüd. Der 
Kampf bei Prieiten war für den Erfolg der Ber: 
bündeten fait wichtiger, ald der am näditen Tage 
darauf folgende Sieg bei Culm, denn Prinz Eugen 
hatte dort nicht nur die Möglichkeit ded Widerſtandes 
erfohhten, fondern aud) den Feind bereitd im Voraus 
erheblich geichwächt. Die Verlufte am 28. erwiejen 
fi) ungemein groß und betrugen auf jeder Seite fait 
6000 Mann; von der ruffiihen Garde allein waren 
2800 Mann gefallen '). Dafür wurde ed ermöglicht, 
daß den Berbündeten während der Nadıt bis zum 
folgenden Morgen bedeutende Berjtärfungen über 
dad Gebirge zugeführt werden fonnten, und man 


1) Beitzke II. 95. Sn ten rufliihen Schladhtberichten wird 
die Ehre ded SPrieftener Kampfes ausihließlih dem General 
Dftermann ertheilt, Eugen ganz übergangen, was außer den 
von Beitzke angeführten Umftänden fih auch dadurch erklärt, 
daß Kaifer Alerander auf den Prinzen ſeit der Zeit eiferjüchtig 
war, wo fein Vater Paul I. einft, in einer jeiner tollen Yaunen, 
feinen Neffen Eugen zum Thronfolger in Rußland hatte ernennen 
wollen. 
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darauf rechnen durfte, daß am nächſten Tage die 
Abtheilungen von Kleift und Wittgenftein in’d Thal 
herunterfteigen würden. Dad Hauptquartier der Mo: 
narden war in Dur, wo fi nun auch, von Prag fom: 
mend, Kaifer Franz eingefunden hatte. Man beichloß 
am nächſten Tage Vandamme anzugreifen, der, wenn 
die erwarteten VBerftärfungen von Sachen rechtzeitig 
eintrafen, dann von allen Seiten eingeichloffen wurde. 
Der König von Preußen war ed, der durdy ruhige 
und umfihtige Auffaffung der Sachlage, und durch 
den Rath, weldyen er dem Oberbefehlöhaber erteilte, 
zum glüdlihen Ausgang der Schlaht bei Culm 
wefentlidy beigetragen bat. 

Bei den Verbündeten traf die erwartete Ver: 
ftärfung zum großen Theil rechtzeitig ein. Sie hatten 
ſchon 40 bis 50,000 Mann den ihnen gegenüber: 
ftehenden 32,000 Franzojen entgegenzufegen. Ban: 
damme aber blieb unbeforgt, weil er zuverſichtlich 
auf die Hilfe rechnete, die ihm über’d Gebirge ber 
zugeführt werden jollte. Allein aud bier fam ihm 
der König von Preußen zuvor, indem er durch einen 
Boten, der unter größten Gefahren und Beichwerden 
ſich durdharbeitete, dem General Kleift jagen ließ, er 
möge mit feiner Heeredabtheilung die Höhen ge: 
winnen und von da berab den Franzojen in den 
Rüden fallen. Dieſer Befehl war nicht leicht aus— 
zuführen. Alle Wege zeigten fi mit Karren und 
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Magen, mit Gejhütlafetten und fonftigen Wahrzeichen 
ded vorangegangenen beſchwerlichen Marſches ver: 
ftopft; zudem mußte man jeden Augenblid erwarten, 
von den aud Dredden nachrückenden Franzofen bei die- 
ſem ſchwierigen Marfche überfallen zu werden. Deſſen— 
ungeachtet faßte Kleift den fühnen Entihluß, über die 
Nollendorfer Höhe den Uebergang zu verfuhen. Dem 
Könige meldete er dad mit den Worten: ‚Die Lage, 
in der ih mich befinde, ift verzweifelt. Den— 
noch werde ih mid mit dem Degen in der Fauſt 
durdichlagen. Sollte mein Schritt mißlingen, fo 
bitte ich die Folgen deſſelben nicht mir, jondern denen 
beizumeffen, die mich in diefe verzweiflungsvolle Lage 
gebradıt haben.” Damit waren die Ruflen gemeint, 
die durch eigenmädhtige Abänderung der ihnen ange: 
wiejenen Rückzugsſtraße von Dresden alle Wege un: 
gangbar gemacht hatten. 

Inzwiſchen war in der Ebene der Kampf bereitd 
entbrannt. Mit größter Heftigfeit wogte derjelbe hin 
und ber, ohne Entfheidung zu bringen. Auf beiden 
Seiten wurden Wunder der Zapferfeit verrichtet. 
Die Franzofen hielten fih an der Hoffnung aufredt, 
ed müfle die erwartete Hilfe jeden Augenblid von 
den Höhen herabfteigen. — Statt defien hatte Kleift 
jeinen fühnen Marih unter größten Beſchwerden 
glüklih ausgeführt. Als die preußiihen Eolonnen 
am hohen Rande der Berge fi gegen den Himmel 


(1813.) Schladt bei Gulm. 393 


abzeichneten, glaubte Bandamme franzöſiſche Truppen 
ankommen zu fehen. Bald aber follten die herab: 
rollenden Kanonenfalven ihn enttäujhen. Er jah 
ſich gleichzeitig in der Front und im Rüden ange: 
griffen, — er war verloren. Nur mit Mühe ent- 
fam er aud feinem im Culmer Schloſſe aufgeichla: 
genem Hauptquartiere in dem Augenblic, ald bereitd 
diterreihifche Truppen in den Hof drangen. Auch 
auf den übrigen Punkten ded Schlachtfeldes konnten 
die Franzoſen fih nicht länger behaupten, — um 
3 Uhr war der Sieg entidieden. 5000 Todte und 
Perwundete verlor der Feind an diefem Tage; faft 
10,000 Gefangene wurden gemacht; mehr ald 80 Ge: 
ſchütze, alled Gepäd, 2 Adler und 3 Fahnen erbeutet. 
Nur mit Mühe entfamen einzelne Schaaren durch 
die Gebirgdihluhten nah Sachen hinüber. Die 
Verbündeten berechnen ihren Verluft auf 3300 Mann: 
1500 Preußen, 1000 Ruſſen und 800 Defterreicher. 

Uuter den Gefangenen war General Bandamme 
felbit, der fi hier, wie ihm Napoleon beim Abjchiede 
jagte, den Marihallitab hatte holen follen. Statt 
deffen mußte er auf Alerander’d Befehl die Reiſe 
nad) der fibiriihen Grenze antreten. Vandamme 
war in feiner Perion eine recht eigentliche Verkör— 
perung des Uebermuthd, der Graufamfeit und Quä— 
fereien, welde unjer Volk von den Franzofen feit 
fieben Jahren erduldet hatte. Die Erzählung davon, 
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wie er in Oldenburg, in Bremen, in Lübe und jonft 
gehauft, hatte ih) dem Gedächtniß der Menſchen ſchau⸗ 
dernd eingeprägt, und erfüllte das Volk aller Orten, 
wo der Gefangene durchgeführt wurde, mit grimmiger 
Wuth, vor deren Ausbrüchen der geängſtigte Mann 
nur mit Mühe geſchützt werden fonnte'). 

Mährend died Alles fid) ereignete, faß Napoleon 
nod immer in Dreöden, wie im Mittelpunfte eined 
großen Neßed, lauernd, auf welchem der auögeipann= 
ten Fäden er am wirfjamften hervorbrechen könnte. 
Man bat die Mahl einer folden Stellung vielfad 
ald ein ftrategiihed Meiſterſtück geprieſen, und doch 
war fie fehlerhaft. Der Umfreid war zu groß. Der 
Durchmeſſer des Nebed, beinahe 30 Meilen lang, bin: 
derte den Kaifer rechtzeitig an dem Punkte zu erichei: 
nen, wo feine Anwejenheit in jedem Augenblid am 
nöthigften war. Die Feinde zogen aus dieſem Fehler 
großen Bortheil; denn während fie ihn an eine ent: 
fernte Stelle lodten, wurde, viele Meilen von da, 
einer feiner Generale geſchlagen und deflen Armee 
vernichtet. Der Siegedgürtel, den die Verbündeten 
um ihn zogen, Schloß fih mit jedem Tage enger. 
Die Botichaften von Großbeeren, von der Katzbach 


I) Bandamme ift 1815 audgewechfelt worben, und bat dann 
nob 15 Sabre zwilden Verbannungen und Berfolgungen aller 
Art unter den wecjelnden Regierungen in Sranfreih ein unru- 
biges Reben geführt, bis er 1830 zu Gent im Eril geftorben ift. 
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und von Culm folgten einander mit überrajchender 
Schnelligkeit. Wenige Tage ſpäter kam die Kunde 
von einem neuen großen Siege, den Bülow, aber— 
mals wider den Willen Bernadotte's, erfochten hatte. 

Napoleon war nämlich zu dem Entſchluſſe gekom— 
men, jenem erſten unter Oudinot mißglückten Angriff 
auf Berlin einen zweiten folgen zu laſſen. Gelang 
es diesmal die preußiſche Hauptſtadt zu erobern, ſo 
konnte der Fall derſelben möglicherweiſe die Verbün— 
deten in ſolchem Grade entmuthigen, daß dieſelben 
ſich zu Unterhandlungen herbeiließen. 

Marſchall Ney wurde mit der Ausführung betraut. 
— Bernadotte hatte den Sieg von Großbeeren jo gut 
wie gar nicht ausgebeutet, und aller Mahnungen 
Bülow's ungeachtet, es unterlaſſen, die abziehende 
geſchlagene Armee auf dem Rückwege zu verfolgen 
und zu zerſprengen. Er bewies hier, wie überall, 
daß Napoleon ihn richtig beurtheilte, der zu ſagen 
pflegte: „Bernadotte hebt die Beine immer ſehr hoch, 
aber er kommt nicht aus der Stelle!).“ So gewann 
Ney die Zeit, dad Oudinot'ſche Heer wieder jchlag: 
fertig zu maden und nach der Richtung von Berlin 
zurüdzuführen. 

Am 4. September fließ er bereitd auf die Vor: 
but der Nordarmee unter Zauenzien, welcher ſich, Der 


I) Bernadotte n’est qu’un piaffeur. 
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Uebermacht weichend, unter fortwährendem beiden: 
haften Widerftande, wobei die Landwehr ſich befon- 
derd auszeichnete, bis Jüterbogk zurüdzog. Bülow 
ftand in der Nähe, bei dem Dorfe Marzahne. Er 
erfannte fofort die Nothwendigfeit, den nahenden 
Feind anzugreifen. 

Major Reihe mußte noch in der Naht zu Ber: 
nadotte, um deſſen Einwilligung zu einer am nächſten 
Morgen zu liefernden Schlacht zu erlangen. Nach 
einigem Zögern ließ der Kronprinz von Schweden 
ſich bewegen, den Schlachtplan zu entwerfen. Bülow 
war aber bereit3 am Abend vorher, ohne den Befehl 
abzuwarten, in aller Stille vorgerüdt und unbemerft 
in die Nähe ded Feinded gefommen, welcher in der 
Meinung ftand, dad Tauenzien’ihe Corps allein fi 
gegenüber zu haben. Unbejorgt rücte Ney auf der 
Straße vor, die über Dennewig nad Züterbogf führt. 
Er griff Tauenzien an, dem er an Truppenzahl weit 
überlegen war. Diefer vertheidigte ſich mit größter 
Tapferkeit vier Stunden. lang, und ald er rückwärts 
gedrängt war, jammelte er fid) fogleich zu neuer Auf: 
ftellung, um Bülow’d Ankunft zu erwarten. Durd) 
den Kanonendonner ermuthigt, welder die nahende 
Hilfe verkündete, ftürzte fich die tapfere Randwehr von 
Neuem wüthend auf den Feind, die übrigen Truppen 
folgten, die Franzofen wurden von Dennewiß abae: 
drängt und traten um 3 Uhr den Rüdzug an. — 
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Gleichzeitig war aud Bülow in blutigen Kampf 
verwidelt. Durch die fo eben eingetroffene Nachricht 
von dem Siege an der Katzbach zu lauten Jubel: 
ausbrüchen begeiftert, rückten feine Truppen in zwei 
Abtheilungen vor. Die von Bülow ſelbſt geführten 
hatten einen harten Stand gegenüber dem Reynier’- 
ihen Corps. Erft um 6 Uhr, nahdem die legten 
Erſatzmannſchaften herbeigeholt waren, gelang cd den 
Feind zu werfen und fi mit den fiegreihen Tauen— 
zien’ihen Negimentern zu vereinigen. — Die zweite 
Bülow'ſche Abtheilung mußte gegen den rechten Flügel 
der Franzofen einen noch härteren Kampf beiteheı. 
General Borftell war mit feinem Heereötheil nod) 
zurück; die Hoffnung, daß er rechtzeitig zu Hilfe 
fommen werde, ließ die Preußen einer großen Ueber: 
macht gegenüber muthig Stand halten. Bülow jandte 
Boten über Boten, um Borftel’d Ankunft zu bejchleu: 
nigen, dieſer aber erhielt gleichzeitig von Bernadotte 
den Befehl, nicht weiter gegen Dennewig vorzurüden. 
Gehorchte er, fo ftand der Berluft der Schlacht auf 
dem Spiele. Aber ed erfolgte bier, wad während 
diejed Krieged ſich ftetd von Neuem wiederholen jollte, 
— die größten Erfolge wurden faft gegen den Willen 
der höchfigeftellten Anführer errungen. Boritell ließ 
dem Kronprinzen von Schweden antworten: eine 
Brigade gehöre zum Bülow’ihen Armeecorpd. Die: 
ſes ſtehe im beftigften Feuer; feine Pflicht ſei ed, 
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zu Hilfe zu eilen, er marſchire deöhalb gegen die 
Iinfe Flanfe ded Feinded und habe dem General 
Bülow bereitö feine Ankunft melden laſſen. — In 
demjelben Augenblick ſprengte auch jchon wieder Bü: 
low's Adjutant v. Burgsdorf heran. Borſtell rief 
ihm von Weitem entgegen: „Nur feine Vorwürfe! 
Sch komme, ih bin ſchon da!“ 

Mit ebenjoviel Umfiht ald Entichloffenheit griff 
er jofort in die Schlaht ein. Sein Erfolg wurde 
dadurch erleichtert, daß Ney ein ganzed Armeecorpd 
ded linfen Flügeld dem weichenden rechten Flügel 
zur Unteritüßung gejandt hatte. Bald war auf allen 
Punkten der Sieg entihieden. Im allerlegten Augen: 
blick erit erſchienen einige ruffiiche Haufen und halfen 
dad Werk vollenden. 

Unglaubliches hatte an dieſem Tage die preußijche 
Tapferkeit geleiftet, aber unglaublich war aud) die 
Grbitterung, mit welcher namentlidy) die Landwehr, 
ihre mörderiſche Arbeit vollzog. Faſt aller Orten 
fam ed zum Handgemenge. Die Flintenfolben thaten 
wiederum ihre Echuldigfeit; die pommerſchen und 
märfifhen Bauern bedienten fi derfelben wie ihre 
Dreichflegel und ſchlugen ganze Heerhaufen erbar: 
mungödlod zu Boden. „Wir machten ed bier,” jo er: 
zählte ein Landwehrmann'), „ebenfo wie bei Groß: 


1) Köriter SO4. 
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beeren und Hagelberg. Mit Pardongeben hielten 
wir uns nit auf, und wenn ed nicht zu graulich 
und gräulid wäre, idy könnte davon erzählen, daß ed 
Euch eiöfalt überlaufen ſollte.“ 

Der Berluft der Preußen betrug an diefem glor: 
reihen Tage faft 9000 Mann Zodte und Verwun: 
dete. Doppelt foviel ließen die Franzofen auf dem 
Schlachtfelde. Außerdem wurden 15,000 von ihnen 
zu Gefangenen gemadt. — 4 Fahnen, 80 Kanonen 
und 400 Munitiondwagen hatten die Preußen er: 
obert, und doch waren ed nur 50,000 Preußen, die 
bier gegen 70,000 Feinde gekämpft hatten. 

Nahden die blutige Arbeit vollftändig vollendet 
war, erſchien Bernadotte, der nidyt nur nicht mitges 
fochten, jondern auch durd feine Befehle an Borftell 
die Abfiht verrathen hatte, den Sieg zu hindern, 
mit feiner unverfehrten ſchwediſchen Armee auf dem 
Schlachtfelde. Nichts deftoweniger jchrieb er ſich hier 
ebenjo, wie bet Großbeeren, dad Hauptverdienft zu, 
und ließ in diefem Einne Schlachtberichte in den 
Zeitungen abdrudfen. Bülow wollte abermald einen 
wahrheitögetreuen Gegenberiht veröffentlihen. — 
Die Berliner Genfur verbot aber aud) diesmal den Ab: 
drud, was Wittgenftein, troß der erhobenen Beſchwerde 
des Generald, geſchehen ließ! Dad einzige, wad Bülow 
erlangte, war die jchriftlihe Erklärung des ſchwe— 
diſchen General Adlerfreuz, dahin lautend: „Ich be: 
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fenne vor aller Welt, daß den Anordnungen des 
Generald v. Bülow, und der Xapferfeit der unter 
feinem Befehle ſtehenden Truppen, ganz allein die 
Ehre des glüclihen Erfolges diefer Schlacht gebührt. ‘‘ 
— Der König von Preußen hat died hervorragende 
Berdienft feined Feldherrn nad) dem Frieden dadurch 
anerfannt, daß er ihn unter dem Namen Bülow 
von Dennewis in den Grafenitand erhob. Sein 
berrlihed Standbild, weldyed mit der Statue Scharn: 
horſt's zugleich Dad neue Berliner Wachtgebäude 
ziert, mahnt die Vorübergehenden noch heute täglich 
an dad, wad Preußen diefen Helden verdankt!). 
Wie nah der Schlaht bei Großbeeren, bradıte 
auch diedmal wieder die Stadt Berlin, mit Ueber: 
gehung von Bülow, dem Kronprinzen von Schweden 
ausſchließlich ihre Huldigungen dar. Bülow ftrafte die 
undankbaren Bürger mit wohlverdienter Veradhtung. 
Er wußte genau, wodurd er ſich ihr Uebelwollen zu— 
gezogen. Als nämlich die dortigen reihen Kaufleute 


1) Daß Tauenzien’d Tapferkeit und Ausdauer von weient- 
lihem Einfluß auf dad Gewinnen der Schlacht war, leuchtet 
aus obiger Darftellung ein. Diejer General fühlte ſich gefränft, 
weil Bülow und nicht er den Namen von Dennewig erhielt. 
Es kam deshalb zwiſchen Beiden zu beftigem Streit. Schon 
war Drt und Stunde eined Zweikampfs feltgeießt, ald es ver 
Bermittelung beiderfeitiger Freunde noch gelang, eine für alle 
Theile ehrenvolle Verſöhnung herbeizuführen. Das Nähere bei 
Barnhagen in Bülow’s Lebensbeſchreibung. 
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fid) weigerten, während des MWaffenftillftanded dem 
Staate eine Summe von einigen Millionen vorzu— 
fchießen, ftellte Bülow dem mit der Unterhandlung 
beauftragten nahmaligen Minifter Rother feine Col: 
daten ald Erecutiondvollitreder zur Verfügung, wo: 
durd) die Geldmänner zur Nachgiebigfeit gezwungen 
wurden. Der glüdlihe Verlauf des Krieged bewirkte 
übrigend, daß fie am Ende nod ein ſehr vortheil: 
hafted Geſchäft machten '). Die Gerechtigkeit erfordert 
ed zu erwähnen, daß im Großen und Ganzen die 
Einwohnerſchaft Berlind, in Bezug auf Pflege und 
Unterftüßung der Verwundeten, ihren angeborenen 
MWohlthätigkeitöfinn nicht verleugneten, fondern Gaben 
und Anerbietungen in folhem Umfange darbradıten, 
daß von Seite der Militairbehörde dem Uebermaße 
der Opfermilligfeit Schranken gejegt werden mußten. 

Unmittelbare Folge ded Zaged von Dennewig 
war die Rettung Berlind, und die auf's Höchſte ge: 
fteigerte Siegeözuverfiht der Zruppen; größer aber 
noch zeigten fid) die ferneren Nachwirkungen. „Ich 
bin gänzlich geſchlagen,“ ſchrieb Ney an Napoleon, 
„Ihre Flanke ift entblößt, ſeien Sie deshalb auf Ihrer 
Hut. Es wird nöthig fein, jih auf die Saale zu: 
rückzuziehen;“ und an den Sommandanten von Wit: 
tenberg: „Sch bin nicht mehr Herr meiner Truppen, 


1) Förfter 814. 
Eberty, Preuß. Geſchichte x. VI. 26 
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fie haben ſich aufgelöft und verfagen den Gehorfam. 
Nehmen Sie darnad) Ihre Maßregeln.“ 

Am bevenflihiten mußte ed den Franzoſen er: 
icheinen, daß fi) bei den Rheinbundstruppen endlich 
die Meberzeugung zu regen begann, wie ed in der 
That eine Schmach fei, für eine fremde Sache gegen 
Deutihe zu kämpfen. Kine Abtheilung Sadjfen 
unter Major Bülau, ging in der That am 23. Eeptbr. 
zu den Verbündeten über. Auch die Würtemberger 
zeigten fidy unzuverläjiig, um fo mehr, ald fi 
nicht verfennen ließ, daß die Napoleonifchen Generale 
diefe „Bundesgenoſſen“ ftetd in die gefährlichiten 
Stellungen brachten. — Bülow glaubte, geftüßt auf 
jolhe Wahrnehmungen, eine allgemeine Erhebung der 
Sachſen bewirken zu fönnen. Er machte deöhalb 
dem General Zeſchau die eindringlichften Vorftellungen, 
indem er ihm zu bedenfen gab, daß der König von 
Sachſen ald Gefangener Napoleon’d zu betrachten 
jet und im Herzen gewiß deutiche Gefinnungen trage, 
ohne diefelben äußern zu dürfen. — Es wurde aber 
damit nichts erreicht; der alte Friedrich Auguft ließ 
vielmehr, auf die Kunde von ſolchen Unterhandlungen, 
eine dringende Abmahnung an feine Unterthanen er: 
gehen, die er zur Treue, d. h. zur Treue gegen Napo: 
leon ermahnte. 

Inzwiſchen war man im böhmiſchen Hauptquartier 
der großen Armee vor einem Angriff des franzöſiſchen 
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Kaiſers äußerſt bejorgt. An Blücher wurde dad An 
finnen gerichtet, 50,000 Mann von feinen Truppen 
zu dem Schwarzenberg’ihen Heere ftoßen zu laflen, 
wodurd die jchlefiihe Armee zu vollftändiger Bedeu: 
tungsloſigkeit herabgedrüctt worden wäre. Glücklicher— 
weije gelang ed dem Obriften Rühle v. Lilienftern, 
den Blüder zum Kaifer Alerander fandte, die Rüd: 
nahme ded Befehl zu erwirfen. Der Gzar ließ fi) 
bewegen, ftatt defjen die ruffiihen Reſerven heranzu= 
ziehen, welche unter Benningfen bereitd bis Bred: 
lau vorgerüdt waren. Co blieb Blücher an der 
Spitze feiner Mannſchaften und war im Stande, 
auf den Gang ded Krieges enticheidend einzumirfen, 
der im entgegengejeßten Falle, bei Schwarzenberg’3 
Edhwäde und Bernadotte's Unzuverläffigfeit, gar 
leiht die übelfte Wendung genommen hätte; — denn 
der Letztere zeigte fi) nach der Dennewiger Schladht 
wieder grade fo fäumig in Verfolgung des Sieged, 
wie er cd nad dem Tage von Großbeeren gethan, 
und ſuchte fi) aud) gerade wie dort den Ruhm ganz 
unverdientermaßen anzueignen. „Wenn man Die 
Berliner Zeitungen lieſt,“ ſchreibt Bülow am 19. Sep: 
tember an jeine Gattin '), „jo efelt ed Einen an, die 
erbärmlichen Bulletind ded Kronprinzen von Schweden 
zu lefen, wie er jo ängftlic bemüht ift, dem Publikum 


— — — — 


1) Varnhagen, Bülow's Leben 258. 
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vorzufpiegeln, daß er Antheil an der Schlacht bei 
Dennewiß habe. Seine Berichte. enthalten beinahe 
nichts ald Lügen!’ 

Sollte alfo bei den großen Dingen, die voraus— 
fihtlih nahe bevorftanden, die Nordarmee zu thätiger 
Mitwirkung bewogen werden, jo mußte man Berna— 
nadotte wo möglid zwingen, feiner Bundeöpflicht 
nahzufommen. Blüher war der Mann, der ſolchen 
Zwang üben fonnte; Bülow und Tauenzien zeigten 
ſich entichloffen, ihm treu zur Eeite zu ftehen. Der 
Erftere fehrieb am 1. Detober an Blücher: „Ew. 
Ercellenz können auf mid) und meine braven Truppen 
zählen, ic) werde mid nicht durch die Furchtſamkeit 
und die egoiftiiche Politik eined Fremdlings abhalten 
laffen, mit meinem Corps für dad allgemeine Beſte 
zu handeln.” 


Zehntes Kapitel. 


—ñiNi eye 


Elbübergang bei Wartenburg. Schlacht bei Leipzig. 


Napoleon fing an das Fehlerhafte feiner Stellung 
in Dreöden zu begreifen. Bei Großbeeren, an der Kaß: 
bad), bet Culm und Dennewig waren feine beften Feld— 
herrn, Dudinot, Macdonald, Bandamme und Ney, einer 
nad) dem andern gefchlagen worden, bevor er den: 
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felben rechtzeitig zu Hilfe fommen fonnte. Durch 
Tod, DBerwundung und Defertion hatte er fait 
100,000 Mann verloren. Taͤglich gingen einzelne 
Schaaren von Rheinbunddtruppen zu den Feinden 
über; fogar eine Abtheilung Spanier hatte fid) beim 
Kronprinzen von Schweden eingefunden. Aud von 
den Franzoſen blieben, durd übermäßige Anjtren= 
gungen erihöpft, viele auf dem Marſche zurüd und 
fuhten den Rhein zu gewinnen, oder irrten maro: 
dirend und plündernd ziellod umher. Was nod 
übrig blieb zog der Imperator von allen Seiten ber 
in die Gegend von Dresden zujammen, und ftand 
auf diefe Weife bald an der Spike einer höchſt be= 
deutenden Armee, welche noch veritärkt wurde, als 
Poniatowsky feine polniihen Truppen heranführte. 
Den Alliirten blieb nichts übrig ald der Verſuch, den 
Sranzojenkaifer und deſſen Heer von allen Seiten 
einzufarließen und zu einer enticheidenden Schlacht zu 
zwingen, während Napoleon’d Abfiht noch immer 
dahin ging, eined der feindlichen Heere zu über: 
raihen, bevor die Vereinigung der großen Truppen— 
maſſen bemwerkitelligt wäre, die aud Böhmen, aus 
Schleſien und von der Mark her einander entgegen: 
rückten. 

Mit ebenſo großer als gerechter Beſorgniß ſah 
man von beiden Seiten dem Entſcheidungskampfe 
entgegen, in welchem Napoleon's Genie mehr als 
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binreihend ſchien, für feine etwa geringere Truppen— 
zahl ald Erjaß zu gelten. 

Er jelbit konnte fi) nicht dazu entichließen, Sachſen 
zu verlaffen und am Rhein eine neue Stellung zu 
ſuchen, — fein Stolz verbot ihm, einen Schritt zu 
thun, der einem Rückzuge ähnlid) gefehen hätte. Die 
Verbündeten waren daher genöthigt, fi) den Ueber: 
gang über die Elbe zu erzwingen und zum Angriff 
zu jchreiten. 

Zum Glück waren die ruffiihen Verſtärkungen 
unter Benningfen bereitö bei dem böhmiichen Heere 
eingetroffen. Blücher hatte Deshalb freie Hand und 
war ſogleich entichlofien, gegen den Feind vorzu— 
rüden und den Elbübergang zu erzwingen. Freudig 
hatten Zauenzien und Bülow ihre Mitwirkung zuge: 
lagt; jo ſchien die Unterftüßung der Nordarmee ge— 
fichert, felbft wenn der Oberbefehlöhaber derjelben, 
Bernabdotte, verfuchen follte, bei feinem zweideutigen 
Benehmen zu verharren. Blücher wählte zum Ueber: 
gang die Stelle, wo die ſchwarze Elfter bei dem 
Dorfe Eliter ſich in die Elbe ergießt. Es jcheint, 
daß er nicht hinreichend mit der Schwierigkeit be= 
fannt war, welde die dortige Gegend darbot'). 


1) Es ift nicht zu leugnen, fagt Müffling in der Nemeſis 
III. p. 509, daß jeder andere Webergangspunft eine Stunde 
ober» oder unterhalb der Elfter weit größere Vortheile geboten 
hätte. Droyſen's York III. 123. 
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Die Gegend ift von Dämmen, Gräben, todten Fluß: 
armen und Fleinen Gehölzen nah allen Richtungen 
durchichnitten, und war damald überdied dur die 
Befeſtigungen bedroht, weldye die Franzofen bei dem 
von ihnen bejeßten Dorfe Wartenburg auf einer 
ſchwer angreifbaren Höhe errichtet hatten. Auf Ber: 
nadotte's Befehl war unmittelbar nad) der Schlacht 
von Dennewig eine Brüde geichlagen worden, doch 
hatte er diefelbe nicht benußt, fo daß der Feind Zeit 
gewann, den Bau zu zeritören. Ald jedody Blücher 
meldete, daß er diejen Punkt für feinen Etromüber: 
gang erwählt habe, wurde am 2. Dftober die Arbeit 
nohmald begonnen und war bereitö zur Hälfte fertig, 
ald General Bertrand herankam, die Pioniere ver: 
trieb und Wartenburg bejegte, ohne jedoch die bereits 
bergerichteten Anfänge der Brüde zu zeritören. Co 
wurde ed möglich, diejelbe in der Nacht zu vollenden 
und eine zweite aud ruffiihen Pontond daneben zu 
legen '). 

York erhielt Befehl, mit dem erften Armeecorps, 
auf dieſem gefahroollen Wege Bahn zu breden. Es 
galt nicht allein den Stromübergang im Angeſicht deö 
Feinded zu bewirken, fondern jenſeits alöbald eine 
feftungdartige Stellung zu flürmen, in welcer die 


1) Förſter, Blücher und feine Umgebungen. Berlin 1327, 
p. 150. 
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Sranzofen fi) bei Wartenburg feftgefebt hatten. Im 
dem grumdlofen Boden einen gangbaren Weg zu 
finden, war ſchwer. Senfeitd der Brüde mußten 
die Truppen mehr ald einmal umfehren, bid Prinz 
Garl von Medlenburg entdedt hatte, daß nur ein 
Angriff auf dad Dorf Bleddin zum Ziele führen 
fonnte. Um zwei Uhr war diefed Dorf genommen, 
von dem aud man verjuhen mußte, den Franzofen 
bei Wartenburg in den Rüden zu fallen. Die Lands 
wehr ging voran. Der Feind aber war auf feiner 
Hut und empfing fie mit einem Kartätichenhagel, 
dur den die Tapfern ſich nicht beirren ließen. Den 
Vorbeimarfhirenden hatte Blücher zugerufen, fie 
mödten ſich gut halten, er laffe die Brücken hinter 
ihnen abbreunen. Dad wurde übel empfunden. 
Mehrere Stimmen riefen: Solcher Drohung bedarf 
ed nicht, wir werden und fchlagen, gleichviel, ob die 
Brücde brennt oder fefifteht! — Begütigend ant: 
wortete Blücher: „Seid doch geicheidt, Kinder, ich 
babe das nicht fo gemeint, wir fennen und ja!‘ 
York jtürmte mit feinen Schaaren todedmuthig 
die fefte Stellung ded Feinded. Bid zum Gürtel im 
Waſſer watend, gelangten fie durd) einen Graben an 
den Wal. Diefer wurde fämpfend erflettert und 
die Franzofen aud Wartenburg vertrieben. General 
Horn und Obrift Welzien werden unter den Tapferiten 
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genannt!). Mit gewohnter Zähtgfeit und Ausdauer 
hatte York eine Reihe der größten Schwierigfeiten 
überwunden. Cr erklärte dad Gefecht bei Warten: 
burg für eine der fhönften Thaten ſeines Corps. 
Befanntlich ernannte der König ihn jpäter zum Grafen 
von Wartenburg. Zwar hatte er auch bei diejer Ge— 
legenheit feiner üblen Laune freien Lauf gelaffen, 
und ald er den Befehl zum Angriff erhielt, brum— 
mend gejagt: „Das ift wieder ein jo unüberlegted 
Stückchen ald ed nur geben fann, und dad fchledht 
audfallen wird!“ Aber feine Echuldigfeit that er 
darum doch bid zum Aeußeriten. Ald nad) beendetem 
Gefechte die Truppen an ihm vorüber zogen, zeichnete 
er dad zweite Bataillon des Leibregimentd, welches 
zuerft den Wall erjtiegen, ganz bejonderd aud. Er 
309 die Feldmütze ab, — fein ganzed Gefolge ftand 
entblößten Haupted bid dad Bataillon vorüber war. 

Kaum mindere Ehre aber hatten alle übrigen 
Truppen verdient. „Die fchlefiiche Landwehr,“ ſagte 
York „hat heut ihr großed Examen glänzend beſtan— 
den. ie hat fid geſchlagen, wie die älteſten Gre— 
nadierbataillone ?).“ 


1) Die befte Beſchreibung der Schlacht bei Droyſen, York's 
Leben 111. 103 ff. 
2) Dafelbft 120. 122. 
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Auh der Kronprinz von Schweden floß voll 
Lobed über. In feinem Bülletin vom 4. Oktober 
ihrieb er'): „General Blücher bat mit feinem 
Heere von Bauen bis Eliter einen Eilmarſch ge: 
macht, dergleichen die Kriegsgeſchichte wenig aufzu: 
weilen bat, — er bat die große Strede fait in fo 
furzer Zeit zurückgelegt, wie ein einzelner Reiſender; 
die Begeifterung, zur Befreiung feined Waterlanded 
berbeizueilen, gab ihm gleichſam Flügel u. j. w.“ 
Nicht minder groß war der Zubel im Hauptquartier 
der Monarden. „So eben fommt Brünef mit 
feinen Depefchen. Fortuna juvat audaces!“ ſchreibt 
Knejebef am 6. October an Gneijenau?). „Bon 
ganzem Herzen meinen Glückwunſch! Ihr Elbüber: 
gang bei Eliter wird Epoche in der Geſchichte machen, 
und dad Gefecht bei Wartenburg gleiht an Kühnheit 
und Manöver der Seeihladyt bei Abufir!‘ 

Auch war der Sieg ein entſcheidender. Nur der 
Abweſenheit hinreichender Reiterei verdanfte es Ge: 
neral Bertrand, daß er einen Theil feiner Truppen 
retten, und die Elbe entlang nad) Wittenberg führen 
konnte. Am folgenden Tage zog fih auch Ney mit 
dem 7. Corps von Deflau in der Richtung auf 
Leipzig zurüd. Aber große Opfer hatte diefer Eib: 
übergang allerdings gefoftet. Dad Vorfihe Corps 


1) Förfter a. a D. 154. 2) Gneijenau’s Leben III. 422. 
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verlor 67 Dfficiere und 1548 Mann Todte und 
Berwundete. Die Feinde etwad weniger an Manns 
ihaft, aber 1000 Gefangene, 60 Geihüße und 
50 Munitiondwagen. König Friedrib Wilhelm II, 
erfannte nah dem Gefeht von Wartenburg zuerit 
den vollen Werth der Landwehr, und verlich den 
Negimentern verjelben Fahnen gleid den Linien: 
truppen '). 

Napoleon war keineswegs beftürzt, ald er Blücher's 
Elbübergang zu wiſſen befam. Er hatte biöher ver: 
gebli dahin geftrebt, der fchlefiihen Armee eine 
Schlacht zu liefern; dreimal war er in der Zeit vom 
16. bis 22, Septbr. zwiſchen Bautzen und Biſchofs— 
werda derjelben jo nahe gefommen, daß ein Zuſam— 
menftoß unvermeidlich ſchien; aber dreimal hatte 
Blücher zu rechter Zeit auszuweichen veritanden. Er 
wollte und durfte durd Fein gewagted Einzelunter: 
nehmen dad gemeinfame Handeln der drei verbün: 
deten Heere gefährden. Wie wohlgethban dad war, 
bezeugt am Beften Napoleon’d Aerger. „Ces animaux 
ont appris quelque chose!* rief er aud, als er 


1) Daielbft 409. In tem Berichte über das Gefecht bei 
Martenburg, der in den Berliner Blättern vom 5. und 6. October 
erihien, war York's Name gar nicht erwähnt. Obrift von Schaf 
forgte nachträglich dafür, „daß die Berliner erfahren, daß das 
NHorffhe Corps noch in der Welt ift und noch zu ſchlagen 
weiß.” Droyſen's York III. 126. 


% 
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unverridhteter Sache nad) Dredden zurüdfehren mußte. 
Jetzt aber, wo dad fchlefiiche Heer die Elbe über: 
Ihritten hatte, jchien dem Imperator der günftige 
Augenbli nod) einmal gefommen. Am 7. October 
verließ er Dredden, um entweder zwiſchen Elbe und 
Mulde dad Blüher’iche, oder zwilhen Mulde und 
Saale dad Nordheer der Verbündeten zu jchlagen, 
während er Gouvion Et. Chr mit 24,000 Mann, 
gegen die böhmijche Grenze jandte, um einen Weber: 
fall von dorther zu verhüten. 

Diedmal wollte Blücher nicht ausweichen, aber 
aud) nicht allein, fondern in Verbindung mit der 
Nordarmee dem Angriffe Stand halten. An jenem 
nämlichen 7. October traf er in Mühlbe mit dem 
Kronprinzen von Schweden zufammen, und bewog 
denjelben zu dem mündlihen und fchriftlihen Ver: 
Iprechen, gemeinihaftlid) gegen Leipzig zu rüden und 
dem Feinde dafelbft eine Schlacht zu liefern. Alle 
Anordnungen waren bereitö getroffen, ald man in 
der Naht erfuhr, Napoleon fei über Oſchatz nad) 
MWurzen gegangen, und habe damit den in Audficht 
genommenen Weg nad) Leipzig veriperrt. 

Am 8. Detober war Napoleon’d Hauptquartier 
in Wurzen, nur vier Meilen von Düben entfernt, 
wo Blücher mit feinem Stabe fih befand. Die 
Franzoſen mochten faft 120,000 Mann ftarf fein. 
Es war fraglidy, ob fie ſich gegen dad böhmifche, oder 
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gegen dad vereinigte Heer Blücher's und Bernadotte'd 
wenden würden. Blücher jedoch erfannte rechtzeitig die 
ihm drohende Gefahr, von einem ihm an Zahl doppelt 
überlegenen Heere angegriffen zu werden, und ließ am 
Nachmittage ded 9. Detober feine Mannichaften über 
die Mulde gehen, und die Brüden hinter fib ab: 
breden. Am folgenden Tage befand er ſich in Jeßnitz 
auf dem linfen Ufer des Fluſſes, wo er bereitö auf 
die zur Nordarmee gehörenden Bülow’ihen Truppen 
ftieß, fo daß der Zufammenbang beider Heere be: 
wirft war. Nochmals verſuchte er durch perfönliche 
Einwirkung auf Bernadotte, diefen ihm in höchſtem 
Maße verdächtigen Bundeögenofien zu gemeinfchaft: 
lich=fräftigem Handeln zu bewegen. Bei den Zu: 
fammenfünften war ed, in Betracht der Charactere, 
mehr förderlicy ald hindernd, daß Blücher nicht fran— 
zöſiſch verftand, fondern feine Worte bei Mübhlbed 
durch Müffling, und diesmal durd Rühle von Lilien: 
ftern verdollmetihen laflen mußte. In der Urfpradye 
hätte Bernadotte fonft, troß allen Zwanged, den der 
alte Herr ſich aud Patriotiömud auferlegte, gar un: 
liebfame Ausdrücke zu bören befommen; denn wenn 
im Hauptquartier auf den Kronprinzen die Rede 
fam, fo wurde derfelbe in der Hegel nicht anderd 
ald: „franzöſiſcher Hallunfe, Spigbube und Gauner“ 
bezeichnet. - 

Bernadotte hat dad nicht ungewöhnliche Schickſal 
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gehabt, zu viel bewundert und zu viel geihmäht 
worden zu fein. Sn vollem Maße trifft ihn der 
Vorwurf, daß er auf faft ſchamloſe Weiſe ed verftand, 
fremdes Verdienft ſich zuzufchreiben, und andere Ge: 
nerale um den Ruhm und den Lohn ihrer Thaten 
zu bringen. Bei Großbeeren und Dennewig haben wir 
fein Verfahren nad) diefer Richtung bin fennen ge: 
lernt. Ferner tft ed nur zu wahr, daß er fein Herz 
für Deutfchland hatte, daß ihm vielmehr defien Be: 
freiung vom franzöfiihen Joche ziemlich gleichgiltig 
war. Die Erwerbung Norwegens, und die Hoffnung, 
nah Napoleon’d Sturz an deſſen Stelle zu treten, 
wozu allerdingd mehr ald einmal nicht zu entfernte 
Ausfiht vorhanden ſchien, ftanden in feinem Geiſte 
ftet6 am vorderiten Plate. Daraud erklärt fi fein 
Midermwille, den Franzofen mit dem Schwerte in der 
Hand gegenüberzutreten, und fein Beſtreben ſtets 
folhe Stellungen zu wählen, welche ihm die Ber: 
bindung mit Schweden offen ließen und den Rückzug 
dahin nicht verfperrten. 

Will man gerecht fein, jo muß man nidt ihn, 
fondern die unglückliche Idee Kaifer Alerander’d 
anklagen, welder die drei franzöfifhen Feldherrn be: 
rufen hatte, mit deren Hilfe er ed allein für möglid) 
hielt, den großen Schlachtenmeiſter zu befiegen. Der 
Erfolg hat gezeigt, wie unfruchtbar ein folder Ein 
fall war. 
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Moreau war hingerafft worden, bevor er wirkſam 
eingreifen fonnte. Domini hat für die Zwecke der 
Berbündeten niemald etwad Bedeutended geleiftet, und 
Bernadotte war durchweg mehr ftörend ald fördernd 
für die große Sache. Aber mit weldhem Rechte kann 
man ihm, dem gebornen Franzofen und erwählten 
Erben eined ſcandinaviſchen Reiches, ed zum Bor: 
wurfe machen, daß er fih nicht für die Vertreibung 
jeiner Landöleute und die Zerftörung ihrer Gloire 
begeijterte ')! Konnte denn einem Fremden dad dama: 
lige Deutſchland überhaupt mehr fein, ald ein geo: 
graphiicher Begriff? Stand nidt die Hälfte der 
Deutihen nod immer im Solde Napoleon’d, und 
fämpfte gegen die andere Hälfte, welche unter Ruß: 
lands und Preußend Führung in’d Feld rüdte? 
Allerdingd hatte fid) feit wenigen Monaten dad unſe— 
lige Berhältniß zum Theil geändert. Defterreidh war 
nad) Abbruch der Prager Friedendverhandlungen am 
11. Auguft den Alliirten beigetreten, und hatte ed 
übernommen Baiern zum Ausſcheiden aud dem 
Rheinbunde zu bewegen. Das gelang am 8. October 
durd) den Vertrag von Ried ?). Aber von deutſchem 


1) Sehr bemerkenswerthe Mittheilungen über Bernabotte finden 
fi) in der bereif8 früher öfter angeführten Schrift von Müffling: 
Aus meinem Reben. 

2) Der Text u. U. bei Martens, Recueil, Suppl. V. 610. 
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Patriotismus gab der Inhalt defjelben aud nicht das 
geringfte Zeugniß. Seit Sahrhunderten ftand Baiern 
ftetd auf der Ceite, wo feine kleinlichen Eonder: 
intereflen die meifte Befriedigung erwarteten. Mas 
ed ſich diedmal für feinen Beiltand verfprechen ließ, 
verewigte die Folgen der gewaltjamen Zerftörung des 
deutihen Reiches, und beitätigte die völlige Auflöjung 
der verſchiedenen Beftandtheile deffelben. Die Rechte 
der Nation wurden dabei für nichts geachtet, Die 
Deutſchen vielmehr einer herabgewürdigten Zukunft, 
gleich der Staliend, überlaffen!), War do fchon 
Defterreih den Verbündeten nur unter dem inner: 
lihen Vorbehalte beigetreten, daß der große Kampf 
nicht für die Freiheit der Völker, fondern allein zum 
Vortheil der Fürften geführt werden ſollte. „Ich 
fenne fein Volk,” bat Kaiſer Franz einmal gelagt, 
„ich fenne nur Unterthanen.“ Dieſe jelbftjüchtig 
beſchränkte Anfiht ded Mächtigen wurde von den 
Eleinen Dedpoten bis zur Garricatur überboten. Als 
der König von Würtemberg unmittelbar vor ver 
großen bevorftehenden Entſcheidungsſchlacht ſich herbei: 
ließ, wegen feined Abfalld von Napoleon mit den 
Verbündeten zu unterhandeln, war der Beamte, weldyer 
mit dem Abſchluß betraut wurde, fo kühn, feine Freude 
über die deutſche Gefinnung ded Königd audzudrüden. 


1) Stein’d Leben III. 428. 
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Eofort wurde er mit dem Bedeuten abgerufen, „Daß 
Sr. Majeftät von Ihrem Diener nur Intereſſen für 
ihren König und Sein Reich fordere, daß aber jedes 
allgemeine Interefje eine ftrafbare Einmiſchung in 
die Abjihten ded Gouvernements enthalte. Diefer 
gewaltthätige Herr, welder gegen Napoleon ebenfo 
kriechend gehorſam, wie gegen jeine Unterthanen 
tyranniſch und rechtswidrig fih benommen hatte, 
entging nicht nur der Strafe für feinen Baterlands: 
verrath, jondern jeßte ed durch, daß die Gerechtſame 
feiner unterdrüdten Landftände nah) wie vor ver: 
nichtet blieben, ihm felbit aber, ebenfo wie jeinem 
Herrn Bruder in Münden, die volle Souverainität 
feiner „Krone und feined Reiches, wie fie ihm der 
Franzofenkaifer verliehen, auch für die Zukunft gewähr: 
leiftet wurde. Sogar von dem Länderraube, den 
diefe beiden „Monarden‘ von Napoleon’d Gnaden 
fich hatten zumwerfen laffen, brauchten fie nichts zurüd: 
zuerftatten, und wenn Defterreid) ſich vorbehielt, Tyrol, 
Vorarlberg und einige andere Gebiete von Baiern 
zurüdzufordern, fo follte leßtered zum Erſatz nicht 
nur Anſpach und Baireuth behalten, fondern aud 
durch anderweite deutiche Befißungen entſchädigt wer: 
den. — Unter diefen Bedingungen verſprach Batern 
36,000 Mann, Würtemberg 4500 zu einem Armee: 
corps ftoßen zu laflen, welches Defterreich unter den 
Dberbefehl des bairiſchen Generald v. — ſtellte. 


Eberty, Preuß. Geſchichte ꝛc. VI. 


418 Preußend und Rußlands Politik. (1813.) 


Preußen und Rubland verjagten ihre Zuftimmung 
diejen Verträgen nicht, die mit den jelbitherrifchen An 
ſchauungen Friedrich Wilhelm's III. gut genug überein= 
ftimmten, und bei Kaifer Alerander jetzt feinen Wider: 
ftand fanden, weil derſelbe nicht mehr wie biöher 
von den hohen Anfidhten Stein’d getragen wurde, 
fondern dad Ohr den Einflüfterungen des gefchmei: 
digen Metternicdy geöffnet hatte. Aber jelbft in dem 
Falle, daß beide Monarhen noch einige Neigung 
gefühlt hätten, die Ereigniffe im Geifte jener hoch— 
fliegenden Anſprachen zu lenfen, durd) welche fie einft 
die Völfer zu einem Freiheitöfriege aufgerufen und 
die abtrünnigen Fürften mit Berjagung bedroht hat: 
ten, jo würden fie doch im gegenwärtigen Augenblid 
feinen erniten Widerſpruch gegen Defterreih erhoben 
haben, deſſen Beitritt zu erlangen fo viel Mühe und 
Künſte gefoftet hatte. 

Auf alle Fälle aber bleibt ed unverzeihlich, daß 
die preußiihen Minifter Hardenberg und Humboldt 
diejen Augenblick, wo den Rheinbundfüriten die weit: 
gehenditen Zufagen gemacht wurden, nicht dazu benuß: 
ten, um die Entihädigungen feitzuftellen, welde 
Preußen zu Theil werden follten für die übermenſch— 
lichen Anftrengungen, mitteljt welcher daffelbe den über: 
wiegend größten Theil der biöherigen Erfolge durch 
eigene Kraft errungen hatte. Gerade damald, wo 
Friedrich Auguft von Sachſen feinem franzöfifchen 
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Herrn und Meijter auf defien Zuge nad) Leipzig 
gefolgt war, wäre ed an der Zeit geweſen, denjelben 
jeined Landes verluftig zu erklären, und Sachſen dem 
Könige von Preußen zuzufprechen, überhaupt ven 
Vorſchlägen Stein’d zu folgen, welder unummwunden 
der Meinung war, man müfle die Rheinbundftaaten 
in Befig nehmen und bid zum Frieden durch die 
Verbündeten verwalten laffen, ihre Fürften aber ein 
für alle Mal entfernen). Daß man Died verfäumte, 
follte noch ein halbed Jahrhundert fpäter die aller: 
ihlimmiten Folgen nad) ſich ziehen, bis es ſchließlich 
zu einem Audtrage fam, den menſchliche Weiöheit 
niemald voraudfehen Eonnte. 

Napoleon war in dem Augenblide, wo wir den 
Faden der Erzählung der Kriegdgeihichte unter: 
brachen, von dem Abfalle der Rheinbundfürften aller: 
dings noch nicht unterrichtet; aber er wußte durch 
jeine Späher, wad im Werfe war. Zeigten doch die 
deutihen Zruppen, welde im franzdliichen Heere 
dienten, ſchon längſt nicht mehr die alte Willfährigfeit. 
Defertion riß namentlich bei den Sachſen und Wür— 
tembergern ein, und, was dem Imperator noch mehr 
zu denfen gab, auch jein eigened Heer wurde von 
Tag zu Tage weniger friegdtüchtig. Die blutjungen 
Rekruten, die man mit Gewalt aus ihrer Heimath 


1) Stein’d Reben III. 467. 
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fortgefchleppt, konnten den Anftrengungen des Feld: 
zuged nicht lange Widerftand leiften. Ausreißerei nahm 
aud unter ihnen Weberhand, und Krankheiten aller 
Art lichteten die Reihen). Dazu trat bei dem Im— 
perator mit jedem Tage unmiderleglicyer die Ueber: 
zeugung, daß fein biöheriger Kriegöplan nicht durch— 
zuführen fet, und daß ed ihm nicht gelingen werde, 
eined der drei feindlichen Heere vereinzelt zu über: 
raſchen. Er jelbft hat jpäter in feinen Denkfwürdigfeiten 
von St. Helena behauptet, daß er in diefem Augen: 
blick den großartigen Plan gefaßt habe, den ganzen 
Kriegsſchauplatz umzugeftalten, mit feiner gefammten 
Armee auf dad rechte Elbufer zu gehen, die Mark 
und Berlin zu bedrohen und zu erobern, Magdeburg 
zum Stüßpunfte feiner Unternehmungen zu wählen, 
und dadurch die biöherigen Pläne der Verbündeten 
unausführbar zu maden. 

Diefe großartige Unternehmung wäre an dem 
Widerſpruche feiner Marihälle geicheitert, welche zum 
eriten Male faft bis zu offener Empörung fi er: 
mannten, indem jie eine Deputation in dad Haupt: 
quartier nach Düben ſchickten, um den Imperator 
feierlich zu beihwören, er möge eine Zollfühnbeit 
aufgeben, die ihn und dad Heer verderben mußte. 


I) Souvenirs d’un Ex -Officier, 1812— 1815, wo bieje 
Zuftände von einem Augenzeugen treu gefchildert werden. 
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Wenn Baiern und Württemberg jept abfielen, bleibe 
nichts übrig, ald fih an den Rhein zurüdzuziehen 
und den ferneren Kampf aufzugeben. Napoleon ließ 
ih, feiner eigenen Audfage nad, zwar nicht übers 
zeugen, aber er ſah ein, daß eine jo großartige Un— 
ternehmung mit widerwilligen Generalen nicht durch— 
zuführen jei. Jener Deputation will er erwidert 
haben: „Ich weiß, daß meine Berehnung, auf Berlin 
zu marfchiren, richtig ift. In unjerer Lage wird jede 
rüdgängige Bewegung unheilvoll, und diejenigen, 
welche meine Pläne mißbilligen, laden einr ſchwere 
Berantwortlichfeit auf fih. Ich werde überlegen ').‘ 

Mag fih das verhalten, wie ed wolle, jedenfalld 
befand fi Napoleon jeßt in einer verzweifelten Lage, 
ja er war, vielleiht zum eriten Male in feinem 
Leben, völlig rathlod. Zwei Tage lang verbrachte er 
in brütender Unthätigkeit. Der ſächſiſche Obrift 
v. Odeleben, welcher mit Aufträgen feined Königd 
in dem Dübner Hauptquartier erjchien, fand den 
Kaifer, der font feine Minute unthätig verbrachte, 


1) Sn neuerer Zeit hat namentlih Bernhardi in feinen 
Denkwürdigkeiten des ruffifhen Generald v. Toll, Bd. IH. 
und IV. p. 381 geleugnet, daß Napoleon überhaupt einen ſolchen 
Plan gehabt. Er habe nur ſpäter fich deffelben gerühmt, und 
feine Schmeidhler, wie Fain und Genoffen, ihm beigeftimmt. 
Ausführlih ift dieſe Streitfrage beleuchtet bei Beitzke II. 424 
Note **, 
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wie gedanfenlod an einem Zifche figend, allerlei Züge 
und Buchſtaben auf einen großen. Bogen Papier 
malend, während feine Adjutanten ebenfalld unthätig 
im Zimmer weilten. 

Aud diefem Hinbrüten wurde Napoleon gewalt: 
ſam aufgeſchreckt, ald er die ganz unerwartete Nach— 
richt erhielt, Blücher fei keineswegs über die Elbe 
zurüdgegangen, fondern habe bei Jeßnitz die Mulde 
überfchritten und eile der Eaale zu, um ſüdoſtwärts 
von Leipzig auf dem Wege über Marfranftädt und 
Lügen, feine Berbindung mit dem großen böhmiſchen 
Heere zu bewirken. Der tapfere Marihall Bor: 
wärts (der ſich übrigend feinen Marſchallstitel erft eine 
Woche jpäter bei Leipzig holte) hatte ed mit wahrhaft 
bewunderungdwürdiger Geduld und Zähigfeit dahin 
gebraht, daß DBernadotte ihm auf diefem kühn 
erfonnenen Marſche zu folgen verſprach, und jeinen 
Lieblingöplan, über die Elbe zurücdzugehen und ſich 
in Sicherheit zu bringen, aufgab'). Bei Wettin 
veriprady er Brücken jchlagen zu laflen, auf denen 
der Gaaleübergang erfolgen ſollte. Berubigt fühlte 
ſich Blücher durch dieſe Zufage des unzuverläffigen 
Kronprinzen noch keineswegs, ſondern hielt es ge— 
rathen, ſich der ſelbſtſtändigen Mitwirkung Bülow's 


1) Beiheit zum Militairwochenblatt Januar bis April 1845, 
p. 341 bei Beige II. 412. 
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und Winzingerode'd zu verlihern, falld der Gas— 
fogner auch died Mal wieder nit Wort halten 
follte. Beide wadere Generale veripraden ihren 
Beiltand, wie ed denn überhaupt eine diejen Be: 
freiungöfriege eigenthümliche Erſcheinung iſt, daß bei 
der Zerriffenheit der oberiten Leitung, die folgen: 
reichſten Thaten aud dem freien Enticdluffe von 
Unterfeldherrn bervorgingen, welde, die perlönliche 
Verantwortlichkeit nicht jheuend, ihr Leben und ihre 
Ehre bei ſolchen Anläffen faft noch muthiger ald in 
offener Feldſchlacht aufd Spiel jeßten. Vork's Bei: 
fpiel war nad) diefer Richtung von unberedhenbarer 
Mirfung. Im gegenwärtigen Falle jollte ed alöbald 
Elar werden, wie jegenöreih ed war, daß Blücher 
rücjichtölo8 feinen eigenen Entihlüffen folgte und die 
Andern mit fi fortrip. 

Napoleon hatte eine große Armeeabtheilung 
gegen Wittenberg an die Elbe rüden laffen, um dad 
Nordheer der Berbündeten zu verloden, denſelben 
Meg einzufhlagen, damit die Franzofen gegen das 
böhmiſche Heer freie Hand erhielten. 

Bernadotte ließ ſich durch Napoleon’d Scheinbe: 
wegung täujchen, oder gab doch wenigftend vor, getäufcht 
zu fein, indem er erflärte, feine oberfte Pflicht fei 
dad bedrohte Berlin zu ſchützen, während er doc 
vor Großbeeren ganz anderd geredet und gehandelt 
hatte. 
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Er ließ die veriprodyene Brüde bei Wettin nicht 
ihlagen, fondern wandte fih vielmehr mit zwei 
Dritteln feiner Armee nad) Göthen, um den Elb: 
übergängen wieder näher zu fommen. Sa er for: 
derte Blücher auf, ihm über die Elbe zu folgen, in- 
dem er demjelben erflärte, Kaifer Alerander babe 
ihn bevollmädtigt, in dringendem Falle die ganze 
Blüher’ihe Armee unter feinen Dberbefehl zu neh: 
men. Der alte Held, der von folder hinter feinem 
Rücken getroffenen Anordnung nichts wußte, gerieth 
über diefe Zumuthung in die Außerfte Wuth und 
war entichloffen, fi) aus ver jelbitftändigen, ihm von 
jeinem Könige übertragenen Stellung an der Spiße 
jeined Heered nicht verdrängen zu laflen. Er er: 
flärte, wie der Erfolg auswied mit Recht, die Be— 
drohung der Mark durd Napoleon für eine Schein: 
bewegung, durch weldye dad jchlefiihe Heer und die 
Nordarmee über die Elbe gelodt werden jollte, da= 
mit die Franzoſen mit ihrer ganzen Macht fih auf 
dad unter Schwarzenberg im Anzuge begriffene 
große böhmiſche Heer werfen könnten. Ald er bei 
Wettin Feine Brüden fand, entichloß Blücher fi) furz 
ftromaufwärtd bid Halle zu ziehen, wo er nad) einem 
äußerft ermüdenden Mariche am 11. October Abends 
anlangte, und feine Truppen über die dortigen Brüden 
in und dur die Stadt führte. 
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Jetzt folgten zwei Rafttage, deren die ermüdeten 
Truppen zu ihrer Erholung, der Feldherr jelbit aber 
dazu dringend bedurfte, um inzwildhen über Die 
Stellung und Abſichten ded Feinded und über die 
Bewegungen ded von Böhmen her langjam ſich heran 
bewegenden großen Heered ſich zu vergewiſſern. 

Die Truppen lagen in der Stadt und den näch— 
ften Dörfern. Von den gutgefinnten Bewohnern, die 
fih niemald mit der weſtphäliſchen Herrlichkeit hatten 
befreunden fönnen, wurden fie wie theure Landöleute 
und Befreier auf’d Liebreichite verforgt und verpflegt. 
Sn Halle jelbit entwickelte fih ein ſeltſam feierliched 
und zugleich fröhliche Leben. Unter den Officieren 
und Freiwilligen waren viele alte Studenten. Won 
den Profefioren befanden ſich Steffend und Garl 
v. Raumer im Blüher’ihen Hauptquartier. Ein 
feierlicher Commers im Rathöfeller vereinte alte und 
neue Bekannte, Studirte und nit Studirte '). Wie 
viele der Edelſten und Beiten unter den bier Ber: 
fammelten follten wenige Zage fpäter dad blutige 
Schlachtfeld ded Entſcheidungskampfes mit ihren Lei: 
bern deden! Daß fie in der Vorahnung der großen 
Dinge, die da fommen follten, mit jugendlidy ernftem 
Humor, gleihfam ihr Abſchiedsfeſt feierten, ift bezeichnend 


1) Vork's Leben III. 141. 
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für den deutihen Volköfinn, bezeichnender noch für 
die gehobene Stimmung jener, in ihrer Art einzigen 
Zeiten! 

Mäbhrend diefer Halle’ihen Rubetage erlangte man 
im Blüder'ihen Hauptquartiere Gewißheit, jowohl 
über die wirflihen Abjichten ded Feinded, als über 
die Stellung des verbündeten Hauptheered'). Mit 
faft übergroßer Vorfiht und Bedächtigkeit waren die 
Monarhen von Preußen und Rußland in lang: 
famen Märfhen von Böhmen her mit ihrem Heere, 
unter Schwarzenberg's Oberleitung, bis Altenburg 
gelangt. Don da aus traf am 12. October ein Ad: 
jutant in Halle mit der Meldung ein, daß man von 
jet an entichloffener vorrüden werde; die Defter: 
reicher unter Giulay befänden ſich bereitd in Lüßen, 
Kleift und Wittgenftein bei Borna, die ruffiihe Nach: 
but unter Benningfen auf dem Wege von Dredden 
nad) Leipzig. Gleichzeitig wurde durd die Kund: 
ſchafter feitgeitellt, daB Napoleon’d Bewegung gegen 
Mittenberg nur auf Zäufhung berechnet war, und 
daß er jeine Hauptmaht um Leipzig zufammenziehe. 
Aus Neideburg meldete der Kofadengeneral Rudze— 
witſch, daß der Feind mit gewaltigen Steitfräften nad) 
Leipzig marjhire und daß die großen Lagerfeuer, 


1) Blücher's Gorreipondenz aus dieien Tagen bei Förfter, 
Befreiungskriege II. 65 ff. 


(1813.) Bernadotte widerftrebt noch immer. 427 


welhe man auf der Eeite von Taucha brennen ſehe, 
feinen Zweifel ließen, wie die Franzojen ihre ganze 
Macht hier zufammenzögen. Napoleon’d Ankunft werde 
jeden Augenbli erwartet. 

Nun endli wurde auch DBernadotte, wie ed 
ſcheint durch die faft drohenden Erklärungen feiner 
eigenen Generale, und der im ſchwediſchen Haupt: 
quartier anwejenden ruffiihen und engliihen Bevoll: 
mädhtigten, gezwungen, feine Rückzugsgedanken ein 
für alle Male aufzugeben, wad ihn jedody nicht hin: 
derte, immer neue Audflüchte zu ſuchen, um eine 
wirklihe Theilnahme am Kampfe bid zum Außerften 
Augenblide hinauszuſchieben. 

Am 14. erhielt Blücher von Schwarzenberg die 
Anzeige, dad man entſchloſſen jet in Gemeinſchaft 
aller drei verbündeten Heere, den Franzofen am 16. 
bet Leipzig eine große Schlacht zu liefern. Bon 
diefem Augenblide mußten alle Eleinlihen Nebenrüc: 
fihten in den Hintergrund treten. Dem Kronprinzen, 
der fih nody fo eben den Oberbefehl über ihn hatte 
anmaßen wollen, theilte Blücher die von Schwarzen: 
berg empfangenen Anordnungen mit, und bat ihn, 
„cd ohne Verzug darnad) zu richten,” worauf denn 
eine allerdingd jehr gemwundene Antwort erfolgte 
welche aber doc mit der Verſicherung ſchloß: „vie 
Nordarmee wird fih morgen Früh in Mari ſetzen, 
und Abendd werde idy mit Shnen vereinigt fein!‘ 
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Aber auch diedmal hielt er nicht Wort. Unter allerlei 
Vorwänden blieb DBernadotte bei Halle ftehen und 
wußte es fo einzurichten, daß die Schweden bei den 
großen Kämpfen der nächſten Tage erſt ganz am 
Schluſſe fi) betheiligten. 

Seit Napoleon mit feiner ganzen Macht die 
Richtung nad) Keipzig eingefchlagen, ließ ſich voraus: 
jeben, daß jener ZTrachenberger Kriegöplan vom 
12, Juli nun endlich) zur Erfüllung fommen jollte. 
Mie oft man auch im Einzelnen fi) von demjelben 
entfernt hatte, jo war dod im Ganzen und Großen 
der Hauptgedanfe fefigehalten worden. Die dret 
Heere der Berbündeten hatten ſich von Norden, 
Diten und Süden einander genähert. So oft Na: 
poleon gegen eind von ihnen mit feiner vollen Kraft 
verdrang, ging daffelbe zurüd, während die beiden 
andern den Rüden und die Flanken ded Feinded zu 
bedrohen ſuchten, aber auch ihrerfeitd einer Haupt 
ſchlacht auswichen. Wandte fi) Napoleon nun gegen 
eind von dieſen beiden Heeren, jo rücdte die erite 
Armee wieder vor. 

Auf ſolche Weiſe wollte man nicht nur eine Nieder: 
lage vermeiden, ſondern auch allmählid) die Franzoſen 
immer enger einjchließen, bid die gefammten verbüns 
deten Streitkräfte einander nahe genug gerüdt wären, 
um gemeinfam den großen Entſcheidungsſchlag zu 
führen. Diefe Abfihten waren während der leßten 
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drei Monate Schritt vor Schritt der Erfüllung ent: 
gegengereift. Blücher war ed vor Allen, der fi 
durch Feinerlei Rüdjihten bewegen ließ, dad große 
Ziel jemald aud dem Auge zu verlieren; doch darf 
man, um gerecht zu fein, nicht vergeflen, daß dem 
Kronprinzen von Schweden dad Verdienſt gebührt, 
zuerft die Grundzüge ded Trachenberger Planes, ald 
die allein richtigen, aufgeitellt zu haben. Er hatte 
dadurch den großen Feloherrnblic bewährt, mit dem 
er, wo jein perlönliched Intereſſe nicht ftörend da= 
zwiichen trat, die Verhältniffe zu überichauen ver— 
ftand. 

So lange wie möglidy hatte Napoleon den Wahn 
feftgehalten, eö ftehbe ihm frei, von Dresden aud 
nad) jeder beliebigen Richtung bervorzubredhen, um 
die einzelnen Abtheilungen der Feinde zu vernichten, 
die einen weiten Halbfreid um ihn geſchloſſen hatten. 
Allein nad) dem Berluft der Schlachten bei Groß: 
beeren und Dennewiß, an der Katzbach und bei Culm, 
fand er ſich mit feinem arg verringerten und zum 
Theil entmuthigten Heere in der Bewegung gehemmt, 
und auf die Vertheidigung bejchränft, eine Lage, die 
feiner Sinnedart und feiner ganzen Feldherrnlaufbahn 
zuwider war, und die er keineswegs mit demfelben 
Geifte wie den Angrifföfrieg zu beberrichen wußte. 
Sener Plan, den Kriegöihauplag nah Nordweſten 
zu verlegen, und von dem eroberten Berlin aus wieder 
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angriffömweije zu verfahren, war geſcheitert. Nur eine 
große enticheidende Schlacht fonnte ihm die Freiheit 
ded Handelnd zurüdgeben, und eine Entſcheidungs— 
ihlaht war ed au, auf welche die Verbündeten mit 
allen Kräften binarbeiteten. Und doc berrichte volle 
Siegeözuverficht eigentlic nur im Blücher'ſchen Haupt: 
quartier. Die Monarchen verhehlten ſich nicht, daß 
man bisher wohl einzelne franzöſiſche Feldherren, nicht 
aber den Imperator felbit überwunden hatte, und 
wohl gerechtfertigt war die Beforgniß, mit der fie dem 
gewaltigen Schlachtenmeiſter nun entgegentraten'). 
Andererfeitdö war die Meberlegenheit ihrer Streitfräfte 
eine gewaltige. Während Napoleon etwa 170,000 
bid 180,000 Mann und 700 Kanonen in der Leip= 
ziger Niederung verfammelt hatte, zählten die Heere 
der Verbündeten 300,000 Mann und führten 1384 
Geſchütze mit ſich?). 


1) Wie ſehr Schwarzenberg's Gemüth von ſolchen Gedanken 
erfüllt war, davon giebt ein Brief Zeugniß, den er am 15. October 
an feine Gemahlin richtete. Abgedruckt aus Thielen, Erinne— 
rungen eined S2jährigen Veteranen bei Wuttke p. 89. Die 
Shüchterne Verzagtheit ded Sommandirenden bildet einen wunder: 
baren Gegenfag zu Blücher's freudigem Vorwärtäftürmen. 


2) Die große böhmifhe Armee . . . . 136,000 
das fchlefihe Heer . . . 2 2... 56,000 
die Nordarme . . 2: 2 202. . 68,000 
Das ruffiich- Ai a unter Ben- 

ningſen . . . 441,500 


301,500 Mann. 
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Bor einer jo erdrücenden Uebermacht zurückzu— 
weichen, hätte feine Schande gebradıt, und dem Fran: 
zojenfaijer ftand der Weg zum Rheine offen, wo er 
Berftärfungen an fid) ziehen und eine neue Aufitellung 
nehmen fonnte. Allein einen ſolchen Schritt zu thun, 
erlaubte ihm fein Stolz nit, auch wußte er wohl, 
daß die Franzofen ihm niemals eine Offenbarung 
von Schwäche verzeihen würden, und daß er feines 
Volkes, ja feined Heered nur fo lange fiher war, ald 
er für unüberwindlid galt. 

Dazu fam noch, daß Napoleon fih bis zum leß: 
ten Augenblid in verhängnißooller Unfenntnip über 
die Stellung der Feinde befand. Die deutiche Be: 
völferung war bid in die unterften Schichten zu jehr 
von grimmigem Franzoſenhaſſe erfüllt, daß ed fait 
unmöglid) war, zuverläßige Kundichafter zu finden, und 
die wenigen jolcher Leute, die man defienungeachtet 
auftreiben fonnte, wurden von den Bauern oder 
von umberfhwärmenden Kofaden aufgefangen. Erit 
am 13. October erfuhr Napoleon, daß Blücher und 
Bernadotte nicht, wie er fi) einbildete, auf dad rechte 
Elbufer zurüdgegangen feien, fondern bei Halle hin: 
ter der Saale ftänden. Deſſenungeachtet glaubte er, 
es würde ihm Zeit bleiben, gegen dad heranziehende 
Schwarzenberg’fhe Heer einen vernichtenden Schlag 
zu führen, bevor die Vereinigung aller verbündeten 
Truppen erfolgt wäre. 
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Wunderbarer bleibt ed, daß man aud) im Haupt= 
quartier der Monarchen in völliger Unfenntniß über 
die Stellung Blücher's fi befand '), und fait wun= 
derbarer noch, daß bei foldher Zerfahrenheit des Ober— 
befehbld, und fo unzulänglider Berbindungsmittel 
zwiichen den einzelnen Heereötheilen, fi) dennoch zu 
rechter Zeit die drei Armeen die Hand reichen konn: 
ten, um den eifernen Gürtel zu fchließen, in welchem 
die bei Leipzig zufammengezogene feindlihe Macht 
erdrückt werden follte. 

Dad Borjpiel der großen Kämpfe ereignete ſich 
am 14. Detober, und zwar ald Folge jener Unfennt: 
niß, in welcher die Eriegführenden Mächte, fi) über 
ihre gegenfeitige Stellung befanden. Dieſer Tag, 
der fiebente Sahredtag der Schlacht bei Jena, war 
von den Verbündeten zur Auskundſchaftung der feind: 
lihen Stellung beſtimmt. Drei öfterreihiichen und 
rufiihen Heerichaaren unter Wittgenftein’d Oberbefehl 
jollten diefelbe ausführen. 

Auf dem rechten Ufer der Pleiße rücten fie gegen 
Lieberwolfwig vor und trafen dajelbit auf Murat's 
Truppen, weldhe den herannahenden Napoleon er: 
warteten, um ſich demjelben anzuſchließen. Es fam 


1) Schreiben Schwarzenberg’d vom 14. October an Obrift 
Mensdorf, den er um Nachricht bittet, weil er beim Mangel 
an näheren Mittheilungen, über die Aufftellung des Nordheeres 
gänzlih im Unklaren fei. Förfter a. a. ©. p. 45. 


(1813.) Murat’8 Reitergefechte. 4335 


zu einem heftigen Reitergefechte, in welchem beide 
Theile die glänzendften Beweife von Zapferfeit ab: 
legten, ohne jedody einen entſcheidenden Erfolg ber: 
beizuführen. Zu Murat waren fo eben 3000 aud 
Epanien abberufene alte Dragoner geftoßen, die durch 
ihre Haltung und Audrüftung glänzend von den noth: 
dürftig bergeftellten neuen Regimentern abſtachen. 
Mit ihrer Hilfe hoffte der leivenihaftlidhe König von 
Neapel den Feinden zu zeigen, daß fie fi) dem eriten 
Neitergenerale der Welt gegenüber befänden. Zwiſchen 
der franzöfiihen und der verbündeten, von Graf 
Pahlen geführten Cavallerie, kam ed zu einem Ge: 
fechte, weldhed von Augenzeugen!) ald ein über alle 
Beichreibung glänzended Schauſpiel geichildert wird. 

Indem die Reiterangriffe von beiden Seiten fidh 
wiederholten und nad) jedem Anprall eine Zeit der 
Sammlung eintrat, wo man die Schaaren von Neuem 
zu ordnen verfuchte, ſah man während einer ſolchen 
Paufe Murat mit wenigen Begleitern weit vor der Front 
einberreiten.. Dieſen Augenblid wollte Lieutenant 
v. d. Lippe, von den neumärfiihen Dragonern, be: 
nußen, um den durd feinen theatralifhen Auspug 
leicht Eenntlihen König von Neapel gefangen zu neh: 
men oder zu tödten. Bon wenigen Genofjen begleitet 
fprengte er auf denjelben zu, mit dem Rufe: „Halt 


1) U. A. in den Souvenirs d’un exofficier p. 165. 
Gberty, Preuß. Geſchichte ıc. VL. 23 
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König, halt!“ — Murat’d Eleined Gefolge ftob im 
eriten Schred auseinander, nur einer der Begleiter 
blieb bei ihm, und bieb dem tollfühnen Lieutenant 
über’d Gefiht. Als dieſer dennody auf den König 
einzudringen verjuchte, wurde er durd den Leib ge— 
ftohen und ſank todt vom Pferde. — Dad Reiter: 
gefeht begann hierauf von Neuem und währte ohne 
Entſcheidung bid zur Dunfelheit, wo Schwarzenberg, 
der herbeigeeilt war, die Truppen zurüdrief. Auf 
beiden Seiten mar eine faft gleidy große, nicht un= 
beträdhtlihe Zahl von Menſchen ohne fonderlichen 
Nupen geopfert worden, doch hatte Echwarzenberg 
durch diefen foftbaren Verſuch wenigftend erfahren, wo 
der Feind zu finden fei. 

An dem nämlihen 14. October war Napoleon 
nad) Leipzig gefommen. Ohne fi in der Stadt 
aufzuhalten, begab er fi in’d Freie, ließ auf einem 
Tiſch die Landfarte der Umgebung aufſchlagen, und 
brütete, an einem großen Wachtfeuer fid) wärmend, 
über dem Plane für den bevorftehenden Kampf. 

Die Gegend von Leipzig") ift eine zur Entmwid: 


I) Die Zerrainihilderung nad) Wuttke, die Völkerſchlacht bei 
Leipzig. Berlin 1863, p. 64—68, die befte unter den volks— 
thümlihen Schriften über dad große Ereigniß. Kriegswiſſenſchaft⸗ 
lich ift After's, ein wenig öfterreichiich gefärbtes Merk: Gefechte 
und Schlachten bei Leipzig. 2 Bände, 1852, wohl dad einzig 
vollſtändige. 
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lung großer Zruppenmaflen wohl geeignete, nicht 
durchweg eben, jondern wellig. Don Eüden her 
fließen die weiße Elfter und die Pleiße in geringem 
Abftande von einander der Etadt zu, und vereinigen 
fh zu einem Fluſſe, der fi zwilchen Merfeburg und 
Halle in die Saale ergießt. Gleichfalld von Süden 
fließt der Eleine Fluß Pertha auf einen ziemlich wei: 
ten, nad) Nordoft gejchweiften Bogen der Stadt zu. 
Alle diefe, noch dazu vielfach gefpaltenen Gewäfler, 
machen dad umgebende Land fumpfig; der ungewöhn 
lich) naffe Sommer von 1813 hatte die Gegend faft 
unwegbar gemacht. Die Leipziger haben deöhalb 
mit großem Aufwande einen Damm bid an dad 
nächſte, höher gelegene Dorf Lindenau geführt, welcher 
fünfzehn verſchiedene Heberbrüdungen der Gewäfler 
und Abzugdgräben nöthig machte. 

Eine halbe Stunde vor dem Thore erhöht fidy 
der Boden und ift durd niedere Hügelrüden von 
Diten nad) Welten gewellt. Die Heinen Erhebungen, 
vielfady mit Bäumen und Eträudern längd der 
Grabenränder, verbergen dem Beobachter dadjenige, 
wad hinter denfelben vorgeht. Auf fo beichaffenem 
Boden follten die gewaltigen Heereömaffen mit ein: 
ander ringen. Wer die Lage der Stadt überfieht, 
wird erfennen, daß ein Feldherr, welcher öftlid von 
Leipzig eine Schlacht annimmt, fiegen oder unter: 


gehen muß; denn im Fall einer Niederlage vermag er 
25* 
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weder zur Rechten nod) zur Linken audzumeichen, fein 
Abmarſch muß durch die engen Leipziger Straßen 
aud einem einzigen Thore der Etadt, über den faum 
20 Schritt breiten, mit Bäumen bejeßten Damm 
erfolgen. Gleicht der Rückzug gar einer Flucht, fo 
muß die in der Enge entitehende Unordnung voll: 
kommen verderblih wirfen. Wenn Napoleon, diejer 
Bodenbeichaffenheit ungeachtet, dennoch die Schlacht 
vor der Stadt anordnete, ſo wollte er im Vertrauen 
auf ſein Glück Alles auf einen Wurf ſetzen. 

Die Vereinigung des ſchleſiſchen Heeres mit dem 
böhmiſchen war nicht mehr abzuwenden; ſie mußte 
auf dem Schlachtfelde erfolgen, denn Blücher ſtand 
in der Gegend von Halle ſo nahe, daß bei einem 
auf Schwarzenberg erfolgenden Angriffe der Ka— 
nonendonner ihn ſofort herbeirief. Napoleon's 
Abſicht mochte alſo dahin gehen, dem böhmiſchen 
Heere beim erſten Zuſammenſtoß eine ſo ſchnelle 
große Niederlage zu bereiten, daß er nachher mit 
ganzer Kraft ſich gegen das Nordheer wenden konnte. 

Am 16. October war die Uebermacht der ver— 
bündeten Truppen noch keineswegs zu groß, denn Ben: 
ningjen mit 26,000, die Defterreicher, Eolloredo und 
Bubna mit 27,000 und Bernadotte mit 40,000 
Mann, zufammen 93,000, follten erft noch ein 
treffen. 

Nopoleon's Abfiht ging dahin, die Marmont'ſche Ab: 
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theilung gegen Blücher zu entſenden, um dieſen ſo lange 
aufzuhalten, bis er ſelbſt an der Spitze von 100,000 
Mann dad böhmiſche Heer niedergeworfen hätte. 
Dabei kam ihm ein unverzeihlicher Fehler zu ſtatten, 
den Schwarzenberg beging, indem er einen großen 
Theil der dÖfterreichifchen Armee in dad jumpfige, für 
Kriegöbewegungen untaugliche Dreieck zwiſchen Pleiße 
und Elfter eingeflemmt hatte, in der Abfiht, von da 
aud gegen Konnewig zu rüden, und den dort aufge= 
ftellten linfen Flügel ded Feinded zu verdrängen, wo: 
durd man in die Lage gefommen wäre, fid) Leipzig's 
zu bemädhtigen, und den Franzofen die Rückzugsſtraße 
weitwärtd nad) dem Rheine abzufchneiden. Diefer 
Plan war von dem ehemald fächfiihen General 
Langenau erfonnen, den Schwarzenberg gerade wegen 
feiner vorausgeſetzten Drtd: und Kandedfenntniß zum 
Chef ded Generalitabed gemacht hatte, der aber un: 
glücklicher Weije die Bodenbeihaffenheit um Leipzig 
niht aud eigener Anſchauung kannte. Zur rechten 
Zeit wurde Kaiſer Alerander auf den begangenen 
Mißgriff aufmerkſam, ohne daß ed ihm jedoch gelang, 
Schwarzenberg zu überzeugen. Wirklich blieben 
40,000 Deiterreiher in dem fumpfigen Dreieck ftehen, 
während die Ruſſen, zum Glück für die Sache der 
Verbündeten, auf Alerander’d Befehl fih an das 
rechte Pleißeufer begaben. | 
Am Abend 8 Uhr konnte dad Schwarzenberg’iche 
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und Blücher'ſche Heer durch aufiteigende Leuchtkugeln 
von Pegau und Schkeuditz ber einander begrüßen, 
zum Zeichen, daß ihrer Bereinigung nichts im Wege 
itebe. 

Der 16. October, ein Sonnabend, war ein trüber, 
regnerifcher Tag. Auch am 14. und 15. hatte ed bei 
zunehmender Kälte fortwährend geftürmt und geregnet, 
die Truppen waren mit Kleidung und Nahrung 
überall ſchlecht verſorgt und hatten, um fi zu er: 
wärmen, alled Brennbare aud Häufern und Gärten 
anzünden müflen. In weiteren Umfreifen war den 
Bewohnern, wad fie an Vieh und fonftigen verzehr: 
baren Dingen bejaßen, fortgenommen, nun mußten fie 
die Thüren und Fenſterkreuze ihrer Hütten in den 
Wachtfeuern lodern fehen. Zu Zaujenden flüchteten 
fie in dad von Eoldatern und Fremden bereitd über: 
füllte Leipzig. Außerhalb der Stadt fah man nichts 
ald kriegeriſche Gejtalten, die zufammen fait eine halbe 
Million zählend, zum größten Entſcheidungskampfe 
fi) vorbereiteten. 

Die Stellung der Armeen war im Allgemeinen 
folgende: Die Franzojen bildeten im Eüden von 
Leipzig einen, ih von Diten nad Welten erjtref- 
kenden Halbkreid, von Lieberwolfwig über Wachau 
bid Konnewig, welde Drte von Laurifton, Victor 
und Poniatowöy, unter Murat’d Oberbefehl bejegt 
waren. Innerhalb diefer Linien ftanden ald Nachhut 
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Dudinot und Mortier bei Probſtheyda, Macdonald 
bei Gtetteriß, die faijerlihen Garden endlich bei 
Reudnitz. — Marmont, zu deſſen Verſtärkung Ney 
und Reynier aud Deffau und Wittenberg berbeibe: 
fohlen waren, jollte Leipzig im Norden gegen den 
anrüdenden Blücher deden, und dieſen fo lange auf: 
halten, bid Napoleon dad Schwarzenberg’ihe Heer 
geichlagen hätte. 

Bon den Verbündeten befand fihb Blücher in 
Schkeuditz (Bernadotte war nody in Halle zurüd: 
geblieben), Benningfen mit den ruffiihen Beritär: 
fungen in Walpheim, auf dem halben Wege zwiſchen 
Dresden und Leipzia. Kater Alerander übernachtete 
am 15. in Pegau, die Monardyen von Preußen und 
Oeſterreich weiter ſüdlich in Altenburg. 

Schwarzenberg verfolgte feinen Plan, von dem 
zwiihen der Pleiße und Elſter begrenzten Dretede 
bid nad) Konnewiß dad franzöfiihe Heer zu um: 
gehen, und demfelben in den Rüden und in die 
Flanken zu fallen. Gegen die Hauptmacht Napoleon’d 
bei Wachau hatte er 65,000 Mann Ruffen, Preußen 
und Deiterreicher unter dem Oberbefehl des tapfern 
Eugen von Würtemberg aufgeftellt. Um 8 Uhr be: 
zeihneten Kanonenfhüfle den Beginn des Kampfes, 
der auf allen Punkten der beiderfeitigen Schlacht— 
ordnung entbrannte. Sehr bald wurde es Elar, daß 
der Plan der Verbündeten den Berhältniffen nicht 


440 Schlacht bei Leipzig. (1813.) 


entiprad), denn Napoleon brachte auch heut dad 
Mittel in Anwendung, welches ihm fo oft zum Siege 
verholfen, er trat mit überwältigenden Maflen an 
Einem Punkte feinen Feinden gegenüber, die immer 
noch nicht gelernt hatten, einem foldhen Angriffe über: 
legene Streitkräfte entgegenzuftellen '). — Vollkommen 
verderblid)? wären diesmal die Saden verlaufen, 
wenn Kaiſer Alerander niht zum Glück den Ober: 
feldherrn Echwarzenberg verhindert hätte, auch nod) 
die preußifcheruffiichen Garden und Reſerven in jenen 
unbeilvollen Winkel zwiſchen Elſter und Pleiße mit 
hinein zu drängen ?). 

Aber aud) jo befanden fi) die Verbündeten in offen: 
bar ungünftiger Rage. Dad böhmiihe Heer war ge= 
nöthigt an drei Drten anzugreifen, welde jo weit 
auseinander lagen, daß feine der fämpfenden Abthei- 
lungen die andere ſehen fonnte, nämlich bei Lindenau 
auf dem linken Ufer der Elfter, bei Konnewiß zwiichen 
Elſter und Pleiße, und in Wachau auf dem redhten 
Ufer der Pleiße, wo Napoleon in Perfon befeh: 
ligte. Hier bei Wachau mußte die Hauptentfheidung 
ded Zaged fallen. Nah 8 Uhr Morgend erfolgte 


1) Scherr, Blücher und feine Zeit III. 256. Helldorf, aus 
dem Leben ded Prinzen Eugen son Würtemberg, 11. 161. 
After I. 377. _ 


2) Beitzke II. 468 ff. 
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der Heranmarſch der Verbündeten. Der linke Flügel 
unter Kleift drang gegen Marffleeberg vor, rechts von 
ihm Prinz Eugen von Würtemberg gegen Wachau. 
Beide Orte wurden im erften Angriff genommen, fo 
Daß Wittgenftein ſchon die Franzojen in die Flucht 
geihlagen mwähnte, obgleih Prinz Eugen ihn vor 
folder Zuverfiht warnte. Die drei Monardyen von 
Defterreih, Preußen und Rußland hatten fi auf 
den Wachberg zwilhen Göhren und Gülden: Gofla 
begeben, wo man einige hölzerne Bänfe für fie auf: 
ftellen ließ. Sie wollten von diefer Höhe berab 
den Sieg ihrer Truppen mit anſchauen!). Boll 
Freude gewahrten fie, wie die Ruſſen und Preußen 
über das eroberte Wadyau hinaus weiter vordrangen, 
ohne zu ahnen, daß diejelben in eine Falle gingen, 
die Napoleon ihmen geftellt. Diejer hatte nämlich 
jeine Gefhüße hinter den Höhen zwiſchen Lieberwolk— 
wi und Wachau verſteckt gehalten, um fie im rechten 
Augenblick in Thätigfeit zu ſetzen. Wie mit einem 
Zauberſchlage waren nun plößlid die Bergeöhöhen 
von hundert Feuerfchlünden bededt. Auch die Ver: 
bündeten bradten ihre Gejhüge vorwärtd, und ed 
begann auf "der ganzen Linie eine unerhörte Kano— 


1) Ob Kailer Franz von der Geiellihaft war, oder ob der— 
felbe in Altenburg geblieben, darüber widerſprechen bie Berichte 
einander. 
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nade. Fünf Stunden lang erdröhnte der Donner 
derielben mit folder Gewalt, daB die Erde im eigent- 
lihen Sinne erbebte. Einzelne Schüſſe waren gar 
nicht zu unterjheiden, kaum jchien ed möglich, daß 
zwiihen den unzähligen Kugeln, welche die Luft 
durhfauften, nody irgend ein Raum frei geblieben 
wäre!). In wenigen Minuten lagen 17 ruffiiche 
und 5 preußiihe Geihüße mit Roß und Mann zer: 
(hmettert am Boden. Einzelne Abtheilungen wand: 
ten fih zur Flucht. Der Kern der Truppen aber 
bielt Stand. 

Prinz Eugen, der die gefährliche Wendung voraus: 
geſehen, behielt in diefer jchredlichen Lage feine ges 
wohnte Standhaftigfeit, und fuchte durch gut gelaunte 
Ueußerungen den Muth der Seinigen aufrecht zu 
erhalten, während er ſelbſt den größten perjünlichen 
Gefahren ausgeſetzt war. ine Kugel tödtete jein 
Pferd, und nur mit Mühe konnte er fi unter dem: 
jelben hervorarbeiten, während feine nächſten Begleiter 
von Kartätihenfugeln getödtet wurden. Er that alles 
Mögliche, um Wachau zu behaupten, von deſſen Beſitz 
die Entiheidung der Schlacht abhing. Mit welcher 
Zähigkeit Ruſſen und Preußen Widerftand leijteten, 
beweilt am beiten die Zahl ihrer Zodten und Ber: 


1) Aus einem ruifiihen, von After mitgerheilten Tagebuche, 
au bei Förfter, Preußens ‚Helden VI. 126. 
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wundeten. Bon 9900 Streitern überlebten nur 3600 
unverlegt diejen blutigen Tag. Die größte Bewun: 
derung gebührte den Preußen, welhe am Morgen 
nicht Zeit gehabt hatten abzukochen, fondern hungrig 
und nüchtern in dad Gefecht geführt wurden. 
Immer neue Verſtärkungen brachten die Franzofen 
beran, die Uebermacht der Feinde wuchs mit jeder 
Viertelftunde. Gegen Mittag mußte Eugen ſich nad) 
Buldengofien, eine Viertelmeile füdlih von Wachau, 
zurücziehen. Da glaubte Napoleon durch einen gewal: 
tigen Reiterangriff dad Mitteltreffen der Verbündeten 
audeinanderiprengen und die Entiheidung herbei: 
führen zu können. Murat erhielt Befehl Alles zu 
fammeln, was ſich von Reiterei in feiner Nähe befand. 
Plötzlich ſchwieg der furdtbare Donner der Geſchütze. 
Aber von neuem erbebte die Erde nunmehr unter 
den Tritten von 8— 10,000 Roſſen, weldhe in ge: 
ſchloſſenen Maflen heranftürmten und Alled vor fid) 
niederwarfen. Allein die ausdauernde Tapferkeit der 
verbündeten Truppen, der Umftand ferner, daß der 
Zweitcommandirende der Franzoſen, Latour-Maubourg, 
durch eine Kanonenfugel ſchwer verwundet wurde, und 
endlich, wie Einige glauben, der böje Wille Murat’ö, 
der bereitd für den voraudgelehenen Fall von Napo— 
leon’d Sturz mit den Monarchen geheime Verbin— 
dungen angefnüpft hatte, — dad Alles im Berein 
lähmte die Kraft ded riefigen Angriffd. Auf Kaiſer 
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Alexander's Geheiß rücten außerdem jebt von der 
Kleiſt'ſchen Armee ber ruſſiſche Verſtärkungen heran, 
bevor dad franzöfiihe Fußvolk Zeit gehabt hatte, zur 
Unterftüßung ded NReiterangriffd an Ort und Stelle 
zu gelangen. So hatten, ald endlid) die Dunkelheit 
bereinbrady, nad) neunftündigem blutigen Kampfe die 
Franzoſen nur den Vortheil erlangt, dad Fleine Ge: 
biet zwiihen Wahau und Güldengofien in ihre Ge: 
walt zu befommen. Doc) befanden fi) einem Augen: 
blif lang die Monarden auf ihrem Berge in 
dringender Gefahr, von den anftürmenden franzö— 
iihen Heitern gefangen zu werden. Nur ein fchleu= 
niger Rüdzug rettete jie, den Alexander's Leibkoſacken— 
regiment dedte. Die Entſcheidung ded Tages war 
alio für die Franzojen günſtig, wenn gleid) die errun— 
genen DVortheile im Verhältniß zu den ungeheuren 
Anftrengungen auf beiden Seiten, und zu den auf: 
gewendeten Mitteln nur gering zu nennen waren. 
Aehnlich geitaltete fi) die Lage der Dinge aud) auf 
den übrigen Punkten, wo man fämpfte. Kleift konnte 
ſich in Markkleeberg ebenfowenig behaupten, wie Eugen 
in Wachau. Fünf Mal wurde dad Dorf unter bef- 
tigften Kämpfen genommen und wieder verloren, und 
nur mit Außerfter Anftrengung gelang ed am Abend 
den Verbündeten, fid) in der Umgegend noch zu be= 
baupten. Bei Lieberwolfwis hatte Fürft Gortſcha— 
foff II. gegen die Franzofen commandirt. Auch bier 
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bewirften die tapferen und blutigen Kämpfe während 
vieler Stunden bis zur bereinbrecbenden Nacht feinen 
andern Erfolg, alö daß die erihöpften Truppen fid) 
am Abend mit Eugen bei Güldengofjen vereinigen 
fonnten. 

Am ungünftigften verlief der Kampf für die von 
Schwarzenberg fo unkluger Weije zwiſchen die Elſter 
und Pleiße in dad dortige Sumpfdreieck eingezwäng: 
ten Defterreicher, die Dazu beftimmt waren, den Feind 
bei Konnewiß zu umgehen. Die auf den umgebenden 
Höhen aufgeftellten feindlihen Geihüge wurden ihnen 
verberblih. Echwarzenberg, der endlid) feinen Fehler 
einzujehen begann, befahl dem General Meerfeld gegen 
Konnewiß nur noch Scheinangriffe fortzufegen, da— 
gegen den Uebergang bei Döliß zu erzwingen. Auch 
dad mußte zuleßt aufgegeben werden, und Schwarzen: 
berg ließ fih mit Widerftreben überzeugen, daß ihn 
nichts übrig bleibe, ald feine Kräfte dem bei Wachau 
Ihwer bedrängten Wittgenftein zu Hilfe zu fenden. 
Meerfelot, gehorfam jenem erhaltenen Befehle, über: 
ſchritt mit unfäglicher Anftrengung eine Fuhrt zwiſchen 
Döli und Markkleeberg, drang durch ein Gehälz 
und erreichte endlich freied Feld. Hier aber wurde 
er von Napoleon’ alten Garden angegriffen, umringt 
und gefangen genommen. Die einbrehende Nacht 
machte aud an diefem legten Punkte jede Fortſetzung 
ded Kampfed unmöglich. 


446 Schlacht bei Leipzig. (1813.) 


„Neun Stunden hatte die grauſe Schlacht gedauert, 
dad Ergebniß war, daß Napoleon im Mitteltreffen z, 
auf feinem linken Flügel 3 MeileBoden gewonnen hatte. 
Keine Abtheilung der Verbündeten war abgefchnitten, 
feine nennendwerthbe Zahl von Gefangenen gemacht, 
nur unbrauhbar gewordene Geſchütze waren genom: 
men. Aber die Verbündeten batten furdtbare Ber: 
Iufte erlitten. Ueber die Hälfte ihrer gefammten in’d 
Gefecht gefommenen Mannſchaften waren todt und 
verwundet, faft alle ihre Geſchütze unbrauchbar gemadıt 
worden. Einzelne Truppentheile verloren zwei Drittel, 
andere drei Wiertel ded Geſammtbeſtandes. Dad 
7. ſchleſiſſche Landwehrregiment bradıte von 1800 Mann 
nur 160 aud der Schlaht zurück!).“ 

Der Ferm nad durfte Napoleon fih den Sieg 
zufchreiben, denn er hatte die Verbündeten aud allen 
ihren Stellungen verdrängt, und feine Truppen auf 
dem Schlachtfelde übernachten laffen. Allen er 
wußte fehr wohl, daß unter den jeßigen VBerhältniffen 
ein nicht enticheidender Sieg für ihn einer Nieder: 
lage gleih fam?), weil die Verbündeten am folgen: 
den Zage von allen Seiten ber Berftärfungen an 
fich ziehen und, wenn fie richtig verfuhren, ihm den 
Rückzug nad) Frankreich abjhneiden fonnten. Gelang 


1) Nah Beitzke p. 487. 
2) Souvenirs d’un ex-officier p. 188. 
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ed aber, nicht nur felbit die Miene ded Siegers 
anzunehmen, fondern audy die Gegner durch fein 
Benehmen fo einzufhüchtern, daß fie ſich für befiegt 
hielten, jo fonnte er mit Ehren unterhbandeln, und 
ſich vielleicht dur Abſchluß des Friedens retten, deflen 
er jo dringend bedufte. Deshalb fdyickte er bereitd 
Nahmittagd um 3 Uhr, ald der Verlauf der Kämpfe 
nod) keineswegs entichieden war, einen Siegeöboten 
an den König von Sachſen nad) Leipzig, mit dem 
Befehl, von allen Thürmen der Etadt Victoria läu: 
ten zu laflen. 

Dad erregte unendlihen Jubel der Franzofen, 
und ebenjo große fait verzweiflungösvolle Niederge: 
ihylagenheit bei den Deutſchen in der Stadt, welde 
bereitdö aud den oberen Etodwerfen ihrer Häufer 
dad Zurücdweihen der Verbündeten wahrgenommen 
hatten. Sie hielten nun alled für verloren, und 
Deutihlandd Knehtihaft auf immer Defiegelt. 

Aber fhon war der Retter nahe, welder cine 
ganz andere Entiheidung herbeiführen fjollte! 

Mir wir börten, hatte Napoleon feinem Mar: 
ihall Marmont befohlen, dad von Norden herankom— 
mende Blücher'ſche Heer jo lange aufzuhalten, bis 
er im Eüden mit Schwarzenberg fertig geworden; 
dann wollte er fid) ebenfalld nordwärtd wenden, und 
mit feiner gefammten Macht den andern Theil der 
Perbündeten überfallen und vernichten. Allein er 
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unterſchätzte Blücher's Etärfe, und ſandte deöhalb 
dem Marmont'ihen Corps nicht nur feine Unter: 
ftüßung, fondern rief fogar den Marihall Ney und 
defien Truppen zurüd, um die gefährdeten Stellungen 
bei Wachau zu verftärfen. Dad wurde ihm ver: 
derblich. 

Blücher war mit feinem Heere am Vormittage 
ded 15. October von Halle in der Richtung nad) 
Leipzig aufgebrohen'). Boran dad Vork'ſche Corps 
(20,848 Mann, darunter etwa 16,000 Mann Fuß: 
volf, 3000 Reiter und 1610 Kanoniere mit 104 Ge: 
Ihügen). Shin folgte eine Stunde fpäter Langeron. 
Saden führte den Nadtrab. Die Preußen hatten 
aljo wieder die Führung, und follten und wollten 
die ſchwerſte Kampfedarbeit auf fih nehmen, wie fie 
ed bei Großbeeren und Dennewiß und an der Kaß: 
bad) gethan. 

Bernadotte hatte fi) auch dies Mal wieder der 
Theilnahme am Kampfe entzogen. Statt über De: 
litih nad) Leipzig vorzugehen, ließ er anzeigen, daß 
er heut nur bid Landsberg marjhiren, und dann 
rehtöab die Richtung nad) Halle nehmen werde. 

Sn und bei Efeudiß wurde dad Bivouaf auf: 
geichlagen. 


1) Yorks Leben III. 143 ff. 
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Drei Kanonenjhüfle, ſpäͤt am Abend, verfün: 
denten den Truppen, daß ed morgen zur Schlacht 
gebe. Man vermuthete im Blücher'ſchen Haupt: 
quartier, die Franzofen würden auf der Hochebene, wo 
die Straßen von Delitih, Düben, Eilenburg und 
Wurzen nad Leipzig geben, den Kampf annehmen. 
Es war dad altberühmte Ecdyladıtfeld von Breiten: 
feld. Um zu völliger Gewißheit zu gelangen, wurde 
am Morgen ded 16. eine große Recognoscirung 
mit der gefammten HReiterei vorgenommen. Blücher 
jelbit ritt mit. So wenig Eorge machte ihm die 
Ausſicht auf den unmittelbar bevorftehenden Kampf, 
daß er unterwegd jeitwärtd fprengte, um ein Paar 
Halen zu beten. Da hallte ver Kanonendonner von 
Wahau dumpf berüber. Man wußte aljo jekt, wo 
der Kampf entbrannt war. Die Recognodcirung ließ 
erfennen, daß die Halle-Leipziger Straße und Linden: 
tbal, links von derſelben, vom Feinde befeßt war. 
Der Angriff wurde beſchloſſen. Langeron erhielt den 
Defehl, gegen Nadefeld, Vorf gegen Lindenthal vor: 
zugeben. Eaden und Et. Prieft follten für die Ab: 
wehr eined Angriffed, den man auf der linken Flanke 
erwartete, ald Nachhut zur Verfügung bleiben. Blücher 
ritt die Reihen entlang, mit feinem derben Zuruf Die 
Seinigen anfeuernd: „Kinder, heut haut einmal auf 


preußiſche Art ein! Wer heut Abend nicht todt oder 
Eberty, Preuß. Geſchichte ꝛc. VI. 29 
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wonnedufelig it, der hat” fi geicdhlagen wie ein 
infamer Hundsfott!‘' 

York war in Skeuditz. Er hatte jeine Dfficiere 
zum Frühſtück bei fih. Die Pferde ftanden gefattelt 
vor der Thür. Da bradte Graf Brandenburg 
Blüher’d Befehl. York erhob fih, dad Glas in der 
Hand, und fagte jeinen Lieblingdfpruh: „Anfang, 
Mittel und Ende, Herr Gott zum Beiten wende!” 
In fo feierliher Stimmung ging ed zur Schlacht. 

Sobald die Franzofen gewahr wurden, in welcher 
Stärfe der Feind auf fie anrüde, fandte Marmont 
dem abziehenden Ney Boten nah, um ihn zurüd: 
zurufen, doch konnte derjelbe nicht mehr zur rechten 
Zeit herbeigeholt werden, obgleidy ed Elar wurde, daß 
die hier drohende große Gefahr nicht geitattete, fid) 
zu ſchwächen, um Napoleon die geforderte Hülfe zu 
jenden. Aber aud) ohne die Ney’ihe Abtheilung hatten 
die Feinde dem anrücenden York noch 20,000 Mann 
entgegenzuftellen. An Zahl der Gefhüße waren die 
Sranzofen den Verbündeten weit überlegen. Zwiſchen 
tem Rietichfebah und der Elfter, von Eutritſch Bid 
Möcern, ordnete Marmont feine Schlachtlinie. Das 
Dorf Möcdern, deffen ummauerte Gehöfte einzelne 
fleine Feltungen bildeten, gab ſich ſogleich ald den 
widhtigiten Punkt diefer Stellung zu erfennen. Dahin 
alſo richtete York feinen Angriff. Mörderiih und 
blutig war der Kampf; denn die Franzofen ver: 
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theidigten ihre feiten Stellungen mit nicht minderer 
Zapferfeit, ald die Preußen bei dem Angriff ent— 
widelten. Fünfmal wurde Möcern genommen und 
wieder verloren. Seder einzelne Mann fühlte die 
ganze Wichtigkeit der Entſcheidung, jedem Einzelnen 
war ed Ehrenſache, dad Seinige dazu beizutragen. 
Nachdem der zweite Angriff zurückgeſchlagen war, und 
Leihen auf Leichen ſich thürmten, erbat fi) Graf 
Medell, der ald Freiwilliger bier mitkämpfte, von 
dem Major Hiller die Erlaubniß, mit feinem Land— 
wehrbataillon einen neuen Sturm zu wagen. Töd— 
lic) getroffen rief er nody den Seinigen zu: „Kinder, 
rettet dad Vaterland!” Immer dringender wurde die 
Gefahr. Langeron und Saden, welche Blücher aud 
ihren Stellungen berbeirief, trafen nicht zeitig genug 
ein. Dorf blieb auf die Kräfte feined Truppentheils 
angewielen. Bon den noch übrigen Brigaden zog er 
eine nad) der andern heran. Zuerſt wurde der 
Prinz von Mecklenburg, dann Steinmeß, Horn und 
Hühnerbein auf den Kampfplaß gerufen; immer neue 
Geſchütze ließ er auffahren, bis zuletzt die Fran 
zoſen fowohl ald die Verbündeten ihre fämmtlichen 
Streitkräfte zur Vertheidigung und zur Groberung 
ded Dorfed herangezogen hatten. Vork bewahrte 
äußerlich feine eiferne Ruhe. Aber ein Fleiner und 
aufbewahrter Zug giebt Kunde von der inneren Auf— 
regung ded gewaltigen Mannes. 


29* 
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„Eine Kanonenkugel fhlug dicht neben ihm in den 
Boden. Er fieht jih um, ob feine Begleiter gelaffen 
bleiben. Er nimmt die Dofe aud der Taſche, macht 
fie auf, nimmt eine Priſe in die Hand, verwahrt die 
Dofe, vergibt aber die Prije in die Nafe zu ſtecken ).“ 
Immer noch wüthete dad Feuer auf beiden Seiten, 
immer beftiger entbrannte der Einzelfampf um jede 
Gehöft ded zufammengeichoffenen Dorfes; aber immer 
nod) leifteten die Franzofen verzweifelten Widerftand. 
Faſt alle Dfficiere waren verwundet, viele todt. Die 
beiden legten Bataillone, welche York noch übrig 
hatte, führte Major Maltahn heran. Schon waren 
die preußiſchen Geſchütze zum Schweigen gebracht, wäh: 
rend die franzöfifchen noch ihr mörderifches Feuer fort: 
feßten — dad Schickſal des Tages hing an einem ſei- 
denen Faden. 

Der Kampf fteigerte ſich von Augenblick zu Augenblick, 
biö jeine Heftigfeit eine ſolche Höhe erreichte, daß immer 
Hunderte von Berwundeten zugleid) aud den Reihen der 
fechtenden Bataillone zurückkehrten. Man mußte den 
allerihlimmften Audgang befürdten. Da jprengt 
York mit verhängtem Zügel an den mit jeiner Reiterei 
einige hundert Schritt rückwärts von Mödern haltenden 
Major v. Sohr heran und befiehlt: „Major v. Sohr, 
attaquiren!” Sofort rüdt dad Regiment mit folder 





1) York's Leben III. 154. 
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Ruhe, wie auf dem Eprercierplage, im Trabe vor, 
wirft fid) auf zwei feindfidhe Duarreed, zeriprengt 
diejelben und nimmt ihnen vier Kanonen. Die franz 
zöſiſche Reiterei rüdt vor, Eohr, am rechten Arme 
verwundet, jhwingt den Säbel mit der linfen Hand. 
Vork jelbit ſetzt fih mit gezogenem Schwerdte an die 
Epige der ſchwarzen Huſaren. „Marſch, marſch! 
Es lebe der König!“ ruft er, — da ſprengt Graf 
Brandenburg fiegeötrunfen vom linken Flügel heran 
und meldet: „Die Echlaht ift gewonnen, die Ba: 
taillone ded linken Flügeld haben alle Geihüße 
genommen, der Feind it total geſchlagen!“ 

Auf jenem linfen Flügel hatte General Hühner: 
bein nad entſetzlich blutigem Kampfe die von den 
Feinden bejegten Höhen eritürmt. Aud bier hatten 
die Preußen jolde Wunder der Tapferkeit verrichtet, 
daß der General in gerehtem Stolze von jeinen 
Truppen rühmte, fie hätten bei Möckern Alles über: 
troffen, was die Geſchichte an Spartanermuth und 
Römerkühnheit erzählt. — Die Franzoſen hatten mit 
gleicher Zapferfeit fi) gewehrt, aber f&hließlih muß: 
ten fie unterliegen. Sie wurden in völliger Auflö- 
jung durch General Horn nad) Eutritih, nad) Gohlis, 
bid unter die Mauern von Leipzig zurücdgeworfen. 
Die Verfolgung fand erft durdy die einbredhendg Fin— 
fterniß und durd) dad unwegſame Sumpfland an den 
Ufern ded Rietſchkebach's ihr Ende, 
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Bon den 20,000 Franzojen, die bei Mödern 
gefohhten, waren 6000 todt oder verwundet; 2000 Ge: 
fangene, ein Adler!), zwei Fahnen und 53 Kanonen 
fielen den Siegern in die Hände. 

Aber auch dieje hatten den Triumph ihrer Waffen 
ihwer und theuer zu bezahlen. Bon den 20,848 Mann 
ded York'ſchen Corpo waren am Abend nur 13,150 
übrig. Unter den Zodten und Verwundeten zählte 
man 173 Officiere. Mit folher Hingebung hatte 
jeder Einzelne gekämpft, mit folder Aufopferung fein 
Leben in dem großen Befreiungskampfe für dad Vater: 
land dargeboten, daß Allen der gleihe Ruhm und 
die gleiche Ehre gebührt. Aber entiprechend den unge: 
beuren Dpfern war auch der Erfolg dieſes Tages. 
Napoleon’d Plan, die einzelnen Theile der verbün: 
deten Heere nad) einander zu fchlagen, zerfiel nunmehr 
in ſich ſelbſt. Er vermodte den Norden des großen 
Leipziger Echladytfelded nicht mehr zu ſchützen, und 
was für ihn dad Schlimmſte war, die Berbündeten 
befanden fi fortan in der Rage, die ſämmtlichen 
noch zurücgebliebenen Heereötheile an ſich zu ziehen, 
während die Franzoſen mit ihren geihwädten Schaaren 


1) Es war der erſte Adler der Kaifergarde, ver bier erobert 
wurte. Der tapfere Medlenburger Hular Timm batte den 
franzöfiihen Fahnenträger, der todesmuthig fein Panier ver- 
theidigte, in verzweifeltem Einzelkampfe niedergebauen. För— 
ftir a. a. O. p. 191. 
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weiter fämpfen mußten. Dadurch ward ed möglich, 
bei Wiederaufnahme der Schlacht der Napoleonifchen 
Armee eine fait dreifach größere Truppenzahl gegen: 
überzuftellen. — 

Der Imperator fehrte am Abend dieſes verhäng: 
nißoollen 16. Detober nicht in fein Hauptquartier 
nad) Reudnitz zurück, fondern ließ auf dem Boden 
eined audgetrogfneten Teiches Zelte für fih und feine 
Garden aufihlagen. Er begriff, daß ihm nichtd übrig 
blieb ald der Rüdzug, auch ſprach er zuerſt dieſes 
Wort aud, welches Feiner jeiner Generale in feiner 
Gegenwart zu Außern wagen durfte'). Hätte fein 
Stolz ihm geftattet, diefen unvermeidlich gewordenen 
Rückzug nod in derjelben Naht anzutreten, jo wäre 
ed möglich gewejen, den größten Theil der Armee 
an den Rhein zu führen und hinter demjelben 
Stellung zu nehmen. Ob die Verbündeten gewagt 
hätten, ihn dort anzugreifen, it fraglid. Aber der 
biöher unbefiegte Imperator?) konnte ed nicht über 
fid) gewinnen, in dunkler Nacht gleihjam fi) davon 
zu ſtehlen. Am bellen Tage meinte er abziehen zu 
fünnen, damit in den Augen des Feinde fein Mari 
noch für einen ftrategiihen Schachzug gelten könne. 


1) Souvenirs d’un exofficier p. 189, 

2) Die Unglüdsfälle in Rußland galten feinem Franzofen 
ald eine Niederlage. Hier war man vor den Elementen, nicht 
vor Menſchen zurüdgewicen. 
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Wurden auf diefe Weife die Eoftbariten Stunden ver: 
loren, fo beging Napoleon nod) den zweiten, verhängniß: 
vollen Fehler, daß er ſich einbildete, durch die Erfolge 
bei Wachau die Verbündeten hinlänglih eingeſchüch— 
tert zu haben, um von ihnen einen Waffenttillitand, 
vielleicht den Frieden jelbit, durh Unterhandlungen 
erlangen zu fünnen. Dabei rechnete er auf die Mit: 
wirfung ſeines Echwiegervaterd, über defjen wahre 
Geſinnungen er unbegreiflicher Weije noch immter nicht 
aufgeklärt war. Epät am Abend des 16. ließ er 
den gefangenen Grafen Meerfeld in fein Zelt brin- 
gen, der ihm von früher her wohl befannt war; denn 
bei Leoben und nad) der Schlacht von Aufterliß hatte 
er mit demfelben über die Friedensbedingungen unter: 
handelt. Mad zwilhen Beiden geſprochen wurde, 
liegt zwar in amtlich beglaubigter Form nicht vor, 
indefien hat man feinen Grund an der Richtigkeit 
deffen zu zweifeln, wad Lord Burgeröh in jeinen Denf: 
würdigfetten nad) einer, wie er verfichert, eigenhändigen 
Aufzeihnung Meerfeld’5 mittheilt"). Hiernach ſuchte 


1) Vollkommene Sicherheit zu erlangen it bei diefem Vor: 
gange um fo jchwieriger, ald gewöhnlich angenommen wird, es 
bätten drei Zufammenfünfte ftatigefunvden, zwei am Abend des 
16. und eine dritte am 17. Detober. Scherr's Ausführung 
(Blüber und feine Zeit III. Note 68 zu p. 267) macht es fait 
unzweifelhaft, daß nur zwei Unterredungen ftattfanden, die eine 
am Abend tes 16., tie andere gleih nad Mitternacht, alfo 


- 
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Napoleon jeinen Gefangenen davon zu überzeugen, 
daß er dad Ende ded Krieged aud Friedenöliebe herbei: 
fehne und daß, wenn Defterreid) auf feine Eeite träte, 
beide Mächte eine gemeinfame Gewaltherridaft über 
die Angelegenheiten Europad üben könnten. England, 
und durch dafjelbe beeinflußt aud Rußland, wollten 
den Krieg fortiegen; an Oeſterreich ſei ed, für den 
Frieden dad Wort zu nehmen. Er felbit werde fi) 
zu Opfern bereit finden laſſen. Obgleich Meerfeld 
Dagegen erwiderte, daß die Verbündeten zur Fort: 
ſetzung ded Kampfes feit entichloffen jeien, fam man 
zuleßt dahin überein, daB der General auf Ehren: 
wort entlaffen werden jolle, um dem Kaiſer Franz 
folgende Waffenftillftandöbedingungen zu überbringen, 
deren Annahme Napoleon in einem eigenhändigen, 
bis jeßt nody in den Wiener Ardyiven geheim gebal: 
tenen Briefe an feinen Schwiegervater empfahl: die 
Preußen und Ruſſen follten binter die Elbe, die 
Deiterreiher nad) Böhmen, die Franzojen hinter die 
Saale ſich zurüdziehen. Ald Grundlagen für den 
Frieden erklärte der Imperator ji bereit, Illyrien 


Ihon am 17., und daß die auch bei Bernhardi in der Beilage 
zum 3. Bande abgedrudten Burgersh'ſchen Mittheilungen die 
zuverläßigften find. Die abweichenden Angaben, welche fih in 
Fain's Manufeript von 1813 IL. 317 ff. finden, find offenbar 
jpäter unter Napoleon's Dictat entitanden und beehalb, wie 
dad Meifte bei Zain, ganz unzuverläßig. 
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an Deiterreih, Hannover an England zurüczugeben, 
die Hanjeftädte freizulaffen, und auf dad nordweitliche 
Deutihland, fo wie auf ganz Polen zu verzichten. 
Die Schußherrichaft über die deutſchen Rheinbundftaaten 
aber, fügte er hinzu, Eönne er nicht aufgeben. Das 
jei ein Ehrenpunft, an dem er auch aus Rückſicht 
für die Öffentliche Meinung in Frankreich feithalten 
müfle. Ueber Holland, Spanien und Italien fönne 
man unterhandeln. 

Dabei blieb er jtehen, auch nachdem ihn Meerfeld 
von dem bereitd vollzogenen Abfall Baiernd in 
Kenntniß geſetzt hatte. 

Mit ſolchen Vorſchlägen begab fi der General nadı 
Nötha in dad Hauptquartier ver Monarhen. Kaiſer 
Franz weigerte fih ihn anderd ald in Gegenwart 
Alerander’d und Friedrich Wilhelm’d III. zu empfan— 
gen. Alfe drei erklärten einmüthig, ſich in feinerlei 
Verhandlungen mit Napoleon einzulaffen, demſelben 
für jeßt gar feine Antwort zu geben, fondern mit 
aller Macht die Wiederaufnahme ded Kampfed am 
18. vorzubereiten. 

Bergebend wartete Napoleon in düfteriter Stim— 
mung bis zum Abend ded 17. auf den gehofften 
günftigen Beſcheid. Da bis 7 Uhr feine Antwort 
erfolgte, blieb nichtd übrig, ald die Maßregeln für den 
Rückzug zu treffen. Er fannte jet die Stärke der 
beiderfeitigen Heere, die am 18. einander gegenüber 
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jtehben würden. Die Franzoſen geboten nur nod) über 
145,000 Mann, die Verbündeten aber konnten mehr 
ald 280,000 in den Kampf führen. Diefe gewal: 
tigen Schaaren brannten von heißer Kanıpfeöluft 
und begeiiterter Eiegeözuverfidht, während im franzö— 
fiihen Lager düftere Vorahnungen herrſchten. Auf 
die Rheinbundtruppen, namentlich auf die Sachſen und 
Mürtemberger, fonnte man fid wicht ferner verlaffen. 
Der Rüdzug, nichtd ald der Rückzug blieb übrig. Aber 
ſelbſt in diefem verzweifelten Augenblic der Entiheidung 
war ded Smperatord Kaiſerwahn nod) nicht ganz von ihm 
gewichen. Immer noch hielt er daran feit, ed könne 
ihn gelingen bid zum Morgen zu warten, um danır, 
am hellen Zage in adhtunggebietender Haltung, geſchirmt 
von dem Schrecken, den feine Gegenwart einflößen 
follte, auf der ſchmalen Straße von Leipzig abzuziehn, 
wo mehr ald zehn Brücen auf dem Dammwege über 
die Arme der Pleiffe und Elfter zu überjchreiten waren. 

Mährend der Nadıt z0g er die verſchiedenen Ab: 
theilungen feined Heered in einen feiten Kreid von 
möglihft geringer Ausdehnung zufammen, um Die: 
jelbden alsdann einzeln über Leipzig und Lindenau 
abmarjchiren zu laffen. Ueber Lützen hoffte er bei 
Meißenfeld die Saale zu erreihen; die daſelbſt nod) 
ftehenden Feinde zu verjagen wurde Ney beauftragt. 

Aber ſchon der Morgen ded 18. brachte Gewiß— 
beit, daß die Verbündeten den verfloffenen Tag nicht 
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verloren hatten und zum Angriff bereit waren. Cine 
zweite große Schlacht mußte aljo gewagt werden. 
Schwarzenberg hatte den Plan entworfen, in drei 
Kolonnen von Süden ber gegen die znfammen: 
gedrängte Stellung der Franzofen vorzugehen. 
40,000 bis 50,000 Mann follte der Erbprinz von 
Heflen : Homburg gegen Löhnig und Konnewiß, 
60,000 Mann Barklay de Tolly gegen Wachau und 
Lieberwolfwig heranführen, während Bennigſen mit 
65,000 Mann die Beitimmung hatte, gegen Holz: 
haufen, in der Richtung zwiſchen Lieberwolkwitz nad) 
Leipzig, vorzugehen, um die linke Flanfe des Feindes 
anzugreifen und zu überflügeln. Den Rüdzug über 
Lindenau zu finden, hatte Gyulai mit 25,000 Deiter: 
reihern den Auftrag. Im Often und Norden war 
darauf gerechnet, daß Bernadotte und Blücher id 
anſchlöſſen. 

Um der Mitwirkung des Marſchall Vorwärts 
ſicher zu ſein, ſandte Schwarzenberg am Mittage des 
17. den kühnen ungariſchen Huſaren, Graf Szechenyi 
ab, der mit unglaublicher Waghalſigkeit durch die 
feindlichen Stellungen hindurchſprengte und ſeine 
Botſchaft ausrichtete. Er erhielt die ächt Blücher'ſche 
Antwort!): „An mid ſoll's nicht fehlen! Auf mir 








1) Aus v. Thielen's Erinnerungen, bei Scerr a. a. D. 269, 
defien kurzer überfichtliher Darftellung wir hier hauptſächlich 
gefolgt find. 
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kann fih der Herr Fürft ſchon verlaffen. Werde das 
Meinige morgen thun, Edywerenoth! Mad aber den 
Millionenhund von Rader, den Bernadotte, angeht, 
na den kriege der Teufel ran uf det Schlachtfeld!" — 
Mit diefer ermuthigenden Botſchaft ſprengte der Hufar 
in dad große Hauptquartier zurüd. Faſt gleichzeitig 
mit ihm war dafelbft Blücher's Adjutant Graf Goltz 
mit der Siegesbotſchaft von Möckern eingetroffen. Er 
begegnete den Monardyen auf ver Höhe von Sofa, 
wo eben der Angrifföplan für den morgenden Kampf 
beiprohen wurde, dem man nad Empfang fo gün: 
ftiger Berichte mit erhöhter Zuverfiht entgegenging. 
Auch Szeͤchenyi konnte von neuen Thaten Blücher's 
berichten. Denn diefer war am 17. keineswegs müſſig 
gewefen, ſondern hatte durch die Abtheilungen von 
Langeron und St. Prieit die nordwärtd vor Leipzig 
ftehenden Franzofen bid dicht an die Stadt zurüd: 
werfen laffen. 

Nicht fo ſchnell und glücklich Fam er mit der 
ihweren Arbeit zu Etande, den Kronprinzen von 
Schweden endlih im letzten Augenblick zu thätiger 
Theilnahme an dem großen Entiheidungsfampf zu 
vermögen. Am 16. war dad nicht gelungen, auch 
fonnte man den wadern Profeſſor Steffend, den 
Gneifenau am 15. abgefandt hatte, um feine Weber: 
redungdfünfte bei Bernadotte zu verjuden, nicht für 
einen glüclih gewählten Boten betrachten. DBeflere 
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Mirfung erzielte der engliihe Bevollmächtigte General 
Stewart, der geradezu mit Entziehung der brittiichen 
Hilfögelder drohte, falld der Gascogner fortfahre ſich 
ald unthätiger Zufchauer zu benehmen. Nun endlid) 
fam dad ruſſiſch-ſchwediſche Heer in Bewegung und 
rüdte am 17. bis Breitenfeld vor. Aber aud) jebt 
erfolgten neue Audflüchte. Bernadotte verlangte plöß- 
[ih die Stellung in der Schlacht mit der fchlefifchen 
Armee zu taufhen, und auf den redhten Flügel zu 
rücen. Als Blücher dad grob verweigerte, verlangte 
er, Blücher folle zu mündlider Beiprehung nad) 
Breitenfeld foımmen. Ed bedurfte der größten Mühe 
von Seiten Gneijenau’d, um den tapfern alten Hau= 
degen zu bewegen, daß er in Died Geſuch willigte. 
Vorher ſchickte jedoch Blücdhjer einen Boten an Bülow, 
um defien Mitwirkung für den Fall zu fihern, daB 
der Schwede zulegt dennoch wieder fi) in der Ent— 
fernung bielt. Freudig verfprady Bülow, zu feinen 
Landöleuten zu ftehen, und auf alle Fälle mitzufämpfen. 
Nun entſchloß fid) Blücher zu der Fahrt nad) Breiten 
feld. Aber in Gegenwart möglichſt vieler und ge= 
wichtiger Zeugen jollte die Unterredung erfolgen. 
Prinz Wilhelm von Preußen und Gneifenau mußten 
ihn begleiten, aud) Pozzo di Borgo und Krufemarf, 
der ruffifche und preußifche Bevollmächtigte, erſchienen. 
Nach vielem Hin: und Herreden verſprach Bernabotte 
endlich auf dem linken Ufer der Partha anzugreifen, 
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aber zugleich trat er mit der ganz neuen und uner— 
warteten Forderung hervor, Blücher müſſe ihm 
30,000 Mann von feiner Armee abtreten. Hier 
wurde er nun von dem Marihall Vorwärtd über: 
liitet, der, wo es darauf anfam, ebenfo pfiffig ald 
tapfer zu handeln verftand. Er erklärte ſich bereit 
die Langeron'ſche Abtheilung zu dem Schweden ftoßen 
zu laſſen, behielt fid) aber vor, felbit bei demſelben zu 
bleiben, um nad) dem Rechten zu fehen. Zwar behielt 
er der Form nad) nur die beiden Corps von Saden 
und Dorf, zufammen kaum 20,000 Mann, unter feinem 
unmittelbaren Befehl, aber er wußte wohl, daß, wo 
der alte Blücher ſich befand, fei ed in welcher Außer: 
lichen Stellung ed fei, er doch die Entidheidung in 
der Hand behielt. Dad follte jofort klar werden; 
denn unmittelbar nad) der Breitenfelder Zufammen: 
funft fchiefte Bernadotte den Befehl an Tangeron, auf 
dem Ummege über Taucha die Partha zu überfchreiten. 
Blücher kehrte ih daran nicht, befahl die Ueber: 
ſchreitung des Fluffed bei Alt:Naundorf, nur 13 Meile 
von Leipzig, und ließ jagen, man erwarte dajelbit 
weitere Anweijung ! 
Ber 18. October. 

Es hatte am Abend und in der Naht ftarf 
geregnet. „Am Morgen ded 18. October aber zer: 
theilte die Sonne den Nebel, ald wollte fie dad furchtbare 
Schauſpiel mit anjehen, bei deſſen Beginne man mit 
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dem Dichter erfchüttert audrufen möchte: O, welder 
Mordkampf hat fih da entiponnen! Aus taujend 
Herzen ſprang fo hoch dad Blut, ald wären unver: 
fiegbar jolhe Bronnen !)!“ 

Napoleon hatte die ganze Nacht mit der Beſichti— 
gung und Veränderung feiner verichtedenen Stellan: 
gen zugebraht. Er zog fein Heer ungefähr eine 
halbe Meile näher um Leipzig zufammen, weil die 
biöherige audgedehntere Schlachtordnung nicht mehr 
zu halten war. Aber feit Bertrand nad) Weißenfeld ent: 
jendet war, reichte die Truppenmafle kaum bin, um dieſe, 
noch immer drei Stunden weit fidh erftredfende Linie 
überall zu bejegen. Den Franzojen felbit wurde es 
Kar, daß Napoleon’d Abfiht dahin ging, Leipzig mit 
einem engen etjernen Gürtel zu umgeben, und den 
Feind fo lange feitzubalten, bis der ungeheure Troß 
der Wagen, den eine Armee mit fi führt, Zeit 
erhielt, dur die engen Straßen der Stadt hindurd 
dad Freie zu gewinnen, und den Rüdzug anzutreten, 
worauf dann dad Heer jelbit fid) den Weg auf der 
Straße, die nad) Frankreich führt, erfämpfen follte?). 

Unter den bierzu nothwendigen Anordnungen 
war die Nadıt verfirihen. Napoleon faß in Stötteritz 
beim Frühſtück. Da tönte links vom Süden ber 


1) Wuitke 152. 
2) Souvenirs d'un exoffieier 190. 


(1813.) Der 18. October. 465 


der Donner der Geſchütze zu ihm berüber und 
machte es Mar, daB die Verbündeten ihn nicht 
ohne eine neue, große und blutige Schlacht ent: 
fommen laflen wollten. Er feinerfeitd war fofort 
entichloffen in diefem Kampfe noch Einmal die ganze 
Größe feiner Kraft und Feldherrngabe daranzufeßgen, 
um den Sieg fo theuer wie möglich erfaufen zu laflen. 
Es fam jet darauf an, den Gürtel von Dörfern, 
die fi) vor der franzöfiihen Schlachtordnung von 
Konnewig über Probitheida nad) Stötteriß binzogen, 
möglichit lange zu vertheidigen. Man hatte diejelben 
bereitd während der Nacht beinahe in Eleine Feſtun— 
gen verwandelt, wobei die große Anzahl der um: 
mauerten Geböfte jehr zu ftatten fam. Der linke 
Flügel des franzöſiſchen Heered hielt einen ziemlid) 
regelmäßigen Kreiöbogen von Konnewiß bis nah 
Ctötteriß bejeßt, mit einem bei Probjtheida vorjprin: 
genden Winfel. Diefen Flügel befehligte Murat, 
unter ihm Poniatowsky, eben zum Marſchall ernannt, 
neben demjelben Victor und Laurifton. Oeſtlich davon 
ftand dad Mitteltreffen unter Macdonald, von Holz: 
baujen über Zweinaundorf bis Mölkau. Der linke Flügel 
unter Marmont befchrieb einen Bogen auf beiden Ufern 
der Partha, und näherte fi) bei Neutfc der Stadt 
Leipzig auf 3 Meilen. Den Norden derjelben follte 


Neiterei unter Arrighi und Dombrowsky deden. 
Eberty, Preuß. Gefhichte ꝛc. VI. 30 
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Als Murat das große Schwarzenberg'ſche Heer 
gegen ſich anmarſchiren ſah, ſchickte er Boten über 
Boten an Napoleon, um Verſtaärkung gegen die Ueber: 
macht zu erhalten. Napoleon eilte herbei und nahm 
auf dem Thonberge, in der Mitte zwiſchen Leipzig 
und Probftheida, bei dem ebenfalld Thonberg genann: 
ten Borwerfe, neben einer zerjhoflenen Windmühle, 
jeinen Plaß, um von bier aud die Schlacht zu lenken. 
Anfangs, wie ed ſchien, mit feinem gewohnten Glüde, 
denn der Prinz von Homburg, der ſchon die Dörfer 
Delitih, Döfen und Löpnig genommen hatte, und 
nun gegen Konnewiß vorrüdte, wurde verwundet aud 
dem Treffen getragen, Golloredo, der an feine Stelle 
trat, konnte fid) gegen Poniatowöfy und Oudinot 
nicht halten, fondern mußte zurückweichen. Gleiches 
Schickſal erlitt Barclay bei Probſtheida. Hinter 
den ftarfen Gartenmauern leifteten bier die Franzofen 
verzweifelten MWiderftand. Zweimal hatten bereitd die 
Preußen unter Kleift todedinuthig dad Dorf erftürmt, 
aber zweimal wurden fie durch den Hagel der fran: 
zöſiſchen Geſchütze zurückgewieſen. Ald nun die Rufen 
unter Eugen v. Würtemberg vordrangen, ſchickte 
Napoleon immer neue Berftärfungen, zuleßt feine 
alte Garde gegen fie, denen die dur ſchlechte Ber: 
pflegung und angeftrengten Märjche erihöpften Trup— 
pen der Verbündeten nicht Stand hielten. Ihre eignen 
Garden aber fhickten die Monarhen von Preußen 
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und Rußland nit in’d Feuer, weil fie diefelben bis 
zum legten Augenblick zu fchonen wünſchten. So 
vermochten die ftetd erneueten Angriffe der Kämpfen: 
den nur foviel zu erreichen, daß fie die Feinde bis 
zum Abend am weiteren Vordringen verhinderten. 
Benningfen, der mit feinen Ruffen und der preu— 
Biihen Ziethen’shen Abtheilung Tags zuvor feine Ver: 
bindung mit der großen Armee bewirkt hatte, war 
bereitö am frühen Morgen gegen dad unter Macdo— 
nald zwiihen Holzhauſen und Mölkau aufgeftellte 
feindliche Mitteltreffen vorgerückt, dad er mit doppelt 
überlegener Zahl hätte angreifen Eönnen. Dad Aus: 
bleiben ded Nordheered, welches den Raum zwifchen 
ihm und Blücher audfüllen jollte, verzögerte aber 
den Angriff bid 2 Uhr Nachmittagd. Ziethen 
ging bier mit den Preußen bei Zucdelhaufen zuerft 
vor. Er traf auf dad aud lauter Deutihen, Darm: 
Hädtern und Badenſern beftehende Marchand'ſche 
Corps, — zwei Stunden lang mordeten ſich Deutiche 
und Deutihe in erbittertem Kampf. Endlich wurde 
dad Dorf genommen. Nah Stötteriß vordringend 
wurde Ziethen durch mörderifched Kanonenfeuer zurück 
geworfen. Die zur Bennigjen’ihen Abtheilung gehört: 
gen Defterreiher und Ruſſen fonnten fi dagegen 
der Dörfer Holzhaufen und Balddorf bemächtigen, — 
fie mußten fih zwar von Macdonald zurückziehen, doch 
gelang ed nad) wüthendem Kampfe die Stellungen 
30* 
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zuleßt wieder zu erobern. Die Ruſſen gingen dann 
nod) weiter vor und hatten am Abend Zweinaundorf 
erobert. So wurden überall unter ſchweren und hefti— 
gen Kämpfen die Franzoſen längs ihrer ganzen halb: 
freiösförmigen Aufftellung gegen Leipzig zurückgedrängt. 
Aber ihre völlige Niederlage bewirkte erſt Blücher 
und dad Nordheer durch thatkräftigfted Eingreifen. 
Blücher, der am Morgen von der Breitenfelder 
Unterredung nad) Eutritfch zurückgekehrt war, erkannte 
fofort wad Noth that. Er ließ York und Saden 
gegen Leipzig vorrüden, fo daß der Feind auf jeine 
dafelbit vor dem Halle'ihen Thore angelegten Ber: 
Ihanzungen befchränft wurde. Da das Langeron’iche 
Corps dem Kronprinzen von Schweden hatte über: 
laffen werden müflen, fo Eonnte Blücher, der nur 
nod) eine verhältnipmäßig geringe Truppenzahl unter 
feinem unmittelbaren Befehle hatte, ald Mitkämpfen: 
der nicht mit ſolchem Erfolge wirken, wie er an 
der Spitze ded ganzen fchlefiichen Heeres ohne Zweifel 
gethan hätte; dennod war er ed, dem die Hauptent: 
fheidung der Schlacht zugejchrieben werden muß, 
weil dur feinen beharrlichen Willen und durch fein 
unermüdliches Drängen endlih dad Nordheer zur 
Theilnahme gezwungen war. Denn ald Napoleon 
erfuhr, daß jet aud von jener Seite her durch den 
Kronprinzen von Schweden der Kreis geichloffen war, 
der ihn zu erdrüden drohte, — da trat der Augen: 
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bli ein, wo er an einem glüclichen Ausgang ded 
Tages verzweifelte. Er dachte nunmehr allein an 
den Rückzug. Bernadotte, fo ſchwer er fi) auch hatte 
auf dad Schlachtfeld bringen laſſen, bewies fich 
von dem Augenblide an, wo er nun in der That 
erihien, ald ein tüchtiger und tapferer Feloherrr. 
In drei Abtheilungen ließ er fein Heer die Partha 
überſchreiten. Bülow bei Taucha, Winzingerode bei 
Grasdorf, die Schweden zuleßt bei Plauffig. 

Um 1 Uhr war dad gefammte Nordheer über 
den Fluß, zum Eingreifen in die Schlacht bereit. 
Bülow, der zuerit erfchienen war, hatte auch den 
bärteiten Kampf zu beftehen. Er befand fi) gegen: 
über dem von den Frangofen ftark befeßten Dorfe 
Paunddorf, welches die Verbindung ihred linfen 
Flügeld mit dem Mitteltreffen und die große Straße 
von Wurzen nad) Leipzig dedte. Hinter einer Ans 
höhe ftellte Bülow feine Truppen auf und rüdte 
dann unter Elingendem Spiel auf den Feind los, 
während die Preußen mit lauter Stimme ‚Heil dir 
im Siegerkranz“ fangen, in deffen Klänge fi) bald 
der Donner der Kanonen mifhte. Dad Dorf gerieth 
in Brand, — aber mitten in die Flammen ftürzten 
fid) die tapferen Kämpfer und bemädhtigten fi) nad) 
blutigem, hin- und herwogendem Gefechte, ded wich⸗ 
tigen Platzes. 

Auch Selleröhaufen wurde genommen, ging aber 
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wieder verloren, bis Bernadotte zum allgemeinen 
Sturmlaufe dad Signal gab, worauf die Franzojen 
bis Krottendorf zurücgetrieben wurden. Hier ereignete 
fi) ein Vorfall der feltenften Art: Den zurüd: 
weichenden Franzofen begegnete die Schaar Der 
Sachſen, welche im Begriff ftanden, mitten in der 
Schlacht zu den Verbündeten überzugehen. 

Die fähfiihen Truppen, im Ganzen etwa 
4500 Mann ftarf, mit 143 Dfficieren, 1021 Pfer: 
den und etwa 20 Geſchützen waren unter ihrem Befehlö: 
haber General v. Zejhau dem franzöſiſchen Armee: 
corpd Reynier's zugetheilt. Wiederholt waren ſeit 
dem Wiederbeginn ded Krieged von den verjchiedeniten 
Seiten Aufrufe und Ermahnungen ergangen, um 
dieje deutfchen Truppen zu bewegen, ihre unnatürliche 
Stellung auf der Seite ded Unterdrücderd zu ver: 
lafien. Daß bereitd einmal durch Thielemann der 
vergeblihe Verfuh gemaht wurde, von Torgau aud 
einem folhen Rufe zu folgen, haben wir gehört. 
Auch waren wohl hie und da einzelne Eleine Abthet: 
lungen übergetreten. Es gab eine große deutſch— 
gefinnte Partei in der Armee, ja einzelne Officiere 
blieben mit der audgefprochenen Abfiht in ſächſiſchen 
Dienften, um diefe Gefinnung zu fräftigen und aus: 
zubreiten '). 


1) Varnhagen, Ausgewählte Schriften III. 194. Leipzig 1371. 
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Am 18. October follte dad Langerfehnte zur 
That werden. Die Mipftimmung hatte immer 
weiter um fid) gegriffen, feit die Sachſen zu bemerfen 
glaubten, daß fie ftetd an die gefährlichften Stellen 
gebradıt, und nad) beendetem Kampfe am fchlechteiten 
verpflegt würden. Ald nun am 17. die Franzojen 
von Blücher bid an die Shore von Leipzig in wilder 
Flucht zurüdgeworfen wurden, da wid die Miſchung 
von Furht und Bewunderung, welde biöher vie 
deutihen Neigungen der Sachſen im Zaum ges 
halten hatte. Zeihau, dad gewahrend, ließ die Mann: 
fhaften antreten und ermahnte fie, fortan mit doppel— 
tem Eifer für ihren in Leipzig weilenden König zu 
fehten. Das hatte für den Augenblid fcheinbaren 
Grfolg, allein höhere ſächſiſche Officiere erklärten dem 
General Reynier, daß fie bei Wiederholung ſolcher 
Fluchticenen nicht für ihre Leute ftehen Eönnten. 
Reynier meldete dad feinem Kaijer, weldyer befahl, 
die Sachſen nah Torgau abzuführen. Allein die 
Straße dahin war nicht mehr frei. Die beiden 
fähfiihen Abtheilungen unter Obrift Braufe und 
General Ryſſel mußten in der wichtigen Stellung 
zwiihen Stürtz und Stötteriß gelaflen werden, wäh: 
rend man bei Paunddorf und Schönfeld franzöfiiche 
Regimenter an ihre Stelle rüden ließ. 

Als nun bei Paunsdorf die Franzofen durch Bülow 
in die Flucht getrieben wurden, ließen die ſächſiſchen 
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Dfficiere dem General Zeſchau jagen, fie ſeien ent— 
ſchloſſen, zum Feinde überzugehn. Der General 
erklärte, ohne Befehl feined Königs nichts thun zu 
wollen. Da verftändigten fid) die Anführer der 
Reiterei und ded Fußvolfd untereinander. Fünfhundert 
Mann Savallerie ritten mit eingefteckten Säbeln auf 
die Ruſſen zu, machten Halt und erflärten dem ent= 
gegentretenden ruſſiſchen General Emanuel, daß fie 
ih an deflen Reiterei anichließen wollten. Dad ges 
ſchah. — Diefem Beifpiel folgte aldbald eine Schaar 
ded Fußvolkes, welded von dem Kronprinzen von 
Schweden in Perfon empfangen wurde. Diefer ließ 
ihnen jeine Freude über ihren Entſchluß ausdrücken 
und fragte, ob fie an dem Kampf gegen den Feind 
Deutihlandd Theil nehmen wollten? — Lauter 
Hurrahruf befundete den Entihluß. Bernadotte 
wollte fie ein Paar Stunden ausruhen und dann in 
die Reihen der Angreifenden eintreten laflen. Dem 
widerſetzten fi jedody die preußilchen Generale, be: 
jonderd Bülow, der nicht vergeffen hatte, wie gerade 
die Sachſen bei Großbeeren und Dennewiß mit der 
größten Grbitterung gegen ihn gekämpft hatten. 
Er feßte durch, daß fie hinter die Front geſchickt 
wurden. Daffelbe that Dorf mit den ſaächſiſchen 
Reitern. 

Inzwiſchen traf vom König von Sachſen der Be: 
fehl an feine Truppen ein, er erwarte, daß fie bei 
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ihrer Pfliht audharren würden. Ed war zu fpät. 
Vergebend ſuchte Zeihau feine Unterbefehlähaber, 
von ihrem Vorhaben abzubringen. Ryſſel und Braufe 
beharrten bei ihrem Entſchluſſe. Auch die Artillerie 
folgte dem gegebenen Beifpiele, und die ſächſiſchen 
Kanonen mußten noch im Kaufe ded Taged gegen 
die Franzofen ihre Kugeln verjenden. Bei Zeihau 
blieben nur etwa 500 Mann zurüd, welde während 
des Paunddorfer Gefechtes abgejcdhnitten waren. 

Sobald Kaijer Alerander und Friedrich Wilhelm III. 
durd) Benningfen von diefen Vorgängen benadhrichtigt 
waren, ließen fie Braufe und Rpyſſel zu ſich beſchei— 
den und belobten fie über den abgelegten Beweis 
ihrer deutichen Gefinnung. Der König von Preußen 
äußerte aber zugleih: die Sachſen hätten lange auf 
ſich warten laflen. 

Gleich diefen Sachſen hielt audy eine Abtheilung 
Mürtemberger den Augenblid, wo dad Schlachten— 
glück fid) gegen ihre Schirmherrn und Verbündete, 
die Franzofen, wandte, für geeignet, zum Feinde 
überzugehn. General Normann meldete ſich zu dem 
Ende mit feiner etwa 550 Mann ftarfen Reiter: 
. brigade bei dem ſchleſiſchen Heere; Gneifenau aber 
erflärte diefe Truppen, auf denen der Schandfleck 
baftete dad Lützow'ſche Corps während ded Waffen: 
ftillftandes irberfallen und niedergehauen zu haben, 
für unmürdig, in den Reihen der Preußen zu fechten. 
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Der ganze Truppentheil wurde aufgelöft und nad) Haufe 
geſchickt, wo der König von Würtemberg die Dfficiere 
caflirte und die Gemeinen ald Audreißer einfperren 
ließ. Normann felbit entfloh unter einer Verkleidung. 
Er bat fpäter im griechifchen Freiheitöfriege den 
Eoldatentod gefunden !). 

Der Abfall der Sachſen und Würtemberger brachte 
der Zahl nah den Franzoſen allerdingd nur einen 
verhältnipmäßig geringen Nachtheil. Allein der Ein: 
druck ded unerhörten Vorfalld, der jchnell genug be= 
fannt wurde, wirkte tief erichütternd auf die ohnehin 
ſchon gedrüdte Stimmung des Heered und des Kailerd 
ſelbſt. Nur auf möglichfte Sicherung ded Rückzuges 
waren fortan feine Gedanken gerichtet. 

Am Abende diejed verhängnißvollen Tages faß 
Napoleon, an Leib und Seele gebrochen, auf einem 
Holzihemel neben jener Windmühle auf dem Thon: 
berge. Nachläßig gefaltet rubten feine Hände im 
Schoß, — der Schlummer übermannte auf kurze 
Zeit den gewaltigen Mann, der den Zufammenfturz 
feiner riefigen welterfhütternden Pläne hatte mit 
anfhauen müflen. Stumm und niedergebeugt um: 
ftand ihn der Kreid feiner Generale. Dody faum 


1) Förſter I. c. p. 244. Ueber den Abfall, der Sadien ift 
zu vergleihen Jenaiſche Riteraturzeitung von 1314, Nr. 3, p- 21. 
Dei Manſo I1I. 222. 
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erwacht, gewann der Imperator Kraft genug, um Die 
nothwendigen Anordnungen zum Rückzuge zu treffen, 
weldhe dann Berthier im Einzelnen den Unterfeld: 
herrn dictirte. 

Es läßt ſich nicht beſtreiten, daß Schwarzenberg 
gar wohl im Stande geweſen wäre, dem Feinde den 
noch einzigen übrig gebliebenen Ausweg zu verſperren. 
Das war auch unzweifelhaft ſeine Abſicht, als er 
Giulay mit 25,000 Mann gegen Lindenau vorgehen 
ließ, um den Franzojen den Weg über die Dämme ab: 
zuichneiden. Als aber der Kanıpf an allen Punkten 
auf’d Heftigfte entbrannt war, rief der Oberfeloherr 
dieje Truppen nad) Kröbern zurüd, damit fie den Anz 
griff längd der Pleige unterftüßten. Ob Kaijer Franz 
die völlige Vernichtung feines Echwiegeriohned ab: 
wenden wollte, oder ob Schwarzenberg fürdhtete, die 
Franzoſen zum legten verzweifelten Widerftande und 
zum Verſuch eines blutigen Durchbruches zu zwingen, 
oder endlih, ob Bernadotte abfidhtlich bei dem Ober: 
befehlöhaber den Irrthum erweckt hatte, Napoleon 
wolle nit in der Richtung nad Weiffenfeld, fondern 
nad Eilenburg bin abziehen, ift nicht zu entjcheiden. 
Die Franzofen faumten nicht, den ihnen offen gelaffe: 
nen Rettungdweg zu betreten. Sorgfältig erhielten 
fie während der Naht vom 18. zum 19. in der ganzen 
- Auddehnung ihrer biöherigen Stellungen die Lager— 
feuer, um glauben zu machen, daß fie daſelbſt in der 
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Frühe den Kampf von Neuem beginnen würden. 
Ald aber die Morgenfonne den Ueberblid geitattete, 
da gewahrte Schwarzenberg, daß die Feinde zum 
größten Theil die Stadt bereitd erreicht hatten, nur 
wenige noch waren zurüd, melde jetzt in derſelben 
Richtung fih fortbewegten. Es blieb nichts übrig, 
ald den Angriff auf Leipzig felbit zu richten, um ber 
Stadt mit Gewalt fih zu bemädtigen. Echwarzen: 
berg ließ fein Heer vorrüden, allein er Fam erft, ald 
Blücher und Bernadotte mit ihren Preußen und 
Nuffen bereitd die Arbeit gethan hatten. 

Leipzig war damald nod eine feite Stadt, mit 
MWällen, Gräben und Zugbrüden vor den Thoren 
verfeben. Auch in den Vorftädten hatten die Fran: 
zoien, jo gut ed ging, ſich in aller Eike verichangt. 
Macdonald mit vier Armeecorpd war beauftragt, 
Leipzig möglichit lange zu halten, und dem mit feinem 
Heere abziehenden Kaifer einen Vorſprung gewinnen 
zu laflen. Die Leipziger begriffen fchnell die Gefahr, 
der ihre Stadt auögefegt war, wenn ed um und in 
derjelben zum Kampfe füme. Sie ſchickten eine Depu— 
tation an Kailer Alerander, um Schonung zu erlan: 
gen; gleichzeitig traf auch, mit Bewilligung ded Königs 
von Sachſen, ein höherer ſächſiſcher Dfficter bei dem 
Kaifer von Rußland ein, welcher verfprad, die Etadt 
den Verbündeten ohne Echwertftreid zu übergeben, 
falid diefe den Franzofen nur vier Stunden zum 
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freien Abzuge gewähren wollten. Natürlib wurde 
ein jolher Borihlag mit Unwillen zurückgewieſen. 
Die Heere der Verbündeten erbielten Befehl, Die 
Etadt zu nehmen. 

Bon der Nordarmee war ed wieder Bülow, 
weldyer am 19. October zuerft herankam, neben ihm, 
von Blücher beordert, General Eaden zur Rechten, 
und linfd Benningien mit den Ruſſen. Um 11 Uhr 
begann die Erftürmung der Mauern. Die Branzojen, 
und beſonders auch die noch bei ihnen befindlichen 
Badenfer, leifteten den hartnädigften Widerſtand, fo 
daß erit nad) ſchwerem blutigen Straßenfampfe die 
Stadt erobert werden konnte. Major Friccius!) 
war der erite, weldyer an der Spiße feined ojtpreußtichen 
Landwehrbataillond in die Thore drang. Won der 
Grimma'ſchen Vorſtadt ber mußten fie in wüthendem 
Gefecht Schritt vor Schritt vordringen, — aud den 
FTenftern, von den Dächern, fogar von den Kir: 
thürmen flogen die Kugeln der Vertheidiger auf die 
Zapfern herab und tödteten und verwundeten viele. 
Dem tapfern Friccius zur Seite madıte fi) Borjtell mit 
der pommerſchen Randwehr durch die von den Franzoien 
bejesten Sartenhäufer Bahn, deren viele einzeln erſtürmt 
werden mußten. Dad Grimma'ſche Thor felbit wurde 
um 11 Uhr geiprengt. Bon den Einwohnern ald 





— — — 


1) Als Generalauditeur der Armee in Berlin verſtorben. 
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Erretter begrüßt, drangen die Preußen und Ruſſen 
in den Straßen bid auf den Roßplaß vor. 

Saden und Bennigſen nahmen die Halleiche 
Boritadt, wo Marmont ſich auf's Tapferfte vertheidigt 
hatte, bis auch er der immer mehr anfchwellenden 
Uebermacht weichen mußte. Bei der Saden’ichen Ab: 
theilung hatte Blücher felbft mit feinem Gefolge ſich 
befunden. Ald er den freien Pla erreichte, welcher 
die innere Stadt von den Vorftädten trennt, fand 
er denjelben von franzöfiichen Gepäckfuhrwerken ver: 
maßen gejperrt, daß ein Bordringen unmöglich ſchien. 
Da aber bereitö von der andern Seite her die preu— 
Biihen Eoldaten ded Bülow’ihen Corps fich zeigten, 
jo ließ er feine Truppen um fo lieber vor dem 
Thore, ald dadurdy die unter ihm ftehenden Ruſſen 
gehindert wurden in die Stadt zu kommen, wo fie 
im Siegesrauſch fiherlih die größten Ausſchweifun— 
gen verübt hätten. — 

Napoleon war inzwilchen bereitdö? um 11 Uhr 
aud der Stadt geritten und feinem nad Rindenau 
abziehenden Hauptheer gefolgt. Durch ein ſeltſames 
Schickſalsſpiel hieß der Gafthof, in dem er über: 
nachtet hatte, „zum König von Preußen.” Unter die 
fteinerne Brüde, welde dicht bei Leipzig über die 
Elfter führt, hatte er Flatterminen legen laflen, um 
diejelbe, fobald feine Armee herüber wäre, in vie 
Luft fprengen zu laſſen, und die Verfolgung auf dem 
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Damme unmöglid zu machen. Durd ein niemald 
aufgeflärted Berjehen') hatte man die Sprengung 
voreilig vollzogen, ald nod) eine große Anzahl von 
Regimentern, meift Polen, Staliener und deutſche 
Rheinbündler, jenjeitd ded Flufled waren. Unglaub: 
Iihe Verwirrung entitand unter diefen Zurückgeblie— 
benen, die fih dem Tode oder der Gefangenichaft 
preiögegeben ſahen. Der Fluß war durd) die Herbit: 
regen zu unglaublider Höhe angeſchwollen. Tau— 
jende, die ih durch Schwimmen retten wollten, 
ertranfen, andere Zaufende wurden erſchoſſen oder 
von den nachdrängenden Verfolgern mit Kolben er: 
ihlagen. Unter denen, weldye im Fluffe ihren Tod 
fanden, war Fürft Joſeph Poniatowsky, wegen jeiner 
Tapferkeit und perfönlihen Liebenswürdigfeit von 
Jedermann auf's tiefite betrauert. 

Die in der Stadt Zurücgebliebenen erfannten die 
PVergeblichfeit jeden Widerftanded und die Unmöglich: 
feit der Flut. Sie wurden zu Gefangenen gemacht, 
unter ihnen aud) die deutichen Prinzen, Wilhelm von 
Baden und Emilvon Hefien:Darmftadt. König Friedrid) 


1) Man hat damald Napoleon beihuldigt, er habe, um 
feine SPerfon zu retten, die zurüdgebliebenen Nichtfranzojen 
geopfert, indem er felbfi-die vorzeitige Sprengung der Brüde 
befoblen. Das ift durhaus nicht erwieſen. Bergl. Förfter 
a. a. D. 347 ff. Intereſſant ift, wad der ex-officier p. 203 
als Augenzeuge berichtet. 
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Auguft von Sachſen konnte fih durch feinerlei Unter: 
handlungen dem Schickſal entziehen, welches erin Folge 
feiner verfehrten Begriffe von Treue über fi herauf: 
beihworen. Er wurde am 23. October mit feiner 
Familie nad) Berlin abgeführt, und in dem an der 
Frankfurter Landitraße belegenen Schloſſe Friedrichs— 
felde bewacht. 

Zwei Stunden nah ded Franzofenfatjerd Entfer: 
nung gelangten bereitd Alerander und König Friedrich 
Wilhelm III. zu Pferde auf den Marktplaß von 
Leipzig, freudig von den Einwohnern begrüßt. Noch 
größerer Jubel aber erhob fi, ald auch Blücher mit 
jeinem Stabe erfhien und fih den Monarchen vor: 
ftellte. Shm gegenüber fprah der Czar die volle 
Wahrheit, indem er fagte: „Mein lieber General, 
Sie haben dad Belte gethban! Sie find der Befreier 
Deutſchlands!“ — Der König von Preußen ſtimmte 
nad) feiner knappen Redeweiſe in dieje Lobſprüche ein, 
ebenfo Kaifer Franz, welcher erft zwei Stunden fpäter 
erichien. 

Aufd Herzlihfte begrüßten auch Blücher und 
Schwarzenberg einander. Dem Legtern, wie wenig 
genügend immerhin fein Feldherrntalent fi) in den drei 
großen Tagen bewährt hatte, gebührt dod) das Lob 
der Befcheidenheit. Er mußte, daB man ihn that: 
ſächlich nur deshalb an die Spike gerufen, 
um der Form nah eine Einheit der Oberbefehts 
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berzuftellen, weldye überall die möglichit geringe 
Eiferfuht erweden konnte. Er leiftete, wad in feinen 
Kräften ftand, und wie er vor der Schlacht in jenem 
Briefe an feine Gemahlin größered Vertrauen auf 
die göttlihe Borjehung ald auf feine eigene Kraft 
ausgeſprochen hatte, jo legte er auch jeßt die Lorbern, 
„die ihm der Allmächtige gewährt‘ zu ihren Füßen 
nieder, und fchließt mit den Worten: „Ich babe red— 
lich und treu gehandelt, viel geduldet, und der Him— 
mel hat mid) gejegnet.‘‘ 

Mit noch größerem Rechte ald der Feloherr, 
durften alle die Deutihen, welde in dem großen 
Kampfe auf Preußend Seite geftanden, fi) rühmen, 
daß fie redlich und treu gehandelt und viel geduldet 
hätten. Auch fie hofften und glaubten an des Him— 
meld Segen und an die Crlöjung ded Water: 
landed von dem graufamen Unterdrüder. Den Lohn 
ihrer tapferen Beharrlidykeit erwarteten fie von den 
Fürften. Niemand dachte daran, daß die herrlichen 
Verheißungen, mit denen man das Volk zum Kampfe 
aufgerufen, nicht in Erfüllung gehen könnten. 

Für den Augenblick war die Stätte wo der 
große dreitägige Kampf gewüthet hatte, und wo die 
Monarchen ſich dem Siegesjubel überließen, zugleich 
eine Stätte unſäglicher Leiden für die tauſende und 
abertauſende der Schwerverwundeien und Sterbenden, 


welche in und um Leipzig BAUR lagen. 
Eberty, Preuß. Geſchichte sc. VL 
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Die Krankenpflege bei den europäiſchen Heeren 
befand fi im Anfange diefed Jahrhunderts noch auf 
der allerunterften Stufe. Am meiften war nod) durd) 
Napoleon’d Tharfraft bei den Franzofen geleiftet. Im 
Deutſchland aber ermangelten die in jehr ungenügender 
Zahl vorhandenen „Feldſcheerer,“ deren amtlicher Titel 
ſchon auf die Barbierftuben hinweiſt, aud denen fie 
genommen wurden, faft alle der nöthigen Vorbildung. 
Nur die Oberärzte hatten einige wiflenjchaftliche 
Studien gemadt. Die Lazarethe reichten faum für 
den gewöhnlichen Bedarf; nad) einer großen Schladht 
fand fih nur für den Eeinften Theil der Verwun— 
deten genügender Raum in denjelben. Gewiſſenloſe 
wucheriihe Lieferanten hatten für Beihaffung der 
Heil: und Erquicdungdmittel zu forgen, und wurden 
dabei nicht gehörig beauffichtigt. 

Nach jo gewaltigen Kämpfen, wie hier bet Leipzig, 
verihwand alles, wad für die Berwundeten geichab, 
in Nichts, ja ed war fchlimmer, ald wenn überhaupt 
gar Nichts gethan wäre. Es liegt und cin Bericht 
ded großen Arzted und Menfchenfreunded Neil vor, 
‚worin derjelbe am 26. October, alfo 8 Tage nad) 
der Schlacht, dem Minifter v. Stein unter Anderm 
Folgendes ſchreibt!): „In Leipzig fand id nngefähr 
20,000 verwundete und franfe Krieger von allen 


ı) Perg III. 437 ff. 
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Nationen. Noh heut, alſo am 7. Tage nad) der 
ewig denkfwürdigen Wölkerjchlacht, werden Menſchen 
vom Schlachtfelde eingebracht, deren unverwüſtliches 
Leben weder durch Wunden noch durch Nachtfröfte 
und Hunger zeritörbar war. Die zügellofeite Phantafie 
ift nicht im Stande, fit) ein Bild des Sammerd in 
jo grellen Farben audzumalen, ald ich ed bier in der 
Mirklichkeit vor mir fand. Man hat unfere Ber: 
wundeten an Orten niedergelegt, die ic) niemandem 
für feinen franfen Hund anbieten möchte. Die Einen 
tödtet verpeftete Stickluft, die Andern reibt der Froft 
auf. Kein einziger Verwundeter ift, troß ded Man: 
geld an Hffentlihen Gebäuden, in ein Bürgerhaus 
aufgenommen. Bon allen den Zwanzigtaufenden hat 
fein einziger ein Hemd oder ein Bett. Sie haben 
nicht einmal Lagerftrob, fondern der Fußboden ift mit 
Hederling aud den Bivouaks beftreut. Alle Kranfen 
mit gebrochenen Armen oder Beinen find unrettbar 
dem Tode verfallen. Viele find noch gar nicht, andere 
werden nicht alle Tage verbunden. Die Binden find 
zum Theil aud Salzſäcken gejchnitten und nehmen 
die Haut mit, wo fie nod) ganz if. In einer Stube 
ftand ein Korb mit rohen Dachſchindeln, zum Schie— 
nen der zerbrochenen Glieder. Amputationen werden 
von unberufenen Menfhen gemadt, die kaum dad 
Barbiermeſſer führen können. Die Mittagdfuppe be: 
fteht aud Waſſer, in dem die Reiskoörner gefiſcht 
31* 
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werden müflen. Sie wird in einer Butte aufge: 
tragen, und neben eine ganz gleihe Butte voll ent- 
jeglichen Unrath8 geftellt, deren Ausdünftung den 
Athen benimmt. Auf dem Hof der Bürgerjchule 
fab ih auf einem Haufen Kehricht Leichen meiner 
Landöleute, die nackend lagen und von Hunden und 
Naben angefrefien wurden, ald wenn fie Mifjethäter 
und Mordbrenner gewefen wären. Ich mag nicht 
enticheiden, ob Schlaffheit, Indolenz oder böfer Wille 
an diefem fehauderhaften Looſe von Männern ſchuld 
ift, die für ihren König, für dad Vaterland und Die 
Ehre der deutihen Nation geblutet haben.“ 

So ſah ed im Innern der Stadt Leipzig aus. 
‚er aber dad Schlachtfeld felbit betrat, der fhauderte 
und fror, und er wünſchte fein Zebenlang nie wieder 
dergleichen zu fhauen. Auf den blutgedüngten Ge: 
filden herrſchte Grabeöftille, nur von dem Gejchrei 
der Raubvögel unterbrodhen. Zehn Tage nad) der 
Schlacht fand man in einer Scheune von Meusdorf 
114 verhungerte und verblutete Soldaten — fein 
lebendes Weſen war diefen Verwundeten nahe ge— 
kommen. Nach einigen Tagen wurden die Leichen 
an Pferde gebunden fortgeſchleift, von gleichgiltigen 
Händen in große Gruben geworfen, Freund und 
Feind zuſammen. Bid in's nächſte Jahr hinein lagen 
noch Leichname uneingeſcharrt umher. Die ganze Gegend 
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war ein verpeftender Pfuhl der Verweſung — die 
Todten rafften die Lebenden nad) fih'). 

Auch der edle Neil fiel wenige Tage nad) der 
Schlacht ald Opfer ded Lazarethfieberd, wie man 
damald den Hungertyphud nannte. Weber einen 
großen Theil Deutſchlands verbreitete fi die ver: 
heerende Seuche, und raffte zu Zaufenden die hoch— 
berzigen Männer hinweg, weldhe fi der armen 
Kranken bilfreih annehmen wollten. In Berlin 
wurde Fichte von der Peft ergriffen und ftarb, ohne 
die Kunde von der völligen Befreiung Deutſchlands 
anzufchauen, deren hochherziger Apoftel er geweien. 

Welche Opfer an Menfchenleben die Tage vom 
16. bis 19. October gefoftet haben, ijt niemald genau 
ermittelt. Die Berbündeten rechneten an Xodten 
und Verwundeten 1790 Dfficiere und 40,850 Sol: 
daten. Die Franzojen geftehen ihrerfeitd zu 20,000 
Todte und 30,000 Gefangene verloren zu haben. 

Mir dürfen diefe Mafle von Elend und Jam: 
mer nicht mit dem Maßftabe meflen, ven man heut: 
zutage anzulegen berechtigt ift. Die Menjchheit war 
ſich damald der Pflicht, für die Opfer ded Krieged 
Sorge zu tragen, noch in jehr unvollfommener Weije 
bewußt. Die wirkfamften Einrichtungen und Erfin: 


1) Wuttfe 222. 


436 Verluſte in der Schlacht bei Leipzig. (1813.) 


dungen auf dem Gebiet Friegeriicher Krankenpflege 
find erft viel fpäter gemacht worden. Durch die feit 
1792 faft ununterbroden fortwüthenden Kämpfe war 
dad Volk gegen die Eindrüde der entieglichiten all: 
täglich) gewordenen Zuftände abgeftumpft. Dennod 
bleibt ed wunderbar, daß wir von feiner einzigen 
Mapregel hören, welche die Monarchen, während fie 
ihren Sieg in Leipzig feierten, zur Erleichterung der 
ringdumber angehäuften Verwundeten getroffen hätten. 
Allein audy beim beiten Willen würde ed an Mitteln ges 
fehlt haben, um nur dem Eeinften Theil der uner: 
meplihen Bedürfniffe zu genügen. Denn erjchrecdend 
groß war die Zahl der Streiter, welche in jenen drei 
Tagen ihr Blut für dad Vaterland vergoſſen. Läßt 
fi) aud) die Sefammtjumme nicht mit Sicherheit feit- 
ftellen, fo bleiben doch fihherlid) die vorher angeführten 
Zahlen noch hinter der Wirklichkeit zurück; denn bei den 
Verbündeten wurden feine hinreichend genauen Verluſt— 
liften geführt, und die Franzoſen haben, nad) der ihnen 
geläufigen prahlerifchen Weife, ihre Berlufte ohne Zweifel 
zu niedrig angegeben. 

Der Zubelraufh über Deutihlands Erlöjung lieh 
für den Augenblick eine Betradhtung über die Größe 
der dargebrachten Opfer nicht auffommen, und wohl 
bereshtigt jchien die allgemeine Freudenbegeifterung. 
Schon jetzt ſtand feit, daß die Franzoſen über den 
Rhein zurücdweichen mußten, ja daß fie bei Leipzig 





(1813.) Begeifterung nach der Völkerſchlacht. 487 


weientlich deöhalb gekämpft hatten, um fic) diejen Rück: 
zug zu fihern. Zuverfihtlih hoffte Jedermann, daß 
die verbündeten Heere ihnen auf dem Fuße folgen, 
und der Herrihaft Napoleon’s ein für alle Mal ein 
Ende mahen würden. 

Seit dem Ausbruch des Krieged galt die coritiche 
Gotteögeißel bei Alt und Jung für den Erzfeind der 
Menſchheit. Die Dichter, welche in eilengeharnifd): 
ten Liedern den Tod des Grobererd und die Zer: 
ftörung feiner Hauptftadt forderten, ſprachen nur die 
allgemeine Meberzeugung aus. Solche Ziele zu errin: 
gen, fcheine fein Opfer zu groß, vergeblich aber jedeö 
Opfer, welches nicht zu diefem Ende führt. 

Die Schlacht bei Keipzig fteigerte die Begeifterung 
des Hafled zu flammender Höhe. Man glaubte ein 
unmittelbare Eingreifen der Weltregierung zu er: 
blicken, welche auf der fähftihen Ebene die Gelammt: 
heit der europäiihen Völker zufammengeführt hatte, 
um den beillofen Zuftänden auf Erden dad Ende zu 
bereiten. Mit feiner Schlacht, von der die Gedichte 
Kunde gab, fhien dieſe Völkerſchlacht!) vergleichbar. 
Außer feinen Franzojen hatte Napoleon Staliener, 
Spanier, Portugiefen, Niederländer, Schweizer, und 
auch — Ihmählicd genug, noch immer 40,000 Deutiche 


1) Ehon am 2%6. October gebrauchte Neil, wie wir hörten, 
diefe Bezeichnung. 
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herangeführt, um gegen Ruffen, Preußen, Defterreicher, 
Schweden und Engländer zu fämpfen. Standen 
doc) ſogar afiatiihe Horden der Kalmüden und Baſch— 
firen, noch mit Pfeil und Bogen bewaffnet, in Ben= 
ningſen's Corps. 

Der gewaltigen Uebermacht dieſer Verbindung 
gelang es, den größten Kriegsfürſten aller Zeiten zu 
überwältigen und mit Menſchenkraft das Zerſtörungs— 
werk zu vollenden, welches Naturkräfte während des 
vergangeuen Winters in Rußland begonnen. 

Solche Betrachtungen gaben den Kämpfen für 
Deutſchlands Befreiung jene eigenthümlich religiöſe 
Färbung, welche fie vor allen anderen Kriegen aus— 
zeichnet. Dad Volk erfand dafür eine entiprechende 
Verfiinnlihung, indem man fi erzählte, die drei ver— 
bündeten Monardhen wären am 18. October bei 
Empfang der Siegeöbotihaft demüthig auf's Knie ges 
junfen, um Gott für den Erfolg ihrer Waffen zu danken. 


— nn —ñ— ne 


Elftes Kapitel. 





Folgen der Schlacht bei Leipzig. 
Ganz Deutichland erwartete, daß die Verbündeten 
dem abziehenden franzöflihen Heere ohne Zeitverluft 
folgen, und daſſelbe noch dieſſeits des Rheins ver: 
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nichten würden. Gneiſenau ſprach zuerft den kühnen 
Gedanken aus, man müſſe über den Mittel- und 
Niederrhein auf kürzeſtem Wege nach Paris vor— 
dringen. Blücher und York ſtimmten freudig bei. 
Dem fliehenden Feinde durfte nicht Raft noch Ruhe 
gegönnt werden, bis er dem bei Frankfurt aufgeftellten 
batrijh=öfterreichiichen Heere unter Wrede entgegen: 
getrieben, zwijchen diefem und den verfolgenden Ver: 
bündeten erdrüdt worden. Man bielt Deutichlandd 
vollftändige Befreiung bereitd für eine vollendete 
Thatfahe. Mit jubelnder Zuverfiht begrüßten die 
edeliten und beiten Männer die Wiederherftellung eines 
großen freien Vaterlandes. 

„Bir verdanfen dieje großen Reſultate,“ jchreibt 
Stein!) drei Tage nad ver Leipziger Schlacht an 
feine Frau, „nit dem Einfluffe feiger Staatdmänner, 
elender Fürften! Site find durch zwei blutige, lorbeer— 
und thränenreiche Feldzüge errungen. Auf den Schlacht: 
feldern wurde der Same geftreut zu der ſchönen Ernte, 
die unfer wartet, und deren Ertrag wir mit Danf: 
barkeit gegen die Vorjehung jet genießen dürfen.” 
„Wenn wir unfer Glück ganz fühlen könnten,“ rief 
Ernft Mori Arndt, „die Wonne ded neuen Dafeind 
müßte und tödten. Wir find freie Männer, freie 
Menihen, wir können die Sonne wieder anfehen ald 


1) Perg III. 434. 
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das Licht, welches Ehre und Tugend wieder beicheinen 
wird.” Ueber den großen Erfolgen wurde alled Blut 
und aller Sammer vergeflen, durd) den dieſelben 
erfauft waren. Aber bald follte Far werden, daß 
man jowohl den Eifer und die Begeilterung der ver: 
bündeten Monarchen überfhäßt, ald die Macht zu 
gering angeichlagen hatte, welche dem Ueberwundenen 
noch blieb, und die von Tage zu Tage anwuchs, 
während die Könige und Heerführer unthätig blieben. 
Gneifenau’d Plan wurde im großen Hauptquartier 
feineöwegd gebilligt. Der König von Preußen und 
fein vertrauteiter Rathgeber Kneſebek kämpften am 
Heftigften dagegen). Die Diplomaten dachten viel: 
mehr an die günftigen Friedenöbedingungen, welde 
fid) jebt von dem befiegten Napoleon erlangen ließen, 
ald an den Sturz und die Vernichtung defjelben. 
Mit Muße überließ man fi) den Siegesfeierlichkeiten 
und gewährte dadurd den abziehenden Franzoſen 
Zeit zur Rückkehr und zur Organifirung eined Wider: 
ftanded, welcher erft nad) zwei blutigen Kriegdjahren 
und durch) Aufopferung unzähliger Menfchenleben von 
neuem überwunden werden mußte. Dad Alled hätte 
durch einen rechtzeitigen kräftigen Entſchluß erfpart 
werden Fönnen! — 

Deiterreih war ed vor Allem, welded an den 


1) Springer, Gefhichte Oeſterreichs I. 236. 
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Friedenswünſchen und Hoffnungen feſthielt. Metter: 
nich und fein Kaijer hatten fi) nur jpät und widerwillig 
entſchloſſen, ven Verbündeten beizutreten. Seht wären 
fie am liebiten von dem Bündniffe wieder abgeiprun: 
gen, wenn Napoleon fid) herbeigelafien hätte, etwas 
weiter gehende Bedingungen zu bewilligen, ald die 
am 17. Detober von Meerfeld überbraditen. In 
Frankfurt, „wohin der ruffiihe und öfterreichiiche 
Kaifer ein wahred Wettrennen anftellten, um fidy die 
Ehre’ der eriten feierlichen Begrüßung abzujagen!), wur: 
den mit dem, durch Koſacken aufgefangenen franzöftichen 
Diplomaten St. Aignan förmliche Verhandlungen er: 
öffnet. Man hatte fi) durch die beftändig wiederholten 
Prahlereien der Franzofen an den Gedanken gewöhnt, daß 
der Rhein, die Alpen und die Pyrenden Frankreichs natür: 
liche Grenzen feien, während doch Abſtammung, Sprache 
und Denfart der Bewohner eined Gebieted vernünf: 
tiger Weife die Abgrenzung gegen Anderdredende be: 
zeichnen. Arndt’ö herrliche Schrift: „Der Rhein Deutſch— 
land’d Strom, nit Deutihlandd Grenze, ſprach 
dad allgemeine Volksbewußtſein aud. Aber Deiter: 
reich, in jelbitiih=engherziger Anſchauungsweiſe, war 
gleichgiltig gegen dad Schickſal des linken Rheinufers, 


1) Bemerkenswerthe Einzelheiten hierüber theilt Wolzogen 
mit, der fi im Gefolge Kaifer Alerander’s befand. Memoiren 
des General Wolzogen, herausgegeben von Alfred v. Wolzogen, 
Leipzig 1851, p. 235. 
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wo ed feine Vergrößerung zu erwarten hatte, und 
richtete jein Augenmerk ausſchließlich auf Stalien. 

Dei einer großen, am 7. November in Franffurt 
abgehaltenen Berathung legte Gneiſenau nod eins 
mal feinen Kriegöplan vor, allein ed erhoben fi) von 
allen Seiten jo viele kriegswiſſenſchaftliche und ſtaats— 
rechtliche Bedenfen, daß er nicht durchdrang. Die allge: 
meine Meinung der Fürften und ihrer Minifter ging 
dahin: Man müfje Gott danfen, daß die Franzofen über 
den Rhein zurückgeworfen worden, mehr zu erreichen 
dürfte man ohne Vermeſſenheit nicht hoffen. Gegen 
dieje Anfichten kämpften Blücher und Stein, die fi 
perjönlic in Frankfurt eingefunden hatten, vergebend. 
Es half dem alten Marihall Borwärtd nichts, daß 
er jeine Entrüftung in den gemwaltigften Auddrücen 
überfprudeln ließ; aud Stein bemühte fi) umfonft, die 
früheren hochherzigen Gefinnungen Kaijer Alerander’d 
wieder in’d Leben zu rufen. Er mußte fi) über: 
zeugen, daß dem Czaren nichtd daran lag, ein großed 
einiged Deutichland erjtehen zu jehen. Den ruffiichen 
Abfihten entiprady ed vielmehr, eine Menge Eleiner 
jelbititändiger Staaten wieder aufzuridhten, deren Herr: 
her man durd Heirathen an den Peteröburger Hof 
teffeln könnte’). 








1) Stein erwiderte: Das habe ich freilich nicht gewußt, daß 
Em. Majeſtät beabfihtigen, aus Deutſchland eine ruſſiſche Stu— 
teret zu machen. Wolzogen a. a, D. p. 239, Note. 
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Am 9. November legte Metternidy in Gegenwart 
ded ruffifhen und engliihen Gefandten dem Herrn 
de Et. Aignan die jchriftlih abgefaßten Bedingun: 
gen vor, unter welhen man mit Napoleon Frieden 
fließen wollte. in preußifher Bevollmädhtigter 
ward nicht zugezogen, man wußte, daß Friedrich 
Wilhelm III. ih um fo weniger gegen Alerander’d 
ausgeſprochenen Willen erklären würde, als feine 
eignen vertrauteften Rathgeber jelbft Friedensgedanken 
hatten. Kneſebek mußte auch deshalb von Blücher 
die unbändigften Reden anhören. Aber er blieb bei 
feiner Ueberzeugung, man müſſe Napoleon bet Mainz 
fefthalten, Bülow Holland erobern laflen, fi) ſchein— 
bar auf Winterquartiere einrichten, und dann uner: 
wartet hervorbrehen. Daß .diejer wirklich gutgefinnte 
Mann nad feiner Meberzeugung den beiten Rath 
ertheilte, daran ift nicht zu zweifeln. Noch im Januar 
Schreibt er an Sneifenau: „Sc habe, im Bewußtſein 
recht zu handeln, alles über mich ergehen laſſen und 
rubig ertragen, daB der Marihall Vorwärts, mie 
einft der felige Scharnhorft, mir die härteften Sachen 
fagte, weil fie mid nicht verftanden, — — aber ed 
gehört mehr ald menſchliche Kraft dazu, und ich bin 
frank geworden über den VBerdruß und Aerger!) !—— 
Auch Bernadotte warnte vor dem Rheinübergang. 


N) Dronfen, York III. 198. 
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Nur zu bald jollte ſich zeigen, wie vergeblich die be= 
gonnenen MUnterhandlungen mit Napoleon waren. 
Jene durh St. Aignan übermittelten Friedensbedingun— 
gen lauteten dahin: Man will einen allgemeinen Frieden 
ſchließen, Frankreich behält feine natürlichen Grenzen, 
die Alpen, die Porenden und den Rhein! Deutſch— 
land, Spanien, Holland und Stalien follen Fünftig 
‚von Franfreid) unabhängig fein; die Einzelheiten wer: 
den auf einem Congreſſe fämmtlicher Friegführender 
Staaten feſtgeſetzt, ohne, daB jedoch die Friegeriichen 
Mapregeln dadurch unterbrochen werden. — Napoleon 
erwiderte hierauf, er fei bereit, einen in Mannheim 
abzuhaltenden Congreß zu beſchicken. Weber die ge= 
ftellten Bedingungen erklärte er fi aber nicht. — 
Dad war fein Verderben! — Um zu begreifen, wo= 
rauf troß der Leipziger Niederlage diefe Verftocktheit 
ded Imperators fih gründet, müflen wir ihn auf 
feinem Wege von der großen Wahlftatt zum Rhein 
begleiten. 

Der Rüdzug der Franzofen war anfänglid) eine 
ganz orbnungdlofe Fluht!). Nur die Kaifergarde 
bewahrte ihre Haltung, während die übrigen Trup— 
pen bunt durcheinander fi) fortichleppten, und überall 
Spuren einer Zerftörung zurücdließen, welche vielfach 
an die Rückkehr aud Rußland erinnerten. 


1) Scherr III. 290. 
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Tief niedergeihlagen ritt Napoleon in Mitte feined 
ebenjo traurigen Generalftabed. Bald aber raffte der 
Imperator feine gewohnte Geifteöfraft zufammen und 
trafalle Maßregeln, um zu retten wad noch zu retten war. 
Blücher blieb den Abziehenden fo dicht auf den Ferfen, 
daß er in der Regel fein Nachtqnartier an demſelben 
Drte nahm, wo Napoleon die Naht vorher zuge— 
bracht hatte. Dennody gelang ed diefem, bei Weißen: 
feld die Saale zu überfchreiten. Bon da verließ er 
die Heeritraße und z0g, um der Verfolgung zu ent: 
gehen, auf Nebenwegen nad) Freiburg an der Unftrut 
(21. Detober), überall die Brücken hinter ſich ab: 
brehend. Am 23. erreichte er Erfurt, wo er zwei Tage 
lang die verwirrten Maflen ver. noch immer etwa 
80,000 Mann zählenden Truppen wieder in einige 
- Drdnung bradte. Zu großer Grleichterung gereichte 
ed ihm, daß man im Hauptquartier der Verbündeten 
fich einbildete, die Franzofen würden nicht nah) Hanau 
und Frankfurt, fondern nah der Metterau abziehen. 
Blücher, welcher bereitd bid Langenſalza vorgedrungen 
war, erhielt deöhalb am 25. den ganz unerwarteten 
Defehl, nad) Gießen und Wetzlar abzumaridiren. 
Ald er am 3. November dajelbft eintraf, waren die 
Franzoſen ſchon jenſeit des Rheins. Napoleon beeilte 
ſich natürlich, von dem Irrthume ſeiner Feinde ſchnell 
den möglichſten Vortheil zu ziehen, und bei Mainz 
die Gränzen ſeines Gebiets zu erreichen. Unterwegs 
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ſtieß er auf die bairtjch =öfterreichiihe Abtheilung unter 
Wrede, weldher bei Hanau die Fliehenden aufzuhal- 
ten und in einer Schlacht zu zeriprengen hoffte. 
Aber auch Mrede hatte fi) über die Richtung täuichen 
lafien, welde Napoleon einſchlug, wodurd derfelbe 
die Möglichkeit erhielt, den nur ſchwach bejeßten 
Engpaß ded Kinzingthales nad) der Wetterau bei 
Gellnhaujen zu durchbrechen, und dad Wrede'ſche Corp, 
urſprünglich faft 60,000 Mann, jebt aber durdy allerlei 
unzweckmäßige Entjendungen geſchwächt, kaum noch 
40,000, wit Uebermacht in der Ebene bei Hanau zu 
überfallen und troß der tapfern Gegenwehr zu 
Ihlagen. Diejer blutige Kampf, in weldem die 
Verbündeten fat 10,000 Mann, die Franzofen nicht 
viel weniger einbüßten, öffnete nunmehr dem Im— 
perator den Weg nad) Frankfurt und Mainz. Obne 
weiter verfolgt zu fein, erreichte er den Rhein. In 
Sranffurt, wo er im Haufe ded Banquier Bethman 
abgeftiegen war, äußerte er gegen diejen feinen Wirth, 
daß die Fehler, weldye Wrede begangen, ihn aud 
einer großen Gefahr errettet hätten. „Ich habe diejen 
Wrede,“ jprad er, „zum Grafen gemadt, — zum 
Feldherrn konnte ich ihn nicht machen!‘ 

Am 9. November waren die Franzojen ſämmtlich 
auf dem Iinfen Rheinufer. Nun fonnte Napoleon 
überjhauen, was diejer Feldzug von 1813 ihn gefoftet 
hatte. Don mehr ald 400,000 Manı, mit denen er 
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audgezogen, brachte er kaum 70,000 zurüd, und aud) 
von diefen erlag bald eine große Anzahl der meiſt 
nod) fehr jungen Truppen den anſteckenden Fiebern, 
ald Folge der unfäglihen Noth und Anftrengung der 
legten Monate. — Außerdem ging dem Franzoien: 
faifer aber audy die Geſammtheit der Truppen ver: 
loren, weldye (zufammengerechnet wohl 170,000 Mann) 
noch in den Feftungen zwilchen dem Rhein und der 
Weichſel zurücdgeblieben, und von der Verbindung 
mit dem Hauptheere abgejchnitten waren. inige 
diefer Feftungen kamen bald in Befiß der Verbünde: 
ten. Zuerft Dredden, wo St. Eyr mit 35,000 Mann 
am 11. November freien Abzug erhielt, dann aber, 
ald die Monarchen in nicht zu billigender Weife den 
‚Vertrag verwarfen, gezwungen wurde, zurüdzufehren 
und fi) gefangen zu geben. Am 22, November fiel 
Stettin. Länger hielt ih Danzig, wo General Rapp, 
ein Eljaffer, Gouverneur war. Hier hatten nad) dem 
Rückzuge aud Rußland viele Kranfe und Verwundete 
Zufluht gejuht. Durch diefe und durch Theile des 
Macdonald'ſchen Eorpd war die Beſatzung, aus allen 
europäiihen Nationen zufammengefeßt, auf mehr als 
40,000 Mann angewadjjen, darunter jedody nur etwa 
10,000 Kampffähige. Seit Ende April 1513 hatten die 
Ruſſen und die oftpreußifhe Landwehr unter Graf 
Dohna die Feftung eingefchloffen. Der tapfere Rapp 


ließ fi) weder durdy dad Bombardement, nod) durch 
Eberty, Preuß. Geſchichte ic. VI. 32 
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Nahrungdmangel und Berluft eined großen Theild 
jeiner Soldaten entmuthigen. Ald aber zuletzt der 
Hunger in feiner jchredlidhften Geftalt zu wüthen 
begann, aud die zur Befaßung gehörigen deutſchen 
Truppen abzufallen drohten, kam ed am 27. Dezem— 
ber zu einer Gapitulation, deren ehrenhafte Bedin— 
gungen indeflen Kaifer Alerander verwarf, jo Daß 
der erihöpften Beſatzung nichts übrig blieb, als 
nh auf Gnade und Ungnade zu ergeben (1. Ian. 
1814). Rapp felbit wurde nad) Rußland abgeführt. 
Bon der 40,000 Mann zählenden Befabung waren 
nur 25,000 übrig. Sn der Stadt und den Bor: 
ftädten zählte man 2500 zeritörte oder bejchädigte 
Häufer. Die Zahl der bürgerlihen Einwohner war 
auf 13,000 geſchmolzen. 

Dem Grafen Dohna gebührt dad Verdienft, dad 
hochwichtige Danzig, welches Alerander für fih in 
Befiß nehmen wollte, dadurch unſerm Baterlande 
gerettetzu haben, daß er die Stadt fofort nad) der Weber: 
gabe mit preußifcher Landwehr befeßte, und ſich auf 
feine Weile aud derſelben wieder verdrängen ließ. 
Zwölf Tage jpäter wurde Wittenberg von Tauengien 
mit Sturm genommen. Die übrigen Feftungen biel: 
ten fih, bid den Bourbond nad) Abfchluß des Friedend 
der Thron zurücgegeben war. Bon diefem Augen: 
bit an galten die franzöfiihen Truppen ald Ber: 
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bündete ihrer biöherigen Feinde. Sie erhielten freien 
Abzug mit allen Eriegeriihen Ehren. 

Inzwiſchen mehrten fi) dieſſeits des Rheins aller 
Orten die Anzeichen, daß der Sturz des gewaltigen 
Welteroberers herannahe. Von Tag zu Tag ſchlug 
der grimmige Haß der Deutſchen gegen ihren Unter: 
drüder in hellere Flammen auf, und durfte fih im 
Bereiche der verbündeten Herriher ungeſcheut Luft 
madhen, fo daß auch die Bevölkerung ded Rhein: 
bunded bald von gleicher Gefinnung durddrungen 
wurde, während die Negenten bafelbft noch immer 
an dem Herrn hingen, dem fie ihre neuen Würden 
und die Vergrößerung ihrer Gebiete verdanften. Auch 
waren fie voll Furcht, einige, wie der Würtemberger 
Tyrann, fogar voll Hoffnung, Napoleon’d finfended 
Geſtirn könnte fi plößlich wieder erheben und Alle 
die vernichten, welche ihm untreu geworden. Deöhalb 
traten die Fürften von Baiern, Baden und Würtem— 
berg und andere nur zögernd und gezwungen der 
Verbindung gegen den Croberer bei, und ſuchten, 
wie wir fahen, in den betreffenden Verträgen ihren 
perfönlihen Vortheil beftend wahrzunehmen, während 
von wahrhaft deutfcher Gefinnung bei diefen Herren 
wenig, oft gar dad Gegentheil zu fpüren war'). 


1) Kür die Kennzeichnung diefer Heinen Selbſtherrſcher ift 
die (E. M. Arndt zugefchriebene) Schrift: „Beherzigungen 
92* 
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Dabei kam ihnen die Gefinnung der Großmädhte 
trefflih zu ftatten. Oeſterreich begriff, daß nad 
Preußend gewaltigen Anftrengungen und Siegen 
diejer aufitrebende Nebenbuhler nidht wieder in die 
zweite Stelle fi) herabdrüden ließe, ja daß ein ge— 
einigted Deutſchland, wenn ein ſolches erftchen follte, 
feinen Schwerpunkt weit eher in Berlin ald in Wien 
fuhen würde. Deshalb waren auch Metternid und 
fein Kaijer gar fehr für einen Frieden eingenommen, 
welcher die Zerrifienheit ded Vaterlandes verewigen; 
und die ſüddeutſchen Fürftenthümer dem öſterreichi— 
ihen Einfluffe offen halten ſollte. Rußland und 
England hatten noch weniger Theilnahme an ver Auf: 
richtung eined einigen und freien Deutichlands, und 
Preußend König und feine Minifter ermangelten der 
ftaatömännifchen Gejchicklichkeit und Gewandheit ebenfo 
ſehr, wie der Fähigkeit, entichieden aufzutreten; und 
dod) gehörte beided dazu, um ihrem Reiche jo vielen 
Mipwollenden gegenüber die Stellung zu erringen 
und zu behaupten, auf welche Preußen ald Lohn 
unerbörter Anftrengungen den gerechteiten Anſpruch 
hatte. Freilich betrachteten Männer wie Blücher und 
Gneifenau die Dinge aud dem richtigen Geſichts— 
punkte. Sie blieben dabei ftehn, daB der einzige 





vor dem Wiener Gongreß, 1814” nachzuleſen, wo fidy viele 
intereffante Einzelheiten finden. 
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richtige Weg die fräftigfte Fortießung eined Kampfes 
jei, den man feinen Augenblick aufſchieben dürfe, und 
der nur in Parid, und mit dem völligen Sturze 
Napoleon’d enden müſſe. Derfelben Anfiht war na= 
türlic) der Freiherr v. Stein, welcher fi) in jenen 
Tagen in Frankfurt einfand. Man muß ed grabezu 
ald ein Unglück betrachten, daß dieſer herrliche 
Mann damald mit der unbeftimmten Wirffamfeit 
ald Rathgeber Alerander’d ſich begnügen mußte, und 
den Öfterreichiichen, englifhen und ruffifchen Gefandten 
gegenüber feinen Einfluß auf die Entſcheidungen gewin— 
nen fonnte. Hätte er im Sahre 1814 noch an der 
Spike ded preußiſchen Staated geftanden, fo würde 
der Lauf der Dinge ein ganz anderer geweſen 
fein! — 

Zum Glück war Napoleon bei feiner Rückkehr 
nad) Franfreid) verblendet genug, um fi) einzubilden, 
er brauche ſich blos in Parid zu zeigen, und fein erſchüt— 
terted Anſehen werde wieder feftiteben; es bedürfe 
nur feined MWorted, um neue Heere aud dem Boden 
wachſen zu laflen und alled Verlorene wiederzugewinnen. 
Jene Friedendvorfchläge, welde St. Aignan über: 
bracht, zeigten deutlich, wie ſehr auch die Verbündeten 
fi jcheuten, der franzöfifchen Eitelkeit eine allzu— 
große Demüthigung zu bereiten. Napoleon erblicte 
in den ihm bemwilligten Bedingungen nur ein Zuges 
ftändniß der Furcht und Schwäche feiner Feinde und 
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verfftimte deöhalb, dad Dargebotene mit beiden Hän— 
den anzunehmen. Damit beraubte er fidy felbit der 
größten Bortheile; denn im Beſitz des Rheinufers 
und unter dem Echuße ded Friedend wäre ed ihm 
möglih geweſen binnen ganz furzer Zeit dad alte 
Spiel von Neuem zu beginnen. Der böfe Dämon 
feined Hochmuthes hinderte ihn daran, die Gunft des 
nie wiederfehrenden Augenblided zu erfaflen. Die 
audweichende Antwort, die er ertheilte, brachte endlich) 
auch die Verbündeten zum Entihluffe. Von dem 
Mannheimer Congreß war niht mehr die Rede. 
Der Uebergang über den Rhein wurde in den legten 
Wochen ded Zahred endlich beichloffen. 

Mährend diefer Verhandlungen war in der Zeit 
zwilchen dem 2. November und 2. Dezember 1813 aud) 
der Mebertritt der ARheinbundftaaten in dad Lager der 
Berbündeten vollftändig vor fi) gegangen. Sie er: 
hielten diefelben Bedingungen wie Baiern im Rieder 
Bertrage, wurden alfo für ihr undeutiched vaterlands— 
verrätheriihed Gebahren noch belohnt, ftatt geftraft 
zu werden. Die Bertriebenen kehrten zurüd. Der 
Kurfürft von Heflen wurde von feinen Unterthanen 
mit größtem Jubel empfangen, wofür er ſich dadurch 
danfbar ermwied, daß er die fieben Jahre von 1806 bis 
1813 ald gar nit vorhanden aus der heifiihen 
Weltgeſchichte ftrih, alle Regierungsmaßregeln des 
weſtphaͤliſchen Königreichs caſſirte und al’ den ver: 
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jährten feudalen Unfug wieder herftellte, welchen die 
franzöfifche Gefeßgebung befeitigt hatte. 

Nicht viel beſſer verfuhren die andern kleinen 
Herren. Zu den wenigen, welde für ihre Franzofen: 
freundfhaft gerechte Strafe empfingen, gehörte vor 
Allen der König von Sachſen, der, wie wir hörten, 
bei Berlin gefangen gehalten wurde. Auch ver 
gefinnungdlofe Dalberg verlor fein Großherzog: 
thum Frankfurt, und von dem zum zweiten Male 
verjagten König Serome von Weftphalen war natür: 
lich nicht mehr die Rede. Die begnadigten und 
wiedereingefeßten Fürften mußten ſich verpflichten, eine 
bedeutende Truppenzahl zum Kriege gegen Frankreich 
zu Stellen, wad fie, mit wenigen rühmlichen Ausnah: 
men, alle höchſt widerwillig und in unzureichender Weije 
thaten. Der Dünfel der Selbftherrfchaft, namentlid) 
in Baiern und Würtemberg, führte zu der Unge: 
beuerlichkeit, daß man. fih allen Anordnungen der 
jet erweiterten Gentralverwaltung widerfeßte, an 
deren Spige Stein für die Bedürfniffe der Heere 
und der Kranfenanftalten zu forgen hatte. 

In Münden und Stuttgart mußte man zu 
Gewaltſchritten fi) entichließen, um zu verhindern, 
daß die Kranken und Verwundeten der verbündeten 
Heere gradezu auf die Straße geworfen wurden. - So 
ging nur zu bald in Erfüllung, wad Stein bereitd 
am 30. October in einer für den Kailer Alerander 
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beftimmten Denkſchrift voraudgefagt hatte!): „Die 
Mitglieder ded Nheinbunded werden fi vor den 
fiegreihen Verbündeten beugen, fie werden ſich zu 
Zruppenftellungen verbindlicdy machen, in geringer ent: 
behrlicher Zahl, aber und moͤglichſt die Benußung der. 
Kräfte ihres Landes erjchweren, unfre Maßregeln lähmen, 
und im Unglüc verlaffen und verrathen.”. Er hatte 
deöhalb darauf gedrungen, die Gewalt diejer Fürften bis 
zum Frieden brach zu legen, und fie felbit aud ihren Län 
dern bid dahin zu entfernen. — Zu fo großartiger 
Handhabung der Dinge waren die Verbündeten 
natürlich nicht zu bewegen, in deren Augen felbit der 
nihtömwürdigfte und kleinſte Despot doch immer nod) 
von dem fchüßenden Glanze der fürftlihen Würde 
umgeben war. — Man ließ ed gefcheben, daß diefe 
ſchwachen Regierungen dem deutſchen Vaterlande ver: 
weigerten, was fie in viel größerm Maße ftetd ihrem 
Herrn und Meifter Napoleon ohne Widerrede geleiftet 
hatten ?). 

In Frankreich ſchwankte man unterdeſſen weiter 
zwilchen Kriegd: und Friedendgedanfen?). Man konnte 
ſich noch immer nicht davon überzeugen, daß ed mög: 


1) Pertz III. 457. 

2) Derüberaus beachtenswerthe Brief eined Hauptmann Meyer 
an Radetzky vom 8. Februar 1814 enthüllt die ganze Erbärm- 
lichkeit diefer Vorgänge. — Perb daſelbſt p. 520 — 528. 

3) Häuffer IV. 552, 
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lic) fei, die Allmacht Napoleon’d zu vernichten. Trotz 
aller Berlufte und Niederlagen ſchien Frankreich zu 
rei) und groß, des Imperatord Geift zu gewaltig, 
ald daß man den Ahein überfchreiten und fid) in die 
Höhle ded Loͤwen wagen follte. Zudem fürdhtete 
Deiterreih dad Mebergewiht, welches Rußland in 
Europa erlangen mußte, wenn der Sieg unter dem 
Banner ded Szaren erfämpft würde. Der König von 
Preußen zitterte nody immer vor einem Umſchlage des 
bisherigen Kriegöglücks, und ließ ſich durch den Feuer: 
eifer feiner Generale, deren Drängen ihm Außerft 
unbequem war, nicht mit fortreißen. Auch England, 
defien Herrihfuht, wie Napoleon zu wiederholen 
nit müde ward, dad Haupthinderniß ded Welt: 
friedend fein follte, erklärte durd feinen Gejandten 
fi) bereit, mit Napoleon zu unterhandeln, wenn die 
Meinung der Verbündeten dahin ginge. Am wenige 
ften kriegeriſch gefinnt waren natürlich die eben erft 
widerwillig in dad Bündniß eingetretenen deutſchen 
Lehnsträger Napoleon’s. 

So wurde dem gewaltigen Auflodern der Kriegd- 
luft im Heere und bei dem größten Theile des 
deutihen WVolfed, durd die Fürften und ihre Diplo: 
maten ein ſchwerer Dämpfer aufgefeßt. Auch jetzt noch 
lag eö in Napoleon’d Hand, auf die Vorſchläge ein— 
zugehen, welde St. Aignan überbradt hatte, um 
fh im Befiße eined franzöſiſchen Reiches zu erhalten, 
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ald defjen Grenzen ihm der Rhein, die Alpen und die 
Pyrenäen bewilligt waren. Aber der Smperator kannte 
die Franzofen zu gut, um nicht zu wiffen, daß fie ihm 
einen foldyen, nad) ihren überjpannten Begriffen den 
nod) vemüthigenden Frieden niemald verzeihen würden. 
Auh war er faum nad) Parid zurücgekehrt, ald er 
zu fühlen glaubte, wie die alten Kräfte ihm, gleich 
einem zweiten Antäud bet Berührung des heimiſchen 
Bodend wieder wuchſen. Noch einmal hoffte er den 
Sieg an die Fahnen der Schaaren zu fefleln, die er 
unter dem Murren der erichöpften Nation durch ge: 
waltſames Gebot fchnell um ſich fammelte!). Aber 
feine Generale hatten die Luft am Kriege verloren, und 
feine Diplomaten zweifelten an der Möglichkeit, fi) Dem 
verbündeten Europa noch einmal mit Erfolg entgegen 
zuwerfen. Der treulofe Talleyrand, ftetd bereit auf 
die Seite des voraudfihtlid Stärferen überzugehen, 
ließ durch geheime Sendlinge den in Franffurt Ver: 
ſammelten die wahre Sachlage vorftellen. Jetzt 
endlich entihloß man ſich zum entjcheidenden Kriege. 
Den Ausſchlag gab Kaifer Alerander, deflen reizbare 
Einbildungdfraft von dem ehrgeizigen Gedanken mächtig 


1) Von den damaligen Zuftänden in Frankreich, von der Art 
der Truppenaudhebung und der Stimmung bed Volkes, erhält man 
dad anfhaulichfte Bild aus Erkman⸗-Chatrian's berrlihem Bude: 
histoire d’un paysan, und aud dem Conserit verfelben Verfaſſer. 
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ergriffen war, ed fei ihm vorbehalten, den größten 
Mann der Erde zu Boden zu werfen'). 

Noch einmal machte jebt Napoleon den Verſuch, 
durch Unterhandlungen die Sache in die Länge zu 
ziehen; allein als ſeine Botſchaft in Frankfurt ein— 
traf, war bereits die Kriegserklärung veröffentlicht, 
welche jede andere Entſcheidung als durch die Waffen 
unmöglich machte. 

Die Faſſung dieſer Kundmachung war abſonderlich 
genug und wurde in ihren Folgen geradezu verhäng: 
nißvoll. Nicht gegen Frankreich, erklärten die Ver: 
bündeten Krieg führen zu wollen, fondern nur gegen 
die Anmaßungen Napoleon’d, weil derfelbe ed für 
fein Recht gehalten habe, allezeit audy über die Gränzen 
feined. Reiches hinaus befehlend aufzutreten. Daß 
Frankreich groß und glücklich bleibe, fei für dad Heil 
Europad nothwendig; deöhalb wolle man dieſem 
Reihe aud eine Ausdehnung belafien, wie daſſelbe 
unter feinen Königen niemald bejeflen habe. Ein 
dauernder Friede Europad fei dad einzige Ziel der 
Verbündeten, deöhalb werde man fo lange fämpfen, 
bis ein folcher Friede auf der feiten Grundlage hei: 
liger Verträge gefichert fei. 

Mir nannten die Kundmachung verhängnißvoll um 


1) Häuffer IV. 556. 
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deöhalb, weil die Verbündeten allen Ernfted der Anfiht 
waren, ald hätten die Franzofen ihred Kaiferd Anz 
maßungen und Uebermuth gemißbilligt, und demfelben 
wider ihren Willen zu feinen Groberungen verholfen, 
während doch in der That jeder einzelne Bürger 
Franfreihd von Hochmuth über diefe unter den kaiſer— 
lichen Adlern erfochtenen Siege aufgebläht war. Für 
dieſe gloire der grande nation hatte dad Land Zahr: 
aud Sahrein die größten Dpfer gebracht und Hundert: 
taufende von tapfern Kriegern in den Tod geſchickt. 
Nun überließen die Sieger den Befiegten in übel: 
veritandener Hochherzigkeit zur Erweiterung der alten 
franzöfiihen Grenzen dad deutſche linfe Rheinufer 
mit den uralten Reichoſtädten Cöln, Aachen und 
Speier, und weiten fruchtbarſten Gebieten des eigenen 
Vaterlandes! Es war dies hauptſächlich eine Folge 
der überſpannten Großmuthsregungen, von denen der 
Kaiſer Alexander ſich leiten ließ. Deutſchland mußte 
dafür büßen, daß es durch ſein langes Unglück die 
Kraft eingebüßt hatte, feine Befreiung mit eigenen 
Mitteln zu erfämpfen, und gezwungen war, unter dem 
Banner ded ruffiichen Czaren nach Frankreich zu ziehen. 
Ein halbes Sahrhundert fpäter mußten dann Ströme 
von Blut vergoffen werden, um die Sünden wegzu: 
waſchen, weldhe 1814 und 1815 begangen wurden. 
Für jeßt aber durfte man ed ald einen großen 
Gewinn betrachten, daß der Uebergang über den Rhein 
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nun endlih beichlofiene Sahe war. Am erjten Tage 
ded Zahred 1814 follte der große Schritt gethan 
werden'). Den Rheinbundfürften war ein Beitrag 
von fiebzehn Millionen Gulden zu den Kriegdfoften 
auferlegt. Sie follten etwa 150,000 Mann Kinien: 
truppen und cbenfoviel Landwehrmänner in’d Feld 
ftellen, aber von allen diefen Fürften kamen nur wenige 
eine, namentlih ſächſiſche Herzöge, und Anhalt: 
Deflau, jo wie die Städte Kübel und Bremen ihren 
Pflihten pünftlih nah. Die Fürften von Baiern, 
Baden und Würtemberg dagegen machten die größten 
Schwierigkeiten und Winkelzüge. Namentlich von 
der Landwehr wollten fie nichts wiffen. Wie follten 
fie aud ihren Unterthanen, deren Haß und Ber: 
achtung fie fih, wie ſie gar wohl wußten, durd 
FTranzofenfreundichaft und ſchlechte innere Regierung 
zugezogen hatten, Waffen in die Hand geben wollen? 
Unter folhen Berhältnifien bleibt ed im hohen Grade 
zu verwundern, daß Stein ald Vorfißender der Gen: 
tralverwaltung mit feinem friegerifchen Beigeord: 
neten Rühle v. Lilienftern ed durchjeßte, daß dennod) 


1) Ald der König von Preußen diefen Beichluß erfuhr, wurde 
er in bie Übelfte Laune verfeßt, denn er hatte noch immer 
gehofft, der Friede werde zu Stande kommen. Er überhäufte 
Müffling und Gneifenau mit Vorwürfen, weil fie nicht von 
einer fo gewagten Unternehmung abgeratben hätten. Müffling: 
Aus meinem Leben p. 91. 
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160,000 Mann von diefen deuticdyen Truppen auf die 
Beine gebracht wurden, — freilich zum großen Theil 
in höchſt mangelhafter Bekleidung und Bewaffnung. 

Es war ein Glüf, daß Frankreichs Hilfäquellen 
an Mannfdaften und Geld fih fo gut wie erfchöpft 
zeigten. Die ungeheuren Audhebungen von 1812 
und 1813 hatten alle ftreitbaren Männer, zuletzt die 
faum erwachſenen Sünglinge, in den Zod geführt. 
Wenn Napoleon jebt dennod) Geftellungen von einer 
halben Million ausſchrieb, fo mußten diefelben auf 
dem Papiere bleiben. In der That verfügte er faum 
nody über 150,000 Mann, von denen er etwa bie 
Hälfte an die Grenze fenden fonnte. Dem gegenüber 
rücten die Verbündeten mit 6 bid 700,000 Mann 
heran, allerdingd in fo unzwechmäßiger Weife, daß 
faum ein Drittel diefer Zahl zu gleicher Zeit den Krieg 
in Frankreich begannen, und auch diefe 200,000 Mann 
wurden jo aufgeftellt, daß Kriegskundige urtheilen: 
„Wenn die franzöfifhen Streitkräfte überhaupt im 
Stande gewefen wären, der verbündeten Macht ges 
fährlid) zu werden, fo war ed nur auf diefe Weife 
möglich!’ 

Denn ftatt der kühnen Gneiſenau-Blücher'ſchen 
Abſicht gemäß mit aller Macht den Mittelrhein zu über: 
ihreiten, und ohne Rüdfihtnahme auf die franzö- 
fihen Feftungen geraden Weges auf Paris lodzugehen, 
defien Eroberung zugleich die Eroberung Frankreichs 
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geweſen wäre, — ſetzte Oeſterreich ed durch, daß die 
ungeheuren Streitkräfte der Verbündeten in eine 
lange dünne Linie, dem ganzen Laufe des Stromes 
entlang, von Baſel bid nach Holland aufgeſtellt wurden, 
fo daß, wenn Napoleon im Stande gewejen wäre, 
ein einigermaßen ftarfed Heer zufammenzubringen, 
er die Angreifer an jeder einzelnen ihm beliebigen 
Stelle leicht durchbrechen konnte. Aber zum Glück 
für Deutſchland hätte Napoleon, ſeiner eigenen Aus— 
ſage nach, noch wenigſtens drei Monate gebraucht, 
um die Verluſte einigermaßen zu ergänzen, die er an 
Mannſchaften und Kriegsgeräthen erlitten, bevor er 
ſchlagfertig war. Dazu ließ man ihm keine Zeit. 
Bereits im November war Bülow, welcher ſich von 
Bernadotte's Heer getrennt hatte, in Holland ein— 
gerückt, welches man mit Recht als eine Vorfeſte 
betrachtete, aus der die Franzoſen mit Leichtigkeit über 
den Rhein ſetzen und die aufgeſtellten Truppen umgehen 
konnten. Die Ruſſen unter Winzingerode leiſteten 
zur Befreiung des wichtigen Landes Beiſtand. Von 
Bremen aus vordringend beſetzten ſie raſch die feſten 
Plätze Zwoll, Gröningen und Ammersfort, überall 
von der Bevölkerung freundlich aufgenommen. Bereits 
am 24. November rückten Koſacken in Amſterdam 
ein. Gleichzeitig drang Bülow von Minden aus 
vorwärtd. Die offenen Orte wurden ſchnell genom— 
men, die Feltungen nad kurzem Widerftande theild 
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erobert, theild eingejchloffen. Auf einem engliihen 
Schiffe Eehrte der Erbitatthalter zurüd, und traf am 
2. December in Amfterdam ein. Cngländer, welde 
am 6. landeten, verjagten den Feind aud dem Maas: 
lande und dem größten Theile von Seeland. Am 
Ende ded Zahred befanden fih nur noch ſehr wenige 
Punkte in den Händen der Franzofen. 

Langfam ſchob ſich in derjelben Zeit dad Haupt: 
beer der Verbündeten unter Schwarzenberg durd) die 
Schweiz nad Franfreih') vor, den weiten Raum 
längd ded Rheins bid über Straßburg hinaus zu 
beſetzen. Man wollte fih auf der Hochebene von 
Langred ſammeln, wo die Marne, die Aube und vie 
Seine entipringen. Hier ſchlug Schwarzenberg am 
18, Sanuar fein Hauptquartier auf. 

Blücher hatte die feinen Wünſchen entſprechende 
Aufgabe erhalten, über den Mittelrhein in dad Herz 
Frankreichs vorzudringen. Die Stärfe feined Heered 
follte nad) der Liſte fat 140,000 Mann betragen, 
nämlid) die preußiichen Abtheilungen von York (21,000) 
und von Kleift (20,000), Ruffen unter Langeron (33,000) 
und die beiden deutſchen Bundedabtheilungen unter 
dem Kurprinzen von Heflen, und dem Herzog von 


1) Bon Bafel bid Langred, 24 Meilen, marjdirte man 
vom 20. December bis zum 17. Zanuar, alfo eine halbe Meile 
durchſchnittlich am Tage. Droyſen's York III. 237. 
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Coburg zufammen 44,000 Mann. Allein von diejen 
Truppen war ein großer Theil erft im Anmarſch, ein 
anderer mußte zur Einihließung und Belagerung von 
Erfurt, Coblenz und Mainz zurücbleiben, und die 
deutihen Bundeötruppen waren noch längjt nicht in 
der vorgeichriebenen Zahl friegöbereit, jo daß Blücher 
am 1. Sanuar faum mehr ald 50,000 Mann bei 
ſich Hatte. 

Am 29. December 1813 war er von Frankfurt 
aufgebrohen und gelangte am 31. nah Kaub. 


Bwölftes Kapitel. 


— — 


Winterfeldzug in Frankreich 1814. Napoleon's Sturz. 


In der Neujahrsnacht von 1814 ſollten York und 
Langeron ihre Truppen bei dem leßtgenannten Dorfe 
Kaub über den Etrom führen. Man hatte dieje 
von engen und fteilen Ufern eingefchloffene Stelle 
gewählt, theild weil die Franzoſen wohl am wenigiten 
vermutben mochten, daB man gerade hier, wo daß 
Ufer fo große Schwierigkeiten bot, den Webergang 
audführen würde, — theils aber, weil die Rheininfel, 
auf weldher der wunderlihe Bau der fogenannten 
Pfalz fid) erhebt, ven Brückenbau erleichterte. 


Gberty, Preuß. Geſchichte ıc. VL 33 
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Alle Vorkehrungen waren in größter Stille ge: 
troffen. Sn der kalten und flernhellen Naht lagen 
die Ufer am Fuß der fteilen Höhe in fo tiefem 
Schatten, daß von drüben nicht gejehen werden fonnte, 
wad ſich dieffeitd begab. Unmittelbar nady Mitter: 
nacht begann der Bau der Schiffbrüde. Gleichzeitig 
hatten die Bewohner der Umgegend alle ihre Kähne 
herbeifhaffen müflen, um zuerft 200 brandenburgifche 
Füfiliere unter Major Graf Brandenburg überzufegen. 
Blücher felbft fol die Einfhiffung derfelben beauf: 
chtigt und mit dem Zurufe entlaffen haben: ‚Nun 
wollen wir dem Kerl von Bonaparte zum neuen Jahr 
gratuliren, daß er’d gern befier hätte !)!” Eine Viertel: 
ftunde fpäter landeten die 200 Mann jenfeitd, und 
begrüßten mit lautem Hurrah dad linke Rheinufer. 
Dadurch wurde die Beſatzung eined franzöfifchen Zoll: 
hauſes aufgefhredt. Man flug Lärm, und bald 
eilten Bewaffnete aus Oberweſel und Bacharach herbei, 
um den Webergang zu hindern, was bei der Weber: 
macht der Blücher'ſchen Truppen natürlid erfolglos 
blieb, ungeadhtet der Brüdenbau foviel Zeit in An: 
iprud) nahm, daß erft am Morgen ded 2. Januar 


1) Der Feldmarfhall machte nie Schwierigkeiten, wenn von 
Vorwärtsgehen oder Angreifen die Rede war. Bei rüdgän- 
gigen Bewegungen, bie ihm als nothwendig angerathen wur: 
den, übermannte ihn zuweilen fein Verdruß, er fand ſich jedoch 
bald wieder. Müffling: Aus meinem Leben 95. 
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größere Schaaren übergeführt werden konnten. - Dad 
geihah unter freudigem Frohloden, und noch viele 
Jahre nahher feierten die Bewohner von Kaub das 
Andenken jener Nacht durch ein allgemeined Wolköfeft. 

Bon der deutihen Bevölkerung des jenfeitigen Uferd 
wurden die Verbündeten größtentheild auf's Beſte 
empfangen, und ihre Mannfchaften fo reichlich bewirthet, 
daß die Generale dem Webermaße fteuern mußten. 
Die gehobene Etimmung Aller theilte fih allmählich) 
jelbit den Ruſſen mit, welche biöher auf den Märfchen 
arg gehauft und ſich namentlih in Weftphalen wie 
„eingefleifchte Teufel” betragen hatten‘). 

Gleichzeitig mit dem Feldmarſchall erzwangen 
aud) defien Generale in derjelben Naht den Rhein: 
übergang. Saden bei Mannheim, St. Prieft bei 
Lahnftein und Coblenz. Eilig rüdte man in dem 
feindlichen Zande vorwärtd. Zwar ſchlug die Hoff: 
nung, fi der Mofelfeftungen durch Ueberraſchung 
zu bemädhtigen, fehl, York und Et. Prieft mußten 
zur Beobachtung derjelben zurückbleiben, Blücher ſelbſt 
aber verfolgte raſch fein Ziel, welches zunächſt in der 
Bereinigung mit Schwarzenberg’d großer Armee be: 
ftand. Am 27. Sanuar erreichte er Brienne Im 
Hauptquartier zu Langres hatten fi) feit dem 22. die 


I) Schreiben ded Ober: Präfidenten v. Vinke an Borftell, 
bei Häuffer IV. 570 Noie. 
33* 
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Monarhen in Perfon mit ihren Miniftern eingefun= 
den. Dafelbit gewann Metternich mit feinen jtetö 
aufrecht erhaltenen Friedendabjihten täglidy größeren 
Einfluß, und ohne den lebhafteften Widerftand, den 
Kaiſer Alerander entgegenjebte, wäre ein unrühmliches 
Abkommen mit Napoleon erfolgt; denn leider jtand nicht 
nur Schwarzenberg, jondern mit ihm aud) viele andere 
Generale auf der Seite der Friedendpartei. Aud) der bei 
Friedrich Wilhelm II. fehr einflußreihe Kneſebek!) ge: 
hörte zu denen, weldye Blücher’d und Gneijenau’d unge— 
duldiged Borwärtödrängen nicht gutheißen wollten. Aus 
dem großen Hauptquartier ſchickte man ſogar den bereits 
früher genannten General Steigenteſch nad Brienne, 
um die beiden Feldherrn auf friedliche Gedanken zu 
bringen, — natürlih ohne Erfolg; im Gegentbheil 
wurde der Vermittler dur die Kraft und Sicher: 
beit, mit welcher Gneifenau ihm gegenüber jeine An- 
fichten entwickelte, jelbft zu deſſen Meinung befehrt?). 
Da gab Alerander durd fein feited Auftreten den 
Ausihlag, indem er erklärte: allenfalld auch allein 
mit jeinen Ruſſen den Krieg fortiegen zu wollen. 


1) Kneſebek hatte am Abend der Schlaht von Auerftädt den 
König vor einer kaum audzuweichenden Gefangenihaft durch 
feine Geiftesgegenwart gerettet. Das königlihe Ehepaar be: 
wahrte ihm dafür bis zum Lebensende fortgeſetzte Dankbarkeit. 
Müfling a. a. DO. 175. 


2) Müffling a. a. ©. p. 100. 
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Died zu vermeiden, einigte man fi) dahin, einen 
Mittelweg einzuichlagen, d. h. weiter zu kämpfen, 
aber gleichzeitig zu unterhandeln. 

Inzwiſchen hatte Napoleon mit raftlofer Thätig- 
feit Alled aufgeboten, um fein Volk zu hartnädigem 
Widerſtande anzufeuern, und eine möglihft große 
Armee auf die Beine zu bringen; allein er mußte fid) 
überzeugen, daß Frankreich der ewigen Kriege herzlich) 
müde war. Wo er biöher ſclaviſch unterwürfigen 
Gehorſam gefunden hatte, ftieß er zum erften Mal 
auf einen Widerftand, der ihn zur Wuth reiste. 
Wurden doch felbit in feinem gejeßgebenden Körper 
Stimmen laut, welche die Frankfurter Vorſchläge der 
Verbündeten gereht und billig fanden und aus: 
zufprechen wagten: Europa babe allen Grund, den 
Angriffen ein Ende zu madhen, denen der Welttheil 
feit zwanzig Sahren von Frankreich ausgeſetzt gewelen. 
Man warf dem Imperator die Erbarmungdlofigfeit vor, 
mit welcher er ſeit 1812 zum dritten Male durch feine 
Audhebungen die Jugend ded Landed wie Kornähren 
abmähte; man verlangte, er follte endlich Frieden 
fchließen und fi damit genügen laflen, daB man 
dem Lande auch jeßt noch weitere Gränzen zugeitebe, 
ald vaffelbe jemald unter den Bourbonen befeflen. 
Abſichtlich ſchien man zu überfehen, daß ein folder 
Entihluß nicht mehr von dem Willen Napoleon’d 
abhing. Gleichzeitig ftelfte man ihm, wahrlid zu 
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fehr ungelegener Zeit, denn dad Vaterland ſchwebte 
in größter Gefahr, die Beute der Fremden zu werden 
— die Forderung, Freiheit im Innern zu gewähren, 
was feiner gewagt hatte, fo- lange die Faiferlichen 
Adler von Sieg zu Sieg flogen. Auf ded Imperators 
perfönlichen Stolz und Ehrgeiz wagte man alle Schuld 
der bedrohlichen age zu fehieben, in die man ſich 
verfeßt fah, während man doch mit vollem Behagen 
die gloire eingefogen hatte, die er auf feinen Kriegd: 
zügen über die große Nation verbreitete. Es ift jehr 
gerechtfertigt, daß Napoleon bei diefem, gleichſam 
unter dem Echuße der feindlichen Bajonette erhobenen 
Angriffe, in die Außerfte Wuth gerieth. Solche War: 
nungen und Beihuldigungen wären vor dem ruſſiſchen 
Kriege an der Zeit gewefen! — Er löfte die wider: 
fpenftige Berfammlung auf. Die Hauptiprecher aber 
beihied er vor fi und fchmetterte fie in wahrhaft 
großartiger Weile durch feine Vorwürfe zu Boden. 
Mit welher Beratung mußte er auf diefe Leute 
blicken, die biöher feine niedrigiten Schmeichler, jeßt, 
wo fie ihren Herrn in Gefahr fahen, fi in troßige 
Bolköredner verwandelt hatten! Aufrührer und Ber: 
räther nannte er fie. „Ihr wollt,“ rief er, „ven 
Herriher von der Nation trennen, aber in mir tt 
Sranfreicd verkörpert. Wer von Euch will die Kalt 
auf fi nehmen, die meine Schultern drüdt? Was 
ift der Thron? Fünf Bretter mit Sammt überzogen. 
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Nur wer ihn inne hat, giebt ihm Bedeutung. Ich 
fage Euch, Frankreich bedarf meiner mehr, ald id) 
Frankreichs! Jetzt gilt ed, Kraft zu zeigen. Im drei 
Monaten follt Ihr Frieden haben, oder ich bin unter: 
gegangen. Euren Bericht werde ich druden laſſen, 
um Euch vor der Nation zu beſchämen!“ 

Mit fieberhafter Eile nahm er fofort alle Arbeiten 
zur DVertheidigung des Landes in die Hand. Dabei 
wurde ihm verderblid), daß er anfangs an einen Winter: 
feldzug der Verbündeten nicht glaubte, fondern ſich ein: 
bildete, bid zum März Zeit zum Rüften zu haben. 
Sobald er feinen Irrthum erfannte, beichloß er, mit 
den 50— 60,000 Mann, die ihm zu Gebote ftanden, ſich 
raſch auf Blücher zu ftürzen, und begab fid) in Eil: 
märihen nad) Brienne. Am 29. Januar erfolgte 
der Zufammenftoß. Vergebens hatte Blücher, dies 
voraudfehend, Verſtärkungen von Schwarzenberg ge= 
fordert, diefelben wurden verjprodhen, Tangten aber 
nicht rechtzeitig an. So mußte der Marſchall Vorwärts 
mit 30,000 Dann (die VYork'ſche Abtheilung war nod) 
zurücd) ?) dem in faft doppelter Stärfe vorrücenden 
Schlachtenmeiſter gegenübertreten. Dad trübte aber 
die gute Laune ded alten Helden nicht: „Hier in 


1) York befand fi) innerhalb des Feſtungsnetzes ter Saar, 
Moiel und Maas, um Meg, Zhionville und Luremburg ein- 
geihloffen zu halten und wo möglid einen vieler Pläße zu 
erobern. Droyſen III. 239. 
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Brienne, rief er, „bat der Kerl, der Bonaparte, 
ftudirt, da kann er nun gleich) fein Eramen ablegen!’’ 
Durh die Audfage eined gefangenen Officiers hatte 
man erfahren, daß Napoleon felbit durch den Wald 
von Der auf der Rechten hervorbreden würde und 
ihon ganz nahe ſei. Blücher wid) vor dem ungleidhen 
Kampf nicht zurüd, in der Hoffnung, daß die erbetene 
Verſtärkung noch rechtzeitig eintreffen würde. 

Mit 6000 Ruſſen und 24 Kanonen ließ er 
Brienne beiegen. Dad Saden’ihe Corps auf der 
Straße nah) Bar : fur Aube bildete die Nachhut. 
Am Mittag ded 29. Januar flürmten die Franzofen 
heran. Die ruffiihe Beſatzung vertheidigte fi) tapfer 
in der Stadt, bei eintretender Dunfelheit war der 
linke Flügel der Franzoſen in die Flucht geworfen, 
jo daß Blücher die Schlacht ald beendet und ges 
wonnen anfah. Ein Verſuch der Feinde, Brienne 
von drei Seiten zugleic) anzugreifen, wurde abge: 
ihlagen, die Stadt brannte an mehreren Stellen, 
die Franzofen wichen zurück. 

Blücher war in dad hochgelegene Schloß geritten, 
ohne zu wiſſen, daß fi in der Dunfelheit eine Ab: 
theilung Sranzofen in dafjelbe geichlichen hatte, auch 
in die Stadt drangen fie am Abend wieder ein. Es ent: 
ftand ein wüthender nädhtliher Straßenfampf, während 
defien Blücher in naher Gefahr war, gefangen zu 
werden. Um Mitternaht mußte er fi) zurücziehn 
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und nahm, 13 Meilen firomaufwärtd, an der Aube 
Stellung. Auch Napoleon hatte fih in dad Kampf: 
gewühl geftürzt, und wäre faft einer Abtheilung 
Koſacken in die Hände gerathen, die fih in fein 
Gefolge einzudrängen wußten. Auf feinem Rückzuge 
begegnete Blücher den Verftärkungen, welche der Kron: 
prinz von Würtemberg und der öfterreichiiche General 
Giulay ihm zuführten. Das Gefeht bei Brienne 
machte nun endlich im Hauptheer Elar, wie nahe die 
Gefahr fei, von Napoleon überfallen zu werden. 
Eilig ſchickte man noch weitere Truppen zu Blücher, 
der auf diefe Weile am 1. Februar ſchon 85,000 
Mann unter feinem Befehl hatte. 

Napoleon glaubte durd) den Sieg, den er erfochten, 
die Berbündeten jo in Screden gefeßt zu haben, 
daß fie ihm Friedendanträge machen würden. Dad 
lähmte feine Bewegung. Schwarzenberg aber beichloß 
vielmehr, jetzt eine Schladht zu liefern und Napoleon 
bei La Rothiere, in der Mitte zwiichen Brienne und 
den Höhen von Trannes, wohin fih Blücher zurück— 
gezogen hatte, anzugreifen. 

Schwarzenberg hatte ven Plan zur Schladht ent: 
worfen. — Daß er den Oberbefehl während verjelben 
mit anerfennungdwürdiger Selbitverleugnung dem 
Marihall Vorwärts überließ, giebt einen neuen Beweis 
dafür, wie hod) die perfönlichen Tugenden ded Fürſten 
über feinem Feldherrntalente ftanden. Bei der Ueber: 
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macht ded verbündeten Heered fonnte der Sieg nicht 
zweifelhaft fein, troß aller Mängel, welche Sad): 
verftändige dem Schwarzenberg’ihen Schlachtenplane 
vorwarfen. Nach tapferfter Gegenwehr wurden Die 
Fanzofen in wilde Flucht geworfen. Vergebens führte 
Napoleon noch zulegt in Perfon feine Garden heran. 
Der Berluft an Todten war auf beiden Seiten ziem: 
ih gleid) und betrug ungefähr 6000 Mann. Die 
Steger machten 3000 Gefangene und erbeuteten 
73 Kanonen. Mit befonderer Tapferkeit haben vie 
Ruſſen an diefem Tage gekämpft. Die Folgen der 
Schlacht von La Rothiere wären unberechenbar groß 
gewejen, wenn man den Sieg Eräftig verfolgt und 
benußt hätte. Napoleon felbit empfand, daß ihm 
nichts übrig blieb ald Frieden zu fchließen, denn ab: 
gejehen von der überwältigenden Mehrzahl der Feinde, 
wuchs durch die Nachricht von feiner Niederlage die 
Entmuthigung, welche ſich Frankreichs bereitd bemäch— 
tigt hatte, in erſchreckender Weiſe. Ein einziger Eräftiger 
Stoß hätte unter diefen Umftänden Napoleon’d ganze 
Macht zertrümmern müflen. Daß diefer Stoß nit 
geführt wurde, daran waren wieder die Grbfeinde 
Blücher's, „die verdammten Diplomaten‘ ſchuld. 
Schon vor der Brienner Schlacht hatte er an Vinke 
geichrieben '): 


1) Vinke's Leben von Bodelihwingh I. 552 giebt das Fac- 
fimile diejed merkwürdigen Briefed. Häuffer 583. 
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„Wihr guht gefinnten wollen Schlagen, aber die 
Diplomatiquer haben hundert andre Projecte; foll 
die Sache guht Führ die Menfchheit werden, fo 
müſſen wihr nad) Paris. Dort können die Monarchen 
einen guhten Frieden fchließen, ich darf fagen Die: 
tiren. Der Ziran hat alle Hauptitädte beſucht, ge: 
plündert und beftohlen; wihr wollen und fo wad 
nit jhuldig maden, aber unjre Ehre fordert dad 
Vergeltungsrecht, ihm in feinem Nefte zu beſuchen!“ 

Aber im großen Hauptquartier jpuften noch immer 
die Friedendgedanfen, und wenn au zulebt die 
Kriegöpartei durchdrang, fo blieb ed doch, auch nad) 
La Rothiere, bei den Beichlüffen halber Maßregeln. 
Man erklärte, wegen der ungünftigen Fahredzeit die 
große Mafle der jebt vollitändig vereinigten Armee 
nicht auf einer Stelle unterhalten zu können. Blücher 
jollte veöhalb längs der Marne gegen Paris vordrin: 
gen, während dad große böhmilhe Heer an der 
Ceine hinab daſſelbe Ziel verfolgte. Griff Napoleon 
mit Uebermadt die eine Abtheilung an, fo follte die 
andere zu Hilfe kommen. Inzwiſchen batten die 
Friedendverhandlungen ihren Fortgang. Am 5. Februar 
hielt der in Chatillon zufammengetretene Congreß 
feine erfte Sitzung '). 


1) Defterreih war dabei durh Graf Stadion im Metter- 
nich'ſchen Sinne vertreten, Preußen durh Wilhelm v. Hum: 
boldt, Rußland durh Raſumowsky, England durch Aberdeen 
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Die Unterhandlungen führten zu feinem andern 
Erfolge, ald daß der raſche Fortichritt der Kriegs— 
führung gelähmt wurde. Napoleon zeigte ſich bald 
nachgiebiger, bald ftolzer, je nachdem er im Felde 
einzelne VBortheile errang oder Niederlagen erlitt. Er 
behandelte mit gutem Bewußtfein den Congreß nur ald 
ein Mittel, um Zeit zu gewinnen, und wo möglid) 
Zwietracht zwiſchen feine Feinde zu fäen, vielleicht auch), 
um auf feinen Schwiegervater Einfluß zu gewinnen; 
denn daß ed mit feiner Macht vorbei war, jobald er einen 
Frieden fchloß, der in den Augen Franfreihd nicht 
für einen glorreihen galt, wußte er fehr wohl. 
„Bad wäre ich für die Franzoſen,“ fagte er ganz 
rihtig, „wenn ih ihre Erniedrigung unterzeichnet 
hätte? Was könnte ih den Republikanern -im 
Senate antworten, wenn fie von mir die Rheingrenze 
forderten? Gott bewahre mid vor ſolchem Schimpfe! 
Lieber will ich die ärgſten Gefahren beftehen!‘ 

Wir fönnen unter diefen Umftänden die Einzel: 
heiten ded Congreſſes von Chatillon um fo mehr 
übergehen, ald Preußen dabei eine fehr untergeordnete 
Rolle ſpielte. Wilhelm v. Humboldt war ein großer 
Gelehrter und Sprachforſcher, der fi durd feine 
Thätigfeit auf dem Gebiete der Unterrichtdangelegen: 


— — — — 


und Sir Charles Stuart. Auch Lord Caſtlereagh, der Miniſter 
des Auswärtigen, war anweſend. 
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beiten unfterbliche Verdienfte um den Staat erworben 
hatte; allein zu wirffamem Auftreten ald Diplomat 
fehlten ihm die Gewandheit und Gejchmeidigkeit, be: 
fonderd aber die Fähigkeit, nicht in üble Laune zu 
verfallen, wo ed galt, die Bööwilligfeit niedrig den: 
fender Gegner zu bekämpfen. Eo richtete er weder 
bier, noch, wie wir jehen werden, fpäter etwad Erheb— 
lihed aud, um fo weniger alö die Perjönlichkeit feines 
Monarchen nicht von der Art war, ihn zu dreiſtem 
und keckem Auftreten zu ermuthigen, wodurd allein 
er den preußifchen Abfichten hätte Geltung verſchaffen 
fünnen. 

Unter folhen Umftänden war ed fein Wunder, 
daß Napoleon auf dem Gongrefle dasjenige erreichte, 
woran ihm hauptſächlich gelegen war: Er lähmte die 
Schnelligkeit der Entſchlüſſe und binderte dad un: 
aufbaltfame Bordringen der verbiümdeten Heere. — 

Seine Lage wurde mit jedem Tage bedenflicher. 
Eine fiegreiche Armee ftand ihm gegenüber und eine 
andere befand fih in ungehindertem Marie auf 
Paris. Dad Vertrauen feiner Soldaten war erjhüt: 
tert, eine allgemeine Gährung im Volke ließ offene 
Miderfeglichkeit befürchten. Man war der Kriege 
herzlich müde. Nur ein fchneller, glänzender Erfolg 
fonnte ihn retten. Er beichloß, dad fchlefiihe Heer 
zu überfallen, welches in einzelne Corps getrennt auf der 
Straße nad) Paris vorrückte, weil Blücher fich durch 
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ein gleichzeitiged Fortichreiten ded Schwarzenberg'ſchen 

| Heered gedeckt glaubte. Allein diejed war durch einen 
geheimen Befehl des öſterreichiſchen Kaiferd auf's Be: 
ftimmtefte angewiefen, die Seine nicht zu überjchreiten, 
und ſüdlich von der Linie zu bleiben, welche Pont: 
jur-Seine, Nogent und Montereau verbindet. Da: 
durch entitand zwiſchen Schwarzenberg und Blücher 
eine weite Lücke, weldhe Napoleon fofort zu benußen 
beihloß, um fih, troß der unmwegfamen Straßen, 
zwilchen beide Armeen zu werfen, und die Abtheilun= 
gen Blücher's, eine nach der andern, zu überfallen. 
Zuerft traf er auf 5000 Ruſſen unter Olfuwief 
(10. Februar), die er bei Ehampeaubar überfiel und 
nad) tapferm Widerftande zeriprengte. Kaum die Hälfte 
entfam. Ohne fi Raft zu gönnen, fuchte Napoleon 
dad Saden’ihe Corps auf, welches bei La Ferte:joud- 
Jouarre ſtand. Hier fam ed fhon am folgenden 
Tage (11. Februar) zu einem hartnädigen Gefecht, 
durch welched Saden fid) zum Rückzuge genöthigt fah. 
Die Geihlagenen wurden von York aufgenommen, 
beide vereinigten Abtheilungen aber hatten ſogleich 
(12. Februar) bei Chateau Thierry den Angriff 
Napoleon's zu beftehen, und fonnten nur mit Außeriter 
Anftrengung fih den Rüdzug über die Marne er: 
fämpfen, wobei fie 3000 Zodte und Verwundete ein: 
büßten. 
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Nunmehr follte der Hauptftoß der Franzofen 
gegen den Feldmarſchall Blücher felbft geführt werden. 
Diefer befand ſich mit 15,000 Mann auf dem Wege 
nad Montmirail. Bei Vauchamps erreichte ihn Na= 
poleon und griff mit Uebermacht an (14. Februar). 
Blücher wurde troß verzweifelten Widerftanded zum 
Rückzuge gendthigt, der verhängnißvoll geworden wäre, 
wenn nicht die Ruſſen und Preußen fih im Walde 
von Etoged wieder hätten fammeln können. Unter 
beitändigem Nachdringen der Franzoſen erreichte man 
endlich den leßtgenannten Ort. So nahe waren die 
Feinde den Unferigen auf der Ferſe, daß Blücher mit 
jeinem ganzen Stabe in dringendfter Gefahr ftand, 
von der reitenden franzdfiihen Garde gefangen zu 
werden. 

Der Berluft diefer drei Tage war verhältniß: 
mäßig ſehr groß. Bon etwa 56,000 Mann ded 
Blücher'ſchen Heered waren 15,000 verloren, 50 Ge: 
ihüge dem Feinde in die Hände gefallen. Zum 
größten Glück für die geichlagene Armee glaubte 
Napoleon, er habe diejelbe für’d erfte fampfunfähig 
gemaht und fünne fih nun mit gleihem Erfolge 
gegen Schwarzenberg wenden, wodurd Blücher die 
Möglichkeit erhielt, die arg mitgenommenen einzelnen 
Abtheilungen feiner Armee am 16. und 17. bei 
Chalons wieder zu fammeln. Zroß der erlittenen 


528 Napoleon's Uebermuth. (1814.) 


großen, blitzſchnell auf einander folgenden Unfälle, war 
der Muth im Blücher'ſchen Hauptquartier nicht ge— 
beugt. Noch an dem nämlichen 17. Februar fand 
der alte Marſchall Vorwärts ſeinen Generalſtabs— 
officier mit den Anordnungen zum Wiedervorrücken be— 
ſchäftigt. Alle Schuld des erlebten Mißgeſchicks wurde 
wieder (und diesmal gewiß nicht mit Unrecht) auf 
die „Lumpenhunde von Diplomatikern“ geworfen, 
deren Friedensgelüſte den Kaiſer Franz zu jenem 
unheilvollen Befehle bewogen hätten '). 

Bon dem unbeugfamen Muthe Blücher's, Gnei— 
ſenau's und der Gefinnungdgenofien diefer Männer, 
hatte Napoleon Feine Ahnung. Seinen Umgebungen, 
welche in ihn drangen den Eindrud der errungenen 
Vortheile zum Abſchluß eined Friedend zu benußen, 
erwiderte er hochfahrend: „Die Verbündeten mögen 
wiſſen, daß id) jet näher an Wien bin, als fie an 
Paris!‘ 

In der That hatte er fchnell, durd Heranziehung 
dreier Armeecorpd, feine Armee auf 70,000 Mann 


1) Schwarzenberg leugnet, nad feinen in von Thielau's 
Erinnerungen mitgetheilten Briefen auddrüdlich, einen geheimen 
Befehl des Kaiferd Franz erhalten zu haben, er will ftets nach 
feiner eigenen kriegswiſſenſchaftlichen Einſicht gehandelt haben. 
Dagegen gefteht er wiederholt dafelbft ein, und rühınt fich deffen, 
namentlid gegen feine Gemahlin, daß alle feine Bewegungen 
ftet8 auf den Frieden berechnet gewefen. 
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gebradt, die er dem Schwarzenberg’ihen Heere ent: 
gegenführte. 

Schon am 17. Februar ftand er demjelben an 
der Seine gegenüber, warf am 18. bei Montereau 
Dad dort aufgeitellte Heer ded Kronprinzen von 
Mürtemberg zurüd, fand fid) aber in der Hoffnung 
getäufht, daß Schwarzenberg jelbit ihm zu einer 
Entfheidungdihlaht würde Stand halten. Der Fürft 
getraute fih, wie er an feine Frau fchrieb, troß feiner 
faft um’d Doppelte dem Feinde überlegenen Heeres— 
madt, dennoch nicht, den von einem einzigen großen 
Feldherrn befehligten Franzoſen gegenüber zu treten, 
weil er, bei der überaud hinderlichen Gegenwart dreier 
Souveräne, in jedem Augenblid befürchten mußte, 
feine am beften berechneten Maßregeln durd deren 
Eingreifen zu Schanden gemacht zu fehen'). Er ließ 
fogar Napoleon Waffenftillftand anbieten, den dieſer 
in eben fo übermüthiger ald unfluger Weife veriwarf. 
Schwarzenberg hatte in der That allen Grund, einen 
Theil ded verbündeten Heered, namentlich) die Ab: 
theilungen der ehemaligen Rheinbundfürſten, für Höchft 
unzuverläßig zu halten, denn durch aufgefangene 
Briefe erfuhr man, daß nit nur der König von 
Würtemberg, fondern aud der König von Baiern 
nur zu bereit waren, bei fortdauerndem Kriegöglüd 


1) Thielau dafelbft 225. 
Eberty, Preuß. Geſchichte ꝛc. VL 34 
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der Franzoſen fi) wieder unter die Botmäßigfeit ihred 
angebeteten Protectord zu begeben. 

Auch in der Umgebung ded Königd von Preußen 
hatten die einflußreichften Perjonen den Muth ver: 
loren. Hardenberg und Kneſebek riethen dringend, 
die Borfhläge anzunehmen, welde Napoleon am 
9. Februar an dad Hauptquartier hatte gelangen 
laffen und durch welche er fid) erbot, alle jeit 1792 
gemadten franzöfifhen Eroberungen gegen augen: 
blickliche Bewilligung eined Waffenftillftanded heraus: 
zugeben; ja ald die Nachrichten von Blücher's Nieder: 
lage bei Etoged eintrafen, richtete Hardenberg an 
Knefebek ein Schreiben, in welchem er die Fortfeßung 
ded Krieged nad) Blücher's Abfihten gradezu ald 
romanbhafte fire Ideen bezeichnete"). Alerander und 
Friedrich Wilhelm III. aber blieben feft, und in diejen 
Tagen war ed, wo der Czar dad durdicdlagende 
Wort ſprach: „Sch fchließe nicht Frieden, jo lange 
Napoleon auf dem Thron fit!‘ 

Blücher hatte faum von diefer Sachlage Kennt: 
niß erhalten, ald er den Obriſten Grollmann an die 
Monarchen ablandte, um zu erklären, er für feine 
Perſon jei entichloflen, fi) ferneren rücgängigen Be: 
wegungen Schwarzenberg’d nicht anzufchließen, viel: 
mehr auf eigene Gefahr mit feiner Armee, wenn 


1) Droyfen’d York III. 316. 
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man ihm geftatte, die 25,000 Mann, mit welchen 
MWinzingerode in Rheims angelangt war, und die 
20,000 Mann, die Bülow aud den Niederlanden 
berbeiführte, ald Berftärfung an fi) zu ziehen, um 
dem Kaifer Napoleon eine Chlaht anzubieten. 

Am 23. kehrte Srollmann mit der Antwort zurüd, 
daß die Monarchen mit Blücher's Vorſchlägen ein- 
veritanden feien und ihm die erbetene Ermächtigung 
ertheilten. Damit war die ganze fünftige Entjcheidung 
in den Willen ded Marſchall Borwärtd gelegt, weldyer 
muthig dad große Werk in die Hand nahm, während 
Schwarzenberg fortfuhr, mit Napoleon über den 
Maffenftillftand zu verhandeln. 

„So erfolgte die in der Geſchichte faum jemald 
vorgefommene Erſcheinung, daß in der größten 
europäiſchen Erifid der Oberfeldherr, welder mit 
dreifacher Weberlegenheit feinen Gegner zermalmen 
fann, vor diefem Gegner flieht und abwarten will, 
was andere 100,000 Mann unter einem entihlofjenen 
Führer audrichten können !).’ 

Blüher war von diefem Augenblick an der eigent: 
lihe Dberbefehlöhaber, Schwarzenberg hatte in der 
That und Wahrheit nichts ald den Titel eined ſolchen 
übrig behalten. Dad ift auch Har in dem Briefe 
audgeiprochen, den Friedrich Wilhelm an feinen Feld: 


1) Beitzke, 2. Ausgabe III. 213. : 
34 
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marfhall richtete: „In Ihrer Hand,‘ ſchrieb er ihm, 
„liegt von nun an der Audgang dieſes Feldzuges. 
Die verbündeten Monarchen rechnen mit Zuverficht 
darauf, daß Sie durch eine ebenfo fräftige ald vor: 
fichtige Leitung Ihrer Operationen dad in Sie gefeßte 
Vertrauen rechtfertigen, und bei der Entſchlußkraft 
die Shnen eigen ift, ed nie aud den Augen verlieren 
werden, daß von der Sicherheit Shrer Erfolge dad 
Mohl aller Staaten abhängig it!“ Ein größerer 
und ehrenvollerer Auftrag ift wohl faum jemals 
einem Sterblichen geworden. 

Bon Frieden konnte natürlich) nicht mehr die 
Rede fein, vielmehr jchloffen die Bevollmächtigten 
von Rußland, England, Defterreih und Preußen am 
1. März zu Chaumont einen Vertrag, dur weldyen 
jeder diefer Staaten verſprach, bis zur Erftreitung 
eined feiten allgemeinen europätichen Friedend 150,000 
Mann unter den Waffen zu halten, während Eng: 
land jedem der Verbündeten jährlih 5 Millionen 
Pfund Sterling Hilfdgelder zahlte. 

Unaufhaltiam ging nun Blüder vorwärts, und 
hatte bereitd am 27. Februar die ihm gegenüber: 
ftehbenden Marſchälle Marmont und Mortier bid nad 
Meaur zurücgetrieben. Napoleon begriff fofort die 
Größe der Gefahr, die ihm bier drohte und, von 
der Verfolgung ded Schwarzenberg’fchen Heered ab: 
lafiend, brach er gegen Blücher aud. Diefer aber 
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wid mit großer Klugheit aus, zog durch Soiſſons, 
welches Bülow am 2. März nad) furzer Einſchließung 
in feine Hände befommen und verband fidy jenfeitd der 
Aisne mit der ihm entgegenrüdenden Abtheilung von 
Minzingerode und Bülow. Dad Blüher’ihe Heer 
war jett etwa 110,000 Mann ftarf und hatte 
500 Geſchütze. 

An Tapferkeit und Kampfbegier ließen viele 
Truppen nichtd zu wünſchen übrig, defto mehr an 
äußerer Audrüftung. Auch die Manndzudht war ge: 
lodert. Während der Winterfälte, auf ermüdeten 
Nachtmärfchen durch unwirthbare Gegenden, hatten 
die Truppen, um nur leben zu können, alled mit 
Gewalt nehmen müflen. Fourage und Stroh Tiefer: 
ten die zerftörten Dächer der Bauerhäufer, — Thüren 
und Fenfterfreuzge dad Brennholz. Jedes Bivouac 
ließ einen Schauplaß wilder Zerftörung hinter fi). 
Die Ruſſen, mit ihrer Raub: und Plünderungdluft, 
wirkten verderblich anftecfend auf die Preußen!), denen, 
wenn fie nicht darben wollten, nichtd übrig blieb, ald 
dem Beiſpiel ihrer Bundedgenofien zu folgen. Am 
meiften war der ftrenge General York über diefe Aus: 
ihreitungen empört. Er rief feine DOfficiere zufammen 
und ſprach: „Sch habe geglaubt die Ehre zu haben, 
ein preußifched Armeecorpd zu commandiren, aber ic) 


1) Droyſen's York III. 330. 332. 
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commandire eine Näuberbande. Meine Herren, ich 
will nicht den Abällino fpielen, und werde jeden vor 
ein Kriegögericht ftellen, der nicht Ordnung in feine 
Leute bringt!” Allein dad war leichter gejagt als 
gethan, denn Noth kennt fein Gebot. Im abſcheulich— 
ften Zuftande, audgehungert, barfuß oder mit zerriffe- 
nem Schuhwerk, Beinfleider und Mäntel im Koth 
ded Bivouaks halb verfault, mit roftigen Waffen 
und ungepußten Pferden zogen fie in die Lager: 
ftätten hinter Soiſſons. — Da ftahen allerdings 
die anfommenden Bülow’ihen Truppen glänzend ab, 
die in jhönen neuen Uniformen wohlgenährt aus 
dem reihen Holland anrüdten. Wohl mochte in 
ihnen der Gedanke auffteigen, daß fie in vier Wochen 
nit befier ausſehen würden ald ihre tapferen 
Cameraden! 

Dem nunmehr vereinigten Blücher'ſchen und Bülow: 
ſchen Heere zog jebt Napoleon mit nur 60,000 Mann 
entgegen, war aljo faum halb fo ftarf ald die 
Gegner. Er hatte Rheims genommen und damit 
die Berbindung des fhlefiihen und des Hauptheered 
der Verbündeten unterbrodhen. Blücher mit feiner 
überlegenen Macht hatte bei Graonne eine ſchmale, 
von der Natur ſelbſt befeſtigte Hochebene zwiſchen der 
Aisne und Lette beſetzt, wo man in der günſtigſten 
Lage einen Angriff Napoleon’d erwarten fonnte. 


(1814.) Gefecht bei Graonne. 935 


Man entwarf einen Plan, deſſen Ausführung eine 
Wiederholung der Schlaht an der Katzbach veriprad. 
Allein Winzingerode, dem mit einer großen Reiter: 
mafle die Hauptrolle bei der Ausführung zugetheilt 
war, veripätete fih auf unverantwortlihe Weile. 
AL Napoleon am 7. März erihien, hatten Die 
Ruſſen, welche auf der Hocebene fidy befanden, die 
ganze Gewalt feined Angriffeö zu beftehen. Stunden: 
lang wüthete die Schlacht. Durch beiderfeitige Aus— 
dauer geftaltete fie fi zur blutigften ded ganzen Krieges; 
auf feiner Seite wurde ein Gefangener gemacht, Feine 
Fahne, kein Geſchütz erobert, aber 4000 Ruſſen und 
faft doppelt fo viel Franzofen blieben todt und ver: 
wundet. Die Rufen zogen fih kämpfend nad Laon 
zurüd, wo Blücher's Hauptmacht fih befand, mur: 
rend, daß man fie allein der Gefahr audgefeßt. Dem 
Feldmarihall warf man vor, daß er nicht einen zu: 
verläfligeren Mann ald Winzingerode mit jo wichtiger 
Eendung betraut. 
Nicht zu leugnen ift ed, daß in diefen Tagen fi) 
im Blücher'ſchen Hauptquartier eine demjelben fonft 
ganz fremde Unentichloffenheit und Zurückhaltung 
geltend machte. Der alte Marihall Vorwärts, damals 
im 72. Lebensjahre ftehend, begann die Förperliche 
- Wirkung der unendlihen Anftrengungen zu fühlen, 
denen er fich feit länger ald einem Jahre unablälfig 
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ausgeſetzt. Zu einer großen nerodjen Aufregung ges 
fellte fi) eine Augenentzündung, welche ihn nöthigte, 
einen großen Theil des Taged in verdunfeltem Raume 
zuzubringen. Da Elingt ed nicht unglaublih, wenn 
von allerlei Erfcheinungen und Einbildungen erzählt 
wird, welche den fonft fo fpiegelklaren Geift des greifen 
Helden trübten, bid ihm nad) Beendigung des Feld— 
zugd die Möglichkeit gegeben war, eine Zeitlang der 
nothwendigen Ruhe zu pflegen. 

Gneifenau, der von jeher die leitende Perjönlidy- 
feit ded Hauptquartierd war, überfam unter diejen 
Umftänden die gefammte VBerantwortlichkeit der Heered= 
leitung, und wenn aud Blücher noch immer im 
Stande war, im wichtigen Augenblide feine ent: 
ſcheidende Stimme abzugeben, fo läßt fid) doch be: 
greifen, daß die Unterbrechung des lebendigen Ber: 
fehrö zwiſchen beiden einander ergänzenden Geiftern 
niederdrückend auf den jüngeren Mann wirkte. or: 
übergehend ſchien cd, ald follte auf Gneifenau der 
Voltaire'ſche Eprud Anwendung finden, den einft 
Friedrich der Große im Anfange feiner Laufbahn be: 
iheidener Weiſe auf ſich beziehen wollte: tel brille au 
second rang qui »’&celipse au premier! — 

Als Dorf bei dem franfen Blücher in Laon ein: 
traf, fand er dafelbit einen Kreid tüchtiger Generale, 
unter ihnen Bülow und Saden, beilammen. Durd) 
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einen gefangenen Geheimichreiber des Marſchall Berthier 
hatte man erfahren, daß Napoleon, in den Wahne, 
die jchlefifhe Armee bei Craonne in die Flucht ge: 
Ihlagen zu haben, beſchloſſen hatte, fid der Feftung 
Laon zu bemächtigen, die er nur durch feindliche Nach— 
hut ſchwach befegt glaubte. Man befhloß darauf, 
nad) mandjerlei hervorgetretenen Bedenklichkeiten, bei 
Laon den Imperator zu erwarten und ihm eine ent: 
ſcheidende Schlacht zu liefern, für welche die auf einem 
einfamen hohen Feljen in weiter Ebene gelegene Stadt 
dad günftigfte Feld darbot. Diedmal follten die 
Preußen die Hauptarbeit verrichten, damit die ruffiichen 
Generale nicht ferner Urfache hätten zu Elagen, daß 
man fie ftetd den größten Gefahren preidgebe. 
Schon in der Naht zum 9. März hatten bie 
Franzofen einen Angriff auf die Stadt verjucht, 
waren aber zurücgeichlagen worden. Am näditen 
Morgen fiel fo ftarker Nebel, daß die Gegner ihre beider: 
feitige Stärke und Stellung nicht überfehen konnten. 
Erſt um 11 Uhr Härte der Himmel fid) auf. Napoleon 
erkannte jebt, daß er einen überlegenen Feind vor 
fi habe. Zudem war dad Eorpd Marmont’d, welches 
von Rheims ber unterwegd war, nädtliher Weile 
von York mit ebenfoviel Kühnheit ald Umſicht über: 
fallen worden und befand fi in voller Flucht, nad): 
dem die Preußen 2000 Gefangene gemadht und 
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40 Geſchütze erbeutet hatten. Prinz Wilhelm von 
Preußen, ded Königd Bruder, hatte ſich bei dieſer 
Gelegenheit befonderd audgezeichnet. 

Leider wurde diefer Sieg nicht fo benußt wie ed 
geiheben konnte, fonft wäre, wie die Kriegdfundigen 
verfihern, der 10. März der lebte Schlachttag des 
Teldzuged von 1814 geweſen. Napoleon’d rechter 
Flügel war in völliger Auflöfung, mit nicht mehr ald 
35,000 Mann ftand er dem nun dreifach ftärfern 
ſchleſiſchen Heere gegenüber und behielt nur eine 
einzige Rückzugſtraße durch den Paß von Etourelled. 
Als Blüher, der in dieſen Tagen körperlich ganz 
befonderd angegriffen war, am Abend diefe Nahricht 
erhielt, fagte er dem Siegesboten: „Bei Gott, Ihr 
alten Vork'ſchen feid ehrliche brave Kerld, wenn man 
ih auf Euch nicht mehr verlaffen Eönnte, da fiele 
der Himmel ein!‘ 

Am 10. früh 7 Uhr waren York und Kleift, zu: 
folge der Befehle, melde fie am vorigen Abend aus 
dem Hauptquartier erhalten hatten, zur weiteren Ber: 
folgung Marmont’d vorgerüdt. Sie befanden fid) 
um 11 Uhr etwa zwei Meilen von Laon bei Fetieur, 
ald plöglich eine DOrdonnanz des Feldinarihalld den 
Befehl brachte, ftehen zu bleiben, weil Napoleon diefen 
Tag zu einem allgemeinen Angriffe beftimmt babe. 
York war in Verzweiflung. Durd den Grafen 
Brandenburg ließ er Vorftellungen madyen. Er feßte 
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audeinander, daß, wenn man ihm erlaube nur nod 
zwei Stunden vorzurüden, er im Stande wäre, den 
Paß von Etourelled abzufperren, und dem Feinde in 
den Rüden zu fallen, der dann von allen Seiten 
zugleich zermalmt werden müfje! Vergebens. nei: 
fenau fand ein folhed Unternehmen zu kühn. Cr 
fünne bet der Krankheit des Oberfeldherrn eine 
ſolche DBerantwortung nit auf fih nehmen'). 
Auch Kleiit hatte feinen Adjutanten Grollmann in’d 
Hauptquartier gefhickt. Vergebens. Es erfolgte ſogar 
der Befehl, daß die vorgerücten Abtheilungen nad) Laon 
zurückkehren und die dort verfammelten Truppen 
gegen den Angriff Napoleon’d unterftügen follten. 
Der Franzofenfaifer hatte allerdingd die Tollfühnbeit, 
den Angriff gegen die erdrücdende Uebermacht zu 
wagen und machte fogar im Laufe des Tages ſolche 
Fortichritte, daß er daran denken fonnte, Laon zu 
erobern. Aber die unnehmbare Lage der Stadt auf 
der fteilen Felſenhöhe vereitelte dad Unternehmen. 
Nachdem der Kampf bid zum Nahmittag mit großer 
Heftigkeit gedauert hatte, mußte Napoleon fi) zum 
Rückzuge nad) Soifjond entſchließen, welches er in der 
Nacht ungehindert erreichte und ſich am jenfeitigen 
Ufer der Aisne aufftellte. Seine Abfiht, die Ver: 


1) Droyſen's York III. p. 359. Müffling: Aus meinem 
Leben 167. 
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bündeten zu fchlagen war zwar nit erreidht, aber 
doch fonnte er ſich überglüclid preifen, daB ed ihm 
durch die Unentichlofienheit ded Blücher’ihen Haupt: 
quartierd gelungen war, dem fidhern Untergange zu 
entrinnen, ja er Eonnte ftolz auf diefen Erfolg fein, 
weil ed wohl der Tähmende Zauber feiner Perjönlich- 
feit geweſen, welder auf Gneijenau’d Geift mit ein= 
gewirkt, und bejonderd auch dem General Bülow, 
der dem Schlachtenkaiſer felbit no niemald gegen: - 
übergeftanden, dahin gebracht hatte, den zögernden 
Anordnungen der übrigen Generale beizuftimmen. 
York, welcher bereitd drauf und dran geweien 
war, die franzöfiihe Armee abzujchneiden und auf 
die vollftändige Vernichtung derfelben geredynet hatte, 
geriethb über ven Befehl zur Umkehr in folde Auf: 
regung, daß er beſchloß, ſich gänzlidy von dem Heere 
zurückzuziehen. Ald nun gar nody am 12. bei ihm 
der Befehl eintraf, von feiner ohnehin ſchwachen 
Reiterei 600 Mann dem Hauptquartier zur Verfügung 
zu ftellen, kam die Sadye zum Ausbruch. Der alte 
Iſegrimm ließ feinen Wagen anjpannen und reilte in 
der Richtung nad) Brüffel ab, dem Prinzen Wilhelm 
den einftweiligen Dberbefehl übertragend. Die Nad): 
richt von diefem verhängnißvollen Schritte erregte bei 
feinen Truppen, noch mehr im Hanptquartier, die äußerfte 
Beftürzung und Entrüftung. Nad) einiger Weber: 
legung ergriff man jedod) dad richtige Mittel, um fo 
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Unerhörted abzuwenden. Blücher, obgleich gerade in 
diefen Tagen körperlich ſchwer leidend, wurde durch 
Graf Noſtiz bewogen, trotz ſeiner kranken Augen die 
folgenden berühmt gewordenen Zeilen zu ſchreiben: 
„Allter Waffengefehrte, verlaſſen ſie die armeh nicht, 
da wir an ſihl ſind, ich bin ſehr krank und gehe 
ſelbſt ſo balde der kampff vollendet. Laon, den 
12. März 1814. Blücher.“ 

Dad ſchlug durch. Dorf, dem feine Uebereilung 
wohl felbit ſchon leid that, Eehrte wieder um und 
wurde von feinen Dfficieren und Mannihaften mit 
Zubel empfangen '). 

Napoleon, obgleich fait dur ein Wunder feinem 
völligen Ruin entgangen, (denn Unentjchloffenheit 
und Muthlofigkeit im Blücher'ſchen Hauptquartier 
eriheint falt wie ein Wunder), war dod ſchlimm 
genug daran, und jeder Andere hätte fi) fortan jeinem 
Schickſal ergeben. Die legten Schladhten hatten ihm 
einen Berluft von 17,000 Mann gefoftet, weit über 
ein Drittel der Truppen, die ihm zur Verfügung 
ftanden. Dazu liefen von allen Seiten Unglück: 
botihaften ein. Holland war gänzli verloren, im 


I) Sn welhem Grade bei diefem fonderbaren Benehmen 
Vork's wirkliche Keidenihaft oder Berechnung mitwirkten, bleibt 
ſchwer zu entſcheiden. Daß er nicht binnen Kurzem von felbft zu 
feiner Pflicht zurückgekehrt wäre, ift faum zu glauben. Ber: 
gleihe Droyfen 368 und Müffling a. a. O. 
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Süden drang Wellington von Spanien ber ein und 
trieb den Marfchall Soult vor fid) her, die Stimmung 
im ganzen Rande war die fchlechtefte, Bourboniſche 
Parteinahme griff um fid), ein Aufruf zu allgemeiner 
Volköbewaffnung hatte nur geringen Erfolg, und 
brachte faum bie und da einzelne Haufen zufammen, 
die den Verbündeten feinen erheblichen Schaden zu 
thbun vermodten. Außerdem rücdten nun aud) die 
Defterreiher vor. | 

Wir haben der Schwarzenberg’ihen Armee nicht 
mehr erwähnt, feit Blücher den felbitändigen Auf: 
trag zum Vorrücken gegen Paris erhalten hatte. Dad 
Liebäugeln mit den Friedendhoffnungen fuhr fort, feine 
lähmende Wirfung zu äußern. Kaifer Franz und 
Metternich riethen fortwährend zur Zögerung und zu 
rücgängigen Bewegungen. Dad wirkte natürlich auf 
den Geift der Soldaten ververblih ein. Kaiſer 
Alerander und aud der König von Preußen begriffen 
die Gefahren längern Zögernd gegenüber einem an 
Zahl jo viel ſchwächeren Feinde. Sie jehten den Bes 
ſchluß durd, daß am 27. Februar endlidy bei Bar: 
fur-Aube, wo Dudinot mit etwa 30,000 Mann jid) 
aufgeitellt hatte, eine Schlacht geliefert wurde. 

Zur Berftärfung der Franzofen war aud) Macdonald 
mit einer nicht unbeträdhtlihen Schaar herbeigeeilt. 
Seitend der Verbündeten wurden die Abtheilungen 
von Wrede, Wittgenftein und ded Kronprinzen von 
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Würtemberg zum Angriff vorgeſchickt. Ein nädht: 
licher Weile am 26. verſuchter Ueberfall des Städtchens 
Bar wurde zwar von den Franzofen zurückgeſchlagen, 
wobei Wrede nicht unbeträdhtlihe Verluſte erlitt, 
defto fiherer hoffte man aber am nädyften Tage in 
offenem Kampfe zu fiegen. Daß es zu folhem Kampfe 
fam, war hauptjählid dad Verdienſt Friedrih Wil: 
helm's III., der den wieder ſchwankend gewordenen 
Schwarzenberg durch fein fefted Auftreten endlich in 
Thätigfeit bradhte!). Der König wohnte mit feinen 
beiden älteiten Söhnen?) der nun folgenden Schlacht 
bei, und ſetzte fih mit folder Unerſchrockenheit den 
größten Gefahren aus, daß feine Umgebung mehr: 
fach), doch immer vergeblich, ihn und die beiden Prinzen 
zurüdzubalten ſuchten. Die Entſcheidung konnte bei 
der großen Uebermacht der Verbündeten nicht zweifel: 
haft fein. Am Nachmittage waren die Franzofen 
bereitd vollftändig geihlagen und mußten, von der 
eintretenden Dunkelheit begünftigt, ihre Rettung in 
der Flucht ſuchen. Dudinot z0g fid) nad) Vendoeuvres 
zurüdf, wo er die Seinigen fammelte und eine Auf: 
ftellung nahm. Sie verloren 2600 Mann Todte und 


1) Aus eigenhändigen Aufzeichnungen Sriedrih Wilhelm's III. 
mitgetheilt von Förfter, Befreiungsfriege II. 759. Note. 

2) Dem nakhmaligen Friedrich Wilhelm IV. und dem Kaifer 
Wilhelm. 
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Verwundete, 460 Gefangene und 2 Geihüße, Die Ver: 
bündeten hatten nur 1500 Mann eingebüßt, darunter 
300 Baiern. Dad Hauptverdienft der Entſcheidung 
gebührte dem Wittgenftein’ihen Corps, die Baiern 
hatten erft im lebten Augenblick wirkſam eingreifen 
können). Daß Schwarzenberg den errungenen Sieg 
nicht verfolgte und die Früchte, die derjelbe hätte 
tragen müflen, zu ernten unterließ, braudt faum 
gejagt zu werden. Er hatte ſich nur notbgedrungen, 
gegen feine eigene Weberzeugung, zum Kampfe ent: 
ſchloſſen. Dennoch ift die Schladht bei Barsfur-Aube 
von der größten Bedeutung um deöhalb, weil durch 
diefelbe der Geilt der Truppen fid) neu belebte und 
künftige größere Erfolge dadurch gefichert wurden. 
Für jet blieb Schwarzenberg an der Aube ftehen 
und ließ feine Truppen acht Tage lang ausruhen, 
und obgleid) er mehr ald 93,000 Mann unter feinem 
Befehl hatte, wollte er mit einer fo überlegenen 
Macht in Unthätigkeit abwarten, wad Blücher mit 
feinem Heere ohne Hilfe ded Hauptheered ausrichten 
würde. Im jeder Beziehung ftellte fi) von Tage zu 
Tage mehr heraus, daß der alte Eranfe Heldengreis faſt 
allein ed war, der durd die Macht feined geraden 
unbeugfamen Willend den endlihen Sieg der Ber: 
bündeten und den Sturz ded Smperatord berbeiführte. 


1) Beitzke III. p. 226— 238. 
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Mohl hat Herr Adolph Thierd Recht, wenn er in 
feiner Gefchichte ded Kaiferreichd fagt, daB im Kriege 
die Kraft ded Willend oft größer ift ald die Macht 
ded Genied! 

Napoleon war am 12. März nah der Scladht 
bei Laon nad Fismes!) zurüdgegangen, um einige 
Tage audzuruben. Kaum aber hatte er erfahren, daß 
ein Gorp& von 15,000 Mann Preußen und Ruſſen 
unter St. Prieſt auf Rheimd im Anmarſche ſei, um fid) 
mit Blücher zu vereinigen, ald er fofort beichloß, ſich 
auf daffelbe zu flürzen. St. Prieft war in vollitän- 
diger Unfenntniß über Napoleon’d Stellung, den er 
auf der Flucht begriffen wähnte. Auch als der An: 
führer der Preußen, General Sagow, ihn warnte, 
ließ er fih nicht überzeugen. Sagow brachte jedod) 
die Geinigen in Eicherheit, fobald er die zuverläßige 
Meldung erhalten, daß ein überlegener Feind ihn 
bedrohe. Die Rufen dagegen wurden am 13. in 
der unvortheilhafteften Stellung überfallen und die 
Hälfte von ihnen niedergemaht, St. Prieft felbit 
durch einen Kanonenſchuß getödtet. Er war ein gebo: 
rener Franzofe. Napoleon ließ befannt machen: „dies 
fen Vaterlandöverräther habe diefelbe Batterie nieder- 
geworfen, die einft Moreau tödtli verwundet, ald 


1) Am Zufammenfluß der Ardre und Vesle im Bezirk Rheims 
ded Departement Marne. 


Eberty, Preuß. Geſchichte ꝛc. VL. 35 
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Zeichen der göttlihen Strafe eined Franzojen, der 
gegen Frankreich gekämpft!‘ 

Auf die Nachricht von dieſem Unfall 309 fid) 
Schwarzenberg's Heer, welches nad) der Siegeskunde 
von Laon langfam vorwärtd gegangen war, wieder 
zurück, ftatt fi) mit Blücher zu vereinigen, und Na: 
poleon hoffte nun gegen dafjelbe eben jo glückliche 
Schläge führen zu können, wie vorher gegen dad 
ihlefiihe Heer. 

Bei Arcis-ſur-Aube fand er fi den Verbündeten 
gegenüber. Schwarzenberg hatte alle verfügbaren 
Kräfte hier zufammengezogen; Napoleon aber glaubte 
ihn noch auf dem Rückzuge begriffen, und was feine 
Kundſchafter von Feinden gefehen, feien nur Bor: 
truppen, aufgeltellt, um den Rückzug zu verdeden. 
Durch diefen Irrthum wurde er verleitet, den drei: 
fach überlegenen Gegner anzugreifen, denn nachdem 
auf beiden Seiten alle Zuzüge herangefommen waren, 
ftanden nicht mehr ald 30,000 Franzoſen den 90,000 
DBerbündeten gegenüber. Niemald hat Napoleon per: 
fönlih größeren Muth und Ausdauer entwicelt ald 
an diefem Tage. Den weichenden Abtheilungen warf 
er fi) entgegen und führte fie mit gezogenem Degen 
in’d Feuer zurück. Hie und da errang er vereinzelte 
Bortheile. Allein der Uebermacht war auf die Dauer 
nicht zu widerftehen; die Sranzofen hatten 5000 Mann 
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verloren, ald fie am Abend ded 21. März den Rüd- 
zug nah Vitry antraten. 

Wiederum unterließ Schwarzenberg die nachdrück— 
lihe Verfolgung der Abziehenden, weldye, eben fo 
wie bei Laon, eine vollftändige Vernichtung des 
Heinded Hätte bewirken können, denn die wieder: 
holten, für feine geringe Truppenzahl ungeheuren 
Berlufte, hatten zur Folge, daB Napoleon fi jetzt 
mit einigen 20,000 Mann zwiſchen den beiden großen 
Heeren von Schwarzenberg und Blüder in der 
Mitte befand. Trotz aller Fehler feiner Gegner war 
der Untergang nun nicht mehr abzuwenden. Den 
noch zweifelte Niemand, daß der Imperator nod) 
einen legten Verſuch machen würde, ſich mit dem Reſte 
jeiner Truppen nad) Parid zu wenden, um die be: 
drohte Hauptitadt zu retten, wo die Stimme der 
friedendjehnjühtigen Einwohner mit jedem Tage 
lauter fid) vernehmen ließ, und Anzeichen bourboniſcher 
Zettelungen fi) bemerkbar machten. Aber eineötheild 
hochmüthige Verachtung der Volkswünſche, andererfeitd 
die Abſicht, durch einen ganz unvorhergeſehenen Zug 
auf dem Schachbrett des Kriegsſchauplatzes die Gegner 
zu verwirren, bewirkte, daß Napoleon das Gegentheil 
von dem that, was alle Welt erwartete. Er beſchloß, 
ſich nach Oſten ſtatt nach Weſten zu wenden, in 


Lothringen und bis an den Rhein eine allgemeine 
35* 
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Bolkderhebung zu erweden, und indem er im Rüden 
der verbündeten Heere fich befand und diefe von ihren 
Magazinen abjchnitt, diefelben zu nöthigen, ihm zu 
folgen, wodurd fie von Parid abgezogen würden. 
Gleichzeitig dachte er die Befaßungen von Metz und 
Straßburg, von Mainz und Ruremburg an fid zu 
ziehen und dadurd fein Heer wieder auf 100,000 
Mann zu bringen. 

Durch einen aufgefangenen Brief Napoleon’d an 
feine Gemahlin, vom 22. März, erfuhr Blücher zuerft 
den neuften Entſchluß ded Franzofenfaiferd. In einem 
zweiten Briefe, der gleichzeitig in die Hände der 
Preußen fiel, meldete der Polizei-Minifter Savary 
feinem Gebieter, er vermöge die Ruhe in Paris nicht 
länger aufrecht zu halten, falld der Kriegsihauplag 
nicht weiter von der Hauptitadt verlegt würde. 

Blücher ſäumte nicht, diefe wichtigen Schriftſtücke 
dem Fürften Schwarzenberg mitzutbeilen. Set endlich 
brach fih au in dem großen Hauptquartier der Ge: 
danken Bahn, geraden Wegs nach Paris zu eilen, wie dad 
feit Beginn ded Feldzuged von Blücher und Gneifenau 
unaufbhörlih angerathen war. Aber ed wäre vielleicht 
auch jetzt no nicht jo weit gefommen, wenn nicht 
zum Glüd Kaifer Franz mit feinen Rathgebern ihrer 
perfönlichen Sicherheit wegen aud dem SKriegäbereiche 
fid) entfernt hätte, und ftatt dem Heere nad) Arcis fur 
Aube zu folgen, nah Dijon gegangen wäre. Co 
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waren Alerander und Friedrich Wilhelm II. im 
Stande, ihren befjern Eingebungen ungehindert zu 
folgen. Allerdingd widhen in einem großen, am 
24. März gehaltenen Kriegdrathe, den der Kaiſer 
mit feinen ruffiihen Generalen abbielt, die Stimmen 
weit von einander ab'). Allein Alerander gab zus 
legt den Ausſchlag, indem er mit Beftimmtheit erklärte, 
man müfle nah Paris eilen, um Napoleon zu 
ſtürzen. Sofort ſetzten fi alle zu Pferde, um dem 
König von Preußen, der ih mit Schwarzenberg auf 
dem Wege nad) Vitry befand, den gefaßten Entſchluß 
mitzutheilen. Mit Begeifterung gaben der König und 
der Fürft den Beihlüffen ihre Zuftimmung, welche 
dahin gingen, eine nicht zu große Abtheilung von 
NReiterei und Fußvolk dem oftwärtd abziehenden Na: 
poleon nadrüden zu laflen, um denfelben glauben 
zu maden, daB ed ihm gelungen jei, die Verbündeten 
hinter fih berzuloden, während in der That die 
großen Armeen ſich jchleunigit mit Blücher vereinigen 
und dann graden Weged auf Parid losmarſchiren 
follten. Noch jelbigen Abends wurde ein Bote mit 
dieſer hochwichtigen Nachricht in dad Blücher'ſche 
Hauptquartier geſandt, welches ſich in Chalons be— 
fand. Man kann ſich denken, wie dieſe frohe Zeitung 


1) Was dort vorging, iſt ausführlich erzählt bei Bern— 
hardy IV. 737. 
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von dem alten Helden aufgenommen ward. Jubelnd 
warf er feinen grünen Augenſchirm in die Luft und 
rief: „Dad nenn’ id mal eine Glüdöbotihaft! Gott 
verdamme mich! Endlich haben’d die Gutgefinnten 
fiber die Lumpenhunde von Diplomatifern davon 
getragen! Seßt heißt ed nicht mehr blos bei uns, 
fondern allenthalben Vorwärts ')!‘‘ 

Ohne Schwierigkeiten erfolgte bereitd am 25. die 
Vereinigung der beiden verbündeten Heerestheile, 
welche nunmehr, 170,000 Mann ftarf, auf die feind: 
liche Hauptftadt losgingen. 

Unleugbar war dad immerhin ein gewagter Ent: 
ſchluß. Man verlor dadurch die Verbindung mit 
Deutihland und trennte ſich bei weiterem Vorgehen 
von den Magazinen, aud denen die Verpflegung und 
Audräftung ded Heered beihafft und ergänzt werden 
fonnte, während die Landichaft, welche man durch— 
ziehen mußte, völlig auögefogen war. Im Rüden 
der fühnen Bormwärtdeilenden begann fi bie und da 
der Volkdaufftand zu entwiceln, den Napoleon mit 
aller Macht zu erregen fuchte*), und vor ihnen lag 
die Hauptftadt, von deren Bewohnern vielleicht ein 
verzweifelter Widerftand zu erwarten war. Ermuthi— 


1) Varnhagen, Blücher 427, wo natürlich die Ausdrüde nad 
der Manier dieſes Schriftftellerd abgeihwächt find. 
2) Manfo III. 277. 
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gend dagegen wirkten die aud dem Süden Frankreichs 
eintreffenden Nachrichten von dem Vorrüden Welling: 
ton’d, der mit feinen aud Engländern, Spaniern 
und Portugiefen zufammengefeßten Truppen den weit 
ſchwächern Marſchall Soult vor ſich hertrieb, und von 
den Erfolgen der Defterreicher, weldhe den Marſchall 
Augereau geichlagen und Lyon erobert hatten (19. März). 
Auch verfiherte Talleyrand, weldyer bereitd geheime 
Berbindungen mit den Monarchen angefnüpft hatte, 
daß in Paris die Widerfacher Napoleon’d mindeftend | 
ebenfo zahlreih wären als feine Anhänger, und daß 
eine Zurücberufung der Bourbond ohne große 
Schwierigkeiten durchzuſetzen wäre. 

Zwiſchen dem verbündeten Heere und der Stadt 
Paris in der Mitte befanden ſich die beiden Mar— 
ſchälle Marmont und Mortier mit etwa 25,000 Mann, 
welche Befehl hatten, ſich in Eilmärfchen mit Napoleon 
zu verbinden, ohne daß er ihnen von jeinen Plänen 
Kenntniß gegeben. Auch von der Schladht bei Arcid- 
ſur-Aube wußten fie nichts. Sie glaubten, das 
Schwarzenberg’she Heer würde von dem Kaifer ver: 
folgt und wäre bereitd über St. Dizier hinaus. 
Groß war daher ihre Weberrafhung, ald fie am 
25. März auf feindliche Reiterei ftießen und fich bald 
darauf einer ihnen weit überlegenen Kriegdmacht gegen: 
über befanden. Nach heftigem Kampfe wurden fie 
bei dem Dorfe Fere-Champenoife geſchlagen und muß⸗ 
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ten ſich glüdlih ſchätzen, ald ed ihnen unter dem 
Schuße der einbredenden Naht gelang, die Trüm— 
mer ihred Heered bei Sezarre zu fammeln und für's 
Erite in Sicherheit zu bringen. Ein härtered Schidjal 
traf den tapfern ritterlichen General Pacthod, welcher 
die Abfiht Hatte, feinem Kaifer große Munitiond: 
colonnen zuzuführen. Bon einer Anhöhe bei Fere: 
Champenoiſe herab erblictten die Feldherrn der Ber: 
bündeten den arglod Heranziehenden. Sogleich traf 
man alle Anordnungen, um die ganze Schaar von 
allen Seiten anzugreifen. Obriſt v. Thile wurde 
ald Parlamentair abgejhict, um dem General die 
Unmöglichkeit ded Widerftanded darzuthbun. Da man 
aber gleidyzeitig auf die Franzoſen feuern ließ, erklärte 
Pacthod, der mit zerfchmettertem Arme erſchöpft auf 
einer Bahre lag, ed gegen feine Ehre, zu unterhan— 
deln, fo lange noch ein Schuß falle. Er erklärte 
Thile mit aller Höflichkeit für feinen Gefangenen und 
ermunterte die Seinen zu äußerſtem Widerſtande. 
Thile entkam (wahrfcheinlih unter Zulafjung feiner 
Wächter) und fprengte zum Könige von Preußen, 
diefem Bericht zu erftatten. Inzwiſchen war die 
fleine Zahl der Franzofen von den übermädtigen 
Feinden fait ganz zufammengehauen, und kaum ver: 
mochte der Befehl der Monarchen der Mebelei ein 
Ende zu madhen. Der Berluft der Franzofen an 
diefem Tage war jehr groß. Die beiden Marjchälle 
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und Pacthod, welcher felbit in Gefangenſchaft gerieth, 
verloren 5000 Todte und Verwundete, 10,000 Ge: 
fangene!) und einen gewaltigen Troß von Geſchützen, 
Munitionde und Berpflegungdwagen, während bie 
Berbündeten kaum 1000 Mann eingebüßt hatten. 

Unbegreiflic ift ed, dab man auch died Mal den 
Sieg jo ſchlecht benußte. Blüdyer und Schwarzen: 
berg waren ftarf genug, um durch Eräftige Verfol— 
gung die beiden Marſchälle vollftändig zu vernichten. 
Statt defien ließ man fie nad) Parid entfommen. 
York, welder ihnen nadrücte, richtete nichts aus, 
weil er feine Neiterei bei ſich hatte. So konnten 
Darmont und Mortier mit 23,000 Mann Parid 
erreihen und dort fi) zu verzweifeltem Widerftande 
vorbereiten. 

Dem Bormarfh der Berbündeten bid zu den 
Thoren der Hauptitadt ftand nun nichts mehr im 
Wege. Blücher und Kaiſer Alerander trieben zur 
größten Eile und bewirften, daß Ihon am 29, März 
dad große Hauptquartier in Bondy, eine Meile öſtlich 
von Paris, aufgeichlagen wurde. 

Diejer Tag war für das fchlefifche Heer zum Ruhe: 
tag beftimmt. Abends vorher aber war der Befehl 
an Dorf eingetroffen, die Truppen zu beiden Seiten 
der Landftraße aufzuftellen, weil Ihre Majeftäten an 


— — 





1) Die Franzoſen geſtehen nur 4000 Gefangene zu. 


554 Der König befihtigt die Yorfichen Truppen. (1814.) 


denfelben auf dem Wege nad) Parid vorüber fommen 
würden. Die braven Yorfichen Truppen fahen nad) 
den drei furdhtbaren Wintermonaten nichts weniger ald 
parademäßig aus; Haare und Bart ungefchoren, die 
Kleider zerriffen oder geflickt, die Pferde abgetrieben 
und elend. Als York an den König heranritt, ihm 
fein tapfered erfted Armeecorpd vorzuftellen, war der 
Monarch über dad Ausſehen der Mannſchaften ent: 
rüftet. „Sehn ſchlecht aus, ſchmutzige Leute. Damit 
ritterzurüd. York aber kommandirte ſofort: „Rechts um 
kehrt, Marſch!“ und führte ſeine Leute, die ſo ſchlechten 
Dank für beiſpielloſe Anſtrengung und Aufopferung 
geerntet, in ihr Lager zurück!). 

Napoleon hatte fi) inzwilhen durd) die Map: 
regeln der Feinde täufchen laffen. Mit Eigenfinn hielt 
er an dem Glauben feit, daß dad große Heer, und 
nicht blos eine geringe Echaar unter Wittgenitein 
ihm nadı Rothringen folge. Sogar ald er diejen am 
26. März über die Marne zurücigeworfen hatte, wollte 
er fih nit davon überzeugen laflen, daß die Haupt— 
macht der Verbündeten auf dem Marſche nad) Paris fei. 
Erſt am 27, erbielt er in unmwiderfpredylidyer Weile 
Kunde von dem Gefecht bei Fere-Champenoije und 
von dem Rüdzuge der beiden Marſchälle. Nun end: 
lich beihloß er umzufehren und in Eilmärſchen ver 


1) Droyfen III. 283. 
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bedrohten Hauptftadt zu Hilfe zu fommen. Zu fpät! 
Die Verbündeten waren bereitd am Morgen des 30, 
gegen Parid vorgerüdt. 

Die Bodenverhältniffe in der Umgebung der 
franzöfiichen Hauptftadt, obgleih damals noch nicht 
durch Feftungdwerfe geſchützt, find für eine Vertheidi— 
gung äußerſt günftig, namentlih auf der Nordoft: 
feite, wo der Angriff der Verbündeten erfolgen mußte. 
Hier beherriht die 400 Fuß hohe Erhebung des 
Montmartre die weit umber fi) auöbreitende Ebene 
und fann, mit Geſchützen bejeßt, dem Angreifer 
verderblih werden. Auch die großen feitgebauten 
Dörfer in jener Gegend ftellen dem berbeicilenden 
Feinde große Hindernifle in den Weg. 

Die übergroße Begierde Kaiſer Alerander'd nad) 
der Erreihung feined Zieled hatte veranlaßt, daß die 
Befehle zum Anmarſch der verichiedenen Heereötheile 
nicht mit der nöthigen Umfiht und Beſonnenheit aus: 
gefertigt werden konnten. Blücher war deöhalb außer 
Stande, bereitö früb um 5 Uhr den Montmartre 
anzugreifen, wie man von ihm verlangte. Die Ruſſen, 
welche die Mitte der Aufftellung bildeten, hatten 
bereitö einen heftigen Kampf mit Marmont zu bes 
fteben, welcher ihnen die Hochebene von Romainville 
ftreitig machen wollte. Als gegen Mittag rufftiche 
und preußiſche Veritärkungen anlangten, fonnten die 
Feinde fih nicht halten, fie mußten die Stellung 
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preiögeben. Friedrich Wilhelm II. ließ bier auf 
einmal feine ftetd gejhonten Gardetruppen in’d Feuer 
gehen, damit diejelben mit Ehren aud dem Kriege 
zurückkehren fünnten. Die Regimenter fochten brav 
und machten ihrer bevorzugten Stellung alle Ehre. 
Sie verloren in diefem blutigen Kampfe 70 Dfficiere 
und 1300 Soldaten. 

Blücher hörte den Kanonendonner; allein, da der 
Befehl zum Vorrüden nit zu ihm gelangte, weil 
der in der Nacht abgeſchickte Bote fih im Finftern 
verirrt hatte, mußte er, fhäumend vor Ungeduld, auf 
feiner Stelle bleiben. Um 7 Uhr früh am 30. end: 
lich kam die erjehnte Weilung. Nach einem vergeb: 
lihen Verſuche, trog Schwähe und Krankheit zu 
Pferde zu jteigen, mußte er ſich entfchließen, in einem 
Magen fahrend, die bevorftehende Schladht zu leiten. 
Seiner franfen Augen wegen hatte er einen grünen 
Damenhut auf den Kopf geftülpt. Sp führte er die 
Seinen gegen den mit zahlreichen Geſchützen bedeckten 
Montmartre. Obgleih er die Meldung empfing, 
daß inzwiichen bereit Waffenftillftand mit den Fran 
zojen abgefchloflen fei, ließ er fih in feinem Unter: 
nehmen nicht aufhalten. Die Feinde fandten einen 
Parlamentair nad dem andern, um dad gefeßwidrige 
ded Angriff nad) abgeichloffener Maffenruhe vorzu: 
ftellen. Blücher aber trieb feine Generale nur um 
jo eifriger vorwärts: „Bevor meine Kanonen nicht 
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dort oben ſtehen, will ich von keinem Waffenftillitande 
hören!‘ rief er. 

Um 5 Uhr Nachmittag hatte das verbündete 
Heer alle wichtigen Anhöhen der nordöſtlichen Um— 
gebung genommen und beſetzt. Der Sturm auf den 
Montmartre erfolgte zuletzt ohne große Schwierigkeiten. 
Als Blücher auf der eroberten Höhe erſchien, mach— 
ten die Generale ihn auf das Bild der großen zu 
ſeinen Füßen liegenden Hauptſtadt aufmerkſam. „Gott 
ſtraf' mich!“ rief er aus, „ich möchte lieber eine 
Kanone, als das Perſpectiv auf das Neſt richten!“ 

Den beiden franzöſiſchen Marſchällen blieb jetzt 
nichts übrig als zu unterhandeln. Ein letzter Verſuch 
zur Rettung hätte gemacht werden können, wenn die 
geſammte Einwohnerſchaft von Parid zu todeömuthi: 
ger Erhebung gegen den andrängenden Feind auf: 
geſtanden wären, — allein hierauf durfte die Regie: 
rung nicht hoffen, da fie jelbit dad Volk durd) Lügen: 
berichte über die wahre Lage der Dinge in gänzliche 
Unwiſſenſchaft verfeßt hatte. Noch in dem Augen: 
blicke, ald bereitd die eriten Truppen der Verbünde— 
ten gegen die Vorſtädte anrückten, ließ Sojepb 
Bonaparte befannt mahen, ed dürfe Niemand er: 
Ihreden ; diefe Soldaten gehörten zu einer ver: 
fprengten Scyaar, weldhe von dem großen Heere ab: 
geſchnitten, auf ihrer Flucht in die Nähe von Parid 
gelangt fei. Ald nun endlich die jchredlihe Wahr: 
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heit ſich nicht mehr verbergen ließ, da eilte Alled was 
fliehen fonnte, namentlich die reicheren Bürger, aus 
der Stadt. Die Kaijerin, mit dem jungen Könige 
von Rom wurde auf Napoleon’d bereitd vorher er: 
theilte Anweilung nad) Tourd in Sicherheit gebradit. 
„Ih möchte,” hatte er an feinen Bruder gefchrieben, 
„meinen Sohn lieber in der Seine fehen, ald in den 
Händen der Allürten.‘‘ 

Den Fleinen Prinzen ergriff ein Borgefühl von dem 
hereinbrechenden Unheil. Er fträubte fih, den Palaft 
feined Vaters zu verlaffen. Faſt mit Gewalt mußte 
man ihn die Treppen hinunter bringen. 

Unmittelbar nah der Entfernung der Kaiferin 
und ihred Sohned ertheilte Sofeph Bonaparte unter 
Beiftimmung eined in der Eile zufammenberufenen 
Kriegdrathed, die Vollmaht zu unterhandeln. Er 
jelbjt fuchte fein Heil in der Flucht. Der Waffen: 
ftillftand wurde nun abgeichloffen. 

Zwei franzöfiiche Obriften famen in einem Haufe 
der Vorſtadt La Chapelle mit einigen ruffiihen Ge: 
neralen, mit dem Adjutanten ded Fürften Schwarzen: 
berg, und dem engliſchen Obrift Stewart zufammen, 
um die Bedingungen feftzuftellen. Ein preußifcher 
Dfficier wurde nicht zugezogen. Da die Franzoien 
mit großer Beharrlichfeit jeder Feſtſetzung wider: 
ſprachen, welche fie mit ihrer kriegeriſchen Ehre nicht 
verträglich hielten, fo zogen fi) die Unterhandlungen 


(1814.) WBaffenftillftandsbedingungen. 559 


bid zum fpäten Abend bin. Endlih wurden acht 
Paragraphen folgenden Inhaltes angenommen: 

Die Marihälle erhalten mit ihren Truppen und 
Kriegdvorrätben freien Abzug. Sie müflen aber 
Parid am 31. März früb 7 Uhr geräumt haben. 
Zwei Stunden fpäter hört die Wirfung diefed Waffen: 
fillftanded auf. Weber die Nationalgarde und Die 
anderen nicht regelmäßig Bewaffneten behalten die 
Verbündeten fi die Verfügung vor. Die Stadt 
Paris ift der Großmuth der Mächte empfohlen. 

Marmont und Mortier hatten jede Beichränfung, 
die man ihnen in Bezug auf die Richtung ihred Ab— 
marſches auferlegen wollte, mit größter Beharrlichkeit 
um deöhalb zurüdgewiefen, weil fie hofiten, fi mit 
dem in der Nähe von Fontainebleau heranziehen— 
den Napoleon zu vereinigen und dann vielleicht den 
Kampf unter deffen Führung zu erneuern. 

Wir hörten, wie der Imperator, zu fpät die Ber: 
geblichfeit feined Zuged nah Lothringen Degreifend, 
in Eilmärfhen zurücfehrte, um noch vor den Ber: 
bündeten feine Hauptjtadt zu erreichen. Von Stunde 
zu Stunde kamen ihm unterwegd die Unglüdäboten 
entgegen. An der Spike einiger Schwadronen jeiner 
berittenen Garde hatte er in Sturmedeile am Abend 
ded 29. März die Etadt Troyes erreiht. Im der 
Nacht trafen die andern Truppen, über die er nod) 
verfügen konnte, etwa 50,000 Mann, in falt auf: 
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gelöftem Zuftande an der Marne ein, wo fie im 
Freien lagerten. Die Generale, namentlich Macvo: 
nald, wagten ed, dem Kaifer bemerklich zu machen, 
daß er jedenfalld zu fpät nad Parid fommen würde, 
da man vor 4 bid 5 Tagen die Stadt aud) bei dem 
angeftrengteften Mariche nicht erreichen Fönnte. Na: 
poleon ließ fidy nicht überzeugen. Er ſandte Eilboten 
nad) der Hauptitadt, um dort audzufprengen, er werde 
binnen 12 Stunden in Perfon eintreffen; man folle 
den Außerften Widerftand verfuchen und den Straßen: 
fampf vorbereiten. So erreichte er Fontainebleau. 
Die Flucht der Kaiferin und feined Sohned hatte er 
bereitö erfahren; nicht die Entweihung feiued Stell: 
vertreterd SZofeph Bonaparte. Aber au jetzt noch 
hoffte er, fein Erſcheinen könnte die verlorenen Sachen 
retten. Bid auf zwei Meilen hatte er, in einer Poft: 
chaiſe vorwärtöjagend, fi) der Stadt genäbert, ald 
der Kanonendonner, und neue ihm entgegenfommende 
Boten die Ueberzeugung bradıten, wie alle die Ent: 
würfe, die auch jeßt nod) einer nad Dem andern in 
feinem Kopfe ſich jagten, verfpätet wären. Als er, 
auf eine Anhöhe gelangt, die ganze Gegend jenjeitd 
der Seine von Neuilly bid Wincenned dur die 
Marhtfeuer der Verbündeten erleuchtet fah — da 
überzeugte ihn der Augenfchein von der VBergeblichkeit 
feiner Fahrt; — und ald gleichzeitig die Nachricht 
von dem Waffenftillitande und der Gapitulation ein- 
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traf — befahl er umzufehren und begab fid) nad) 
Sontainebleau zurück. 

Unterdeffen war die Entſcheidung bereitd gefallen. 
. Am Bormittage ded 31. März zogen Kaifer Alerander 
und der König von Preugen in Parid ein. 30,000 
Mann preußiicher, ruffiiher und badifher Garden 
begleiteten die Monardyen, die mit glänzendem Ge— 
folge body zu Roß durch die porte St. Martin über 
die Boulevardd nad) den Elyfeilhen Feldern ritten 
und dort ihre Truppen in Parade vorüberziehen ließen. 
Die „ſchlecht audfehenden fhmußigen Leute” der 
Blüher’ihen Armee durften dad Eoftbare Paris nicht 
betreten. Der König ließ fie um die Stadt herum— 
marſchiren und außerhalb derfelben Quartier beziehen. 
Aud der alte Blücher fehlte bei dem Einzuge. Ihn 
bielt theild fein Augenleiden, theild der Mißmuth 
über die Zurückſetzung feiner tapfern Soldaten fern. 

Die einziehenden Sieger wurden von dem Jubel 
der Menge begleitet, denn fie hatten dafür gejorgt, 
daß man nicht Feinde, ſondern Befreier in ihnen er: 
blickte, indem fie den Franzofen dad Recht zugeftanden, 
fih plöglih ald unſchuldige Werkzeuge Napoleon’d 
darzuftellen, den fie noch fo eben wie einen Gott ver: 
ehrt, und für den fie zu Hunderttaufenden ihr Leben 
geopfert hatten. *" Dad arme Volk follte jeßt von feinem 
Tyrann erlöft und wieder glüdlid gemacht werben. 


Dad entiprad) den überfpannten Anfichten Alrrandert, 
Eberty, Preuß. Geſchichte ac. VL 
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der jo wenig wie feine hohen Verbündeten ahnte, 
daß die Hugen Franzofen über folhe Schwärmereten 
im Stillen lachten und fpotteten. 

Bezeichnend für die ganze Sachlage und folgen: 
ihwer für die Zufunft war ed, daß der Gzar in 
Talleyrand's Haufe fein Abfteigequartier nahm. Dieſer 
Großmeiſter der damaligen Diplomatie bewied be: 
kanntlich feine Klugheit hauptſächlich dadurd, daß er 
ftetd die Partei ded Etärferen nahm, und feine biö- 
herigen Freunde in dem Augenblicfe verließ, wo ihre 
Sache nicht mehr zu halten war. Im gegenwärtigen 
Augenblicke durchſchaute er, daß die Entiheidung über 
die fünftige Regierung Frankreichs zu Gunften der 
Bourbond audfallen würde. Napoleon war nad) der 
Öffentlihen Meinung verloren. Hatte dod) der Partier 
Möbel bereitd um die Bildfäule deffelben auf der 
Vendomeſäule Stricke gefchlungen, mittelft deren er 
vergebliche Verfuche machte, dad wohlbefeftigte Kunft: 
werk berabzureißen! 

Gleich am Morgen nah dem Einzuge traten 
Alerander, Friedrich Wilhelm II. und Fürft Schwarzen: 
berg in Talleyrand's Haufe zu einer Berathung zu: 
fammen. Auch Knefebek und Pozzo di Borgo wohn: 
ten derjelben bei. Man kam überein, daß von den 
drei Wegen, welche möglicher Weile eingefchlagen 
werben konnten: 1) Mit Napoleon Frieden zu fhließen, 
2) eine Regentfchaft zu Gunften ded Königd von Rom 
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zu ernennen, 3) Nüdberufung der Bourbonen, — 
der leßtere der wünſchenswertheſte und anſcheinend 
ficherite für die Zukunft fe. Um jedod den Schein 
ded Zwanges zu vermeiden, wurde durch gedruckten 
Aufruf befannt gemadht, daß die verbündeten Mos 
narden jede Verfafjung anerkennen wollten, welche 
dad franzöfiihe Wolf ſich jelber geben würde, 
Jedoch geftattete Alerander, auf Bitten einiger Roya— 
litten ſchon jebt, daß die weiße Fahne der Bourbond 
von den Zinnen ded Zuillerienpalaftes wehen durfte. 
Der Senat wurde aufgefordert, eine eiujtweilige 
Regierung einzufeßen. | 

Als Vorläufer der Prinzen des vertriebenen Königs-— 
hauſes ftellte ih ein Schwarm von Emigranten ein. 
Dieſe verftanden ed trefflih, dem Publikum, welches 
der ewigen Kriege fatt war, den Glauben beizubrin: 
gen, man fehne fid) nad den faft in Vergeflenheit 
gerathenen Bourbon’d zurüd. Schon die Zeitungen 
vom 1. April ſprachen von der Abſetzung Napoleon’d 
und der Regierung Ludwig's XVII wie von einer 
vollendeten Thatſache. Tags darauf erklärte der, 
biöher fo jElavifch unterwürfige Senat, die Dynaftie 
Bonaparte’d ded Throned verluftig und entband bie 
Armee und dad Volt von dem geleifteten Treueide. 

Mährend diefer Vorgänge weilte Napoleon nod) 
immer in Fontainebleau. Bei einer Mufterung feiner 
Garden hatte er diejelben durch feurige Anſprache zu 
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lauten Betheuerungen todedmuthiger Hingebung zu 
begeiftern vermodt. Nod einmal flammte bie Hoff: 
nung in feiner fühnen Seele auf. 

Am 3. April wollte er die treugebliebenen Schaa— 
ren gegen Parid führen. Er berief die Marſchaͤlle 
Ney, Lefebre, Oudinot und Berthier zu einem Kriegs⸗ 
rathe. Bei dem letztgenannten vertrauteſten Freunde 
Napoleon's fand eine Vorbeſprechung dieſer Feldherrn 
ſtatt. Einſtimmig erklärten ſie ihren Herrn und 
Meiſter für unrettbar verloren; ihm bleibe nichts 
übrig als freiwillige Abdankung. Daß fie beſchloſſen 
ihm dad mündlich in’d Gefiht zu jagen, war ber 
beſte Beweid für die Nichtigkeit ihrer Anfichten. 
Mad vermochte der Imperator ohne feine Marjchälle. 
— Ney, der Bravfte der Braven, übernahm ed, das 
Mort zu ergreifen. Seine Worte wirkten jo nieder: 
ſchmetternd auf den Kaifer, daß derfelbe, nahdem er 
auf wenige Minuten fi zurüdgezogen hatte, mit 
der von ihm unterzeichneten Entfagungdurfunde unter 
den Treulofen erfhien. Allerdings wollte er nur zu 
Guniten feined Sohned die Krone niederlegen. 

Die Marfhälle, welche beauftragt wurden, diefe 
Erklärung den Verbündeten zu vorzulegen, über: 
fhritten ihren Auftrag und fchloffen eigenmächtig mit 
Schwarzenberg einen Waffenftillitand auf 48 Stunden 
ab. Dadurch entzogen fie ihrem Gebieter die lebte 
Möglichkeit zum Handeln. 
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Bid zu diefem Augenblide war der Czar nicht 
abgeneigt gemwejen, die Einſetzung einer Regentichaft 
für Napoleon II. zu bewilligen. Nah dem Abfall 
der Marihälle aber jchien ed nicht mehr nöthig, auf 
den fortan ganz unfähigen Imperator Rüdfiht zu 
nehmen. Wlerander erklärte veöhalb: Napoleon müfle 
unbedingt abdanken, für welden Fall ihm perfönliche 
Sicherheit und Freiheit zugeltanden werden folle. 
Aldbald erklärte der Senat in feierliher Sigung am 
6. April fi für die Rüdberufung der Bourbon’s, 
und anullirte alle Regierungöhandlungen Napoleon’d 
jeit der Thronentjeßung defielben. 

Es liegt und nicht ob, die Unterhandlungen 
und die Ränke zu verfolgen, welche der Rückkehr 
Ludwig’d XVII. voraudgingen und nadfolgten, um 
fo weniger ald die preußiihen Staatdmänner dabei 
nur eine Nebenrolle jpielten, und Kaijer Alerander die 
allein entſcheidende Perjönlichfeit war, oder doch zu 
fein fi einbildete, während Zalleyrand auf fo ge— 
ſchickte Weife ihm Gedanken und Worte einblied, daß 
weder dad Publiftum noch der Hauptichaufpieler etwas 
davon merften. Man hat allerlei Eleine Außerliche 
Gründe bervorgefuht, um die Geringfügigfeit des 
Miderftanded zu erklären, welchen die Franzofen der 
zurücfehrenden, von ihnen faft vergeflenen und eigent= 
lid) veradhteten Bourbonenfamilie entgegenjeßten. 
Die innere Urfadhe einer jo auffallenden Erſcheinung 
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bat Gervinud treffend zujammengefaßt, wenn er 
fagt'): Unter Napoleon's Herrihaft hatte fih in 
Frankreich weder eine politiihe Idee noch eine öffent: 
liche Meinung bilden können. Sobald er geftürzt 
war, mußte dad Volk dem erften, wenn auch ſchwachen 
Anftoße folgen, der ihm gegeben ward; der erite Ein: 
dringling, der einen ernften Anſpruch erhob, mußte an 
feine Stelle rücken. Jener Anftoß und diefer Anſpruch 
wurden nur von den Altköniglihen gegeben und von 
den alten Königen erhoben. 

Napoleon war zu Flug, um nicht zu begreifen, daß 
ihm für den Augenblick feine andere Wahl blieb, ald 
fit) zu unterwerfen. Gr that diefen Schritt noch 
zeitig genug, um für fi felbft und die Seinigen 
Bedingungen zu erlangen, die in Anbetracht ver 
Berhältniffe Außerft günftig waren. Bid auf ein 
zelne vorübergehende Augenblicke leidenſchaftlicher Auf: 
wallung und peinliher Schwäche?), benahm der ge: 
waltige Mann fih mit Ruhe und Würde. Seine 
Mienen trugen dafjelbe undurddringliche Gepräge 
wie in den Tagen ded höchſten Glanzes. Würdig 
waren aud die Worte, in welhen der Smperator 


1) Geſchichte ded 19. Jahrhunderts I. p. 32 ff. 

2) Bon einem Selbſtvergiftungsverſuche berichtet ausführlich 
Zain, Manuserit de 1814 p. 198 ff.. mit fo genauen Einzel« 
heiten, daß man an der Wahrheit kaum zweifeln kann. 
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eigenhändig feine Thronentjagung niederichrieb '): 
„Da die verbündeten Mächte verkündet haben, der 
Kaijer Napoleon fei dad einzige Hinderniß der Wieder: 
beritellung ded Friedend von Curopa, fo erklärt 
Kaiſer Napoleon, treu jeinem Eide, daß er für fi) 
und feine Erben dem Throne von Franfreih und 
Italien entjagt, und daß ed fein Opfer giebt, jelbit 
dad jeined Lebens, weldhed er nit dem Wohle 
Frankreichs darzubringen bereit iſt.“ 

Es mußte ihm ſchwer werden, died Todesurtheil 
feined Herrſcherthums eigenhändig zu unterfchreiben. 
Seine ungeheure Willendfraft bielt ihn aufrecht. 
Da die Wiederkehr der Bourbonen nunmehr eine 
Thatfahe war, gefiel er fih darin, in faft launiger 
Weife über die Mittel zu fprechen, durch welche fein 
Nachfolger fih allein behaupten könnte. Die Rath: 
ſchläge, die er ertheilte, waren fo weile, daß der 
znrückfehrende Abkömmling der alten Könige wohl 
daran gethan hätte diejelben zu befolgen. 

Noch fünf Tage vergingen, bevor die Unterhand: 
lungen darüber zum Abſchluß famen, wad man dem 
entthronten Kaiſer bewilligen wollte. Kaifer Alerander 
war geneigt, dem gefallenen Feinde die größtmöglichen 
perjönlihen Zugeftändniffe zu machen, theild aus 
angeborener Hochherzigkeit, theild aus Freude über 


1) Ein Facfimile diefer denfwürdigen Urkunde ebendajelbft 194. 
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dad glücklich erreichte Ziel ded gewaltigen Krieged. 
Es wurde ihm dad um fo leichter, als die feitzufeßende 
Abfindung von dem franzöliihen Volke getragen 
werden follte und die Verbündeten nichtd dazu beizu— 
tragen hatten. 

Die Hauptſchwierigkeit entiprang aud Napoleon’d 
Begehren, nit nur den Kaifertitel weiter zu führen, 
fondern aud ein Gebiet zu behalten, wo er ald 
unumſchränkter Selbitherricher regieren Eünnte. End: 
lid) einigte man ſich über 21 Artikel, die am 10. April 
von den bevollmädhtigten Miniftern der Verbündeten 
und für Napoleon von Ney, Macdonald und Caulin— 
court unterzeichnet wurden !). 

Die Hauptbeftimmung gewährte dem entthronten 
Kaifer dad Recht, feinen Titel lebenölang zu führen, 
ih mit einer jährlihen Rente von zwei Millionen 
ald Alleinherricher auf die Infel Elba zurüdzuziehen 
und fogar eine Abtheilung feiner alten Garde mit fid) 
zu nehmen. Aud den Berwandten ded Kaijerd und 
jogar der geichiedenen Gemahlin deffelben wurde der 
Beſitz aller ihrer Güter und großer Sahredeinfünfte 
gewährleijtet. — 

Da im füdlihen Franfreidy bereitd große Auf: 
regung der Maflen zu Gunften der Bourbond fid) 


1) Abgedrudt u. U. bei Zain, Manuserit von 1814, 209 ff. 
Deutic bei Förfter a. a. DO. p. 1050. 
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zeigte, fo war ed nothwendig, den abziehenden Im: 
perator unter dem Schuß ruffiid = preußifch = öfterreidhi= 
iher Bedeckung an den Ort feiner Einfhiffung zu 
bringen. — 

Am 28. April beftieg Napoleon dad engliſche 
Kriegsſchiff Undounted, welches ihn am 2. Mat in Porto 
Ferrajo mit feinen Getreuen an’d Land jeßte. Sofort 
begann er ald Herriher von Elba zu Ihalten und 
zu walten. 

Die leichtfinnige Kurzfichtigkeit der Verbündeten, 
welche dem gefallenen Weltherricher joldye Bedingungen 
zugeltanden, ift vollfommen unfaßbar. Wie fonnte man 
fi) einbilden, Napoleon, damald in voller Manned: 
fraft, werde in unthätiger Ruhe feine Tage auf einer 
fleinen Inſel beichließen! Durch Ströme von Blut 
war fo eben der Frieden Guropa’d erfauft. Dad 
FSortbeitehen veflelben machte man von dem guten 
Willen ded Manned abhängig, der feit dem Beginn 
feiner Laufbahn bewieſen hatte, daß der Krieg fein 
Lebendelement, ja feine Xebendbedingung jet. 

Nur wenige Monate follten in’d Land gehen, 
biö die verhängnißvolle Berblendung ihre verderblichen 
Früchte trug. 
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Dreizehntes Kapitel. 





Erfter Parifer Frieden. Der Wiener Congreß. 


Am 15. April fam der Kaifer von Defterreid, 
der bis dahin in Dijon geblieben war, nad) Paris, 
um in Gemeinſchaft mit Alerander und Friedrid 
Wilhelm III. die Friedensbedingungen zu verabreden, 
unter denen die vertriebenen Bourbond die franzöftiche 
Krone wieder aufd Haupt fegen follten. Bereitd am 
Tage nad Napoleon’d Abdankung war der Graf 
von Artoid (nachmals Carl X.) ald Statthalter 
Ludwig's XVII. erſchienen. Mit ihm ſchloſſen die 
Verbündeten einen Waffenftillitand, in Folge deſſen 
Frankreich fih bereit erklärte, fämmtliche außerhalb ver 
Gränzen von 1792 noch bejeßten Länder und Feitun: 
gen ‚zu räumen. Demgemäß erhielten die Comman— 
danten aller diefer Pläbe jenfeit ded Rheins, ver 
Alpen und der Pyrenäen am 23. den Befehl, die: 
jelben den Verbündeten zu überantworten. Jedoch er: 
folgte die Ausführung nicht fo ſchnell. Was die noch von 
den Franzoſen bejeßten preußiſchen Feftungen betrifft, 
fo hatte Cüſtrin, nachdem ed von 'einer nicht fehr 
ftarfen Abtheilung Rufen und preußifcher Landwehr 
den Winter über eingefchloffen war, am 7. März 
capituliren müflen. Die Bejaßung wurde kriegs— 
gefangen und die Belagerer zogen an demſelben Tage, 
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wo Paris ſich ergab, in die wohlerhaltene Feltung 
ein. Hartnädigen Widerftand leiſtete Glogau. Erſt 
am 10. April entihloß der dortige Commandant 
Lavlane fih unter ehrenvollen Bedingungen zur 
Räumung des Plabed. Weſel fam am 6. Mai wieder 
in preußifhe Hände, Erfurt zehn Tage fpäter. Den 
meiften Wideritand leiftete Magdeburg. Nach langen 
wiederholten Kämpfen mit der unzureichenden Be: 
lagerungdarmee, gehordhte der Commandant Graf 
Lemarroid zulegtden ihm aus Parid zugehenden beſtimm— 
ten Befehlen, und räumte Ende Mai 1814 dieje branden= 
burgiihe Hauptfeitung, welche fid) fieben Jahre lang 
in den Händen der Feinde befunden hatte). 

Um viele Monate früher ald dieje Feftungen war 
bereitd Stettin (5. Dezember 1813) zurücerobert wor: 
den. General Plötz befehligte dad Blofadecorps, weldyed 
der 10,000 Mann ftarken franzöfiihen Beſatzung 
gegenüber viel zu Elein war. Man braudte adıt 
Monate, bevor ed gelang, den Sommandanten, General 
Grandeau zur Sapitulation zu bewegen. Unfägliches 
Elend hatten die Einwohner durh Hunger und 
Krankheit zu dulden gehabt, bid fchließlih die noch 


1) Wer fi über die Einzelheiten der Belagerung unter- 
richten will, welde durch intereſſante Vorfälle aller Art immer- 
bin bemerkenswerth war, jei auf die Heine Schrift: Magdeburg 
während der Blofade 1813 und 1314, Magdeburg bei Greuzer, 
1814, verwielen. 
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fat 8000 Mann zäblenden franzöfiihen Truppen, 
darunter fieben Generale, fich friegögefangen erflären 
und ein überreiched Kriegdmaterial den tapfern 
Preußen überliefern mußten. 

Bei den Beftimmungen des Friedend mit Frank: 
rei, welcher nad) vielfachen Verhandlungen am 
30. Mai 1814 zu Stande fam, hatte fi) der ver: 
bängnißvolle Irrthum der verbündeten Monarchen, 
namentlich Alerander’d, geltend gemacht, daß ed aud 
politiihen und menfchenfreundlihen Gründen geboten 
wäre, die franzöfiiche Eitelkeit zu jchonen und Alles 
zu vermeiden, was dad feine Ehrgefühl der fran: 
zöjifchen Nation beleidigen könnte. Man erachtete 
diefe NRüdfihten um fo nothwendiger, weil ohne 
diefelben dad befiegte Volk eine Wiederherftellung 
der Bourbonen nicht geduldet, fondern alddann ver 
von den fremden Eroberern zurücdgeführten Herrſcher— 
familie alle erlittenen Demüthigungen zur Laft gelegt 
hätte. Der zarten Rückſicht für die Gefühle des 
überwundenen Feinded opferte man vor allem bad 
deutihe und preußiſche Staatöwohl in ſchmählichſter 
Weiſe. 

Bon einer Entihädigung für die unermeßlichen 
Summen und Leiftungen, welde Napoleon fieben 
Sahre hindurch in Deutſchland erpreßt hatte, von 
Nüderftattung ded geraubten Eigentbumd war nicht 
die Rede. Die Kunftiverfe, weldhe aud allen Ländern 
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in dad Mufeum zu Parid gewandert waren, nahm 
man nicht wieder an fih. In diefem Punkte war 
ed wieder Kailer Alerander, der eine übelangebrachte 
und für ihn jehr wohlfeile Großmuth zur Geltung 
bradte; denn aud Rußland hatte man auf dem Fläg: 
lihen Rüdzuge Kunftwerfe nidyt mitnehmen können. 
Zu verwundern faft ift ed, dab man dem Könige von 
Preußen geitattete, die Siegeögdttin, deren Bier: 
geipann fih noch in Kiften verpadt in Parid vor: 
fand, nad Berlin zu fenden und, geziert mit dem 
Ehrenzeichen ded eifernen Kreuzes, wieder auf die 
Zinnen ded Brandenburger Thored in Berlin auf: 
ftellen zu laſſen. 

Die Nachſicht, die man übte, diente nur dazu, den 
franzöfiihen Mebermuth in’d Unglaublihe zu fteigern. 
Dad eitle Volk erblickte darin nur den Ausfluß der 
Furcht, den die große Nation auch befiegt noch ven 
Herrihern Europa’d einflöße. Trieb doch Talleyrand 
beit den Friedendunterhandlungen die Frechheit fo 
weit, daß er preußiiche Sontributiondrüditände vom 
Zilfiter Frieden her in Anrechnung bringen wollte! — 

Die Verbündeten ließen ed geicheben, daß 
Ludwig XVII. feine Erlaffe vom 17. Zahre feiner 
Regierung datirte und fomit alle die ungeheuren Er: 
eigniffe, welche feit der eriten franzöſiſchen Revolution 
die Welt bewegt hatten, gleihfam aus der Gefcyichte 
der Menfchheit ausſtrich. Stimmte doch eine ſolche 
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Anſchauung ganz und gar mit den Anihauungen der mei: 
ften Herrſcher trefflic überein und war nur eine Wieder: 
bolung im Großen von dem, wad der Kurfürft von 
Heflen daheim im Kleinen durchzuführen verfuchte, 
Nur wenige unter den Einfihtövolliten erfannten in 
jenen Zagen, dab auf ſolche Verfehrtheiten der nahe 
Sturz ded neuaufgerichteten Gebäuded mit Nothwen— 
digfeit in furzer Zeit unausbleiblich war. 

Dad alled erklärt den Inhalt der Friedensbedin— 
gungen, welche gar anderd lauteten, ald die Wölfer 
gehofft und erwartet hatten, ald fie in jelbftlofeiter 
Dpferfreudigfeit und Gut und Blut für die Befreiung 
von dem franzöfiihen Joche darbrachten. 

Bon einer Rückgewähr der urdeutfchen Länder, 
welche Ludwig XIV. unferm Vaterlande wider alled 
Völkerrecht entriffen hatte, war nicht die Rede. 
Frankreich behielt alle Gebiete, die ed von 1789 bis 
1792 in Beſitz genommen hatte. 150 Quadrat: 
meilen mit 450,000 Einwohnern. Darunter die 
Srafihaft Savoyen und auf der deutichen und nieder: 
ländifhen Seite eine ganze Reihe von Fleinen Ge: 
bieten. 

Die Feſtſetzungen der Friedendurfunde, welde 
Rußland, Deiterreih, Preußen und England unter: 
zeichneten, gaben übrigend in vielen Stüden nur all: 
gemeine Umrifje, deren Ausfüllung dem großen 
Fürſten-Congreſſe vorbehalten war, der binnen eini— 
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gen Monaten in Wien zufammentreten follte. Folgen 
ded find die wichtigſten Beltimmungen'). 

Deutſchland und die Schweiz erhalten ihre Un: 
abhängigfeit wieder. In Wien follen die Verhält: 
nifje des zu errichtenden deutſchen Bundedftaated feit- 
geitellt werden. Italien wird mit Ausnahme der an 
Oeſterreich fallenden Länder aud unabhängigen Staa= 
ten beftehn. England giebt alle eroberten franzöftiichen 
GSolonien, mit Audnahme der Inſeln Zabago, Säle: 
de=france und einiger anderer an Frankreich zurüd. 
Sieger und Beſiegte verzichten gegenfeitig auf den 
Erſatz aller Forderungen, weldhe ſich aud Gontracten, 
Lieferungen und Vorſchüſſen während des Krieges 
berichreiben. 

Es fteht feit, daß Rußland, Oeſterreich und Eng: 
land unter einander ſchon damald durd) geheime 
Verträge fi über die Entihädigungen und Erwerbun: 
gen verftändigten, welche fie einander gewährleiften 
wollten. Der Wortlaut der betreffenden Abmachun— 
gen ift noch nicht veröffentlicht, doc Ffann man aus 
dem, was nachher geihah, auf den Inhalt fchließen ?). 
Auch für Preußen wäre jebt der richtige Augenblid 


1) Die Urkunde des Friedens findet fih in vielen Geſchichts— 
werfen abgebrudt. Deutſch und franzöfiih aud in ber preu- 
ßiſchen Gefeßfammlung von 1814, p. 113 fi. Bei Schöll, 
histoire des traites X. 459. 


2) Bergl. hierüber: Schöll a. a. D. X. 260. 
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gemwejen, an ſich felbit zu denfen, und durch bindende - 
Zufagen feitftellen zu laſſen, welchen Lohn der Staat 
und dad Wolf dafür zu gewärtigen haben, daB 
preußifhe Feldherrn und preußiihe Coldaten es 
waren, weldhe durd ihre heldenhaften Anftrengungen 
und dur unerhörte Opfer an Gut und Blut falt 
alle großen Entſcheidungen des Krieged herbeigeführt 
hatten. Unzweifelhaft wäre in Parid die Erwerbung 
ded Königreichs? Sachſen zu erlangen gewefen, deſſen 
Monarch ſich ald Gefangener in Berlin befand. Daß 
weder died, noch etwad dem entiprechended erreicht 
wurde, ift vielfad) in fehr harter Weiſe den preußiichen 
Bevollmächtigten Hardenberg und Humboldt zur Laft 
gelegt worden, und ed läßt ſich allerdingd nicht leugnen, 
daß beide Ehrenmänner an ſtaatsmänniſcher Umficht und 
Geſchicklichkeit einem Talleyrand, Metternid und Pozo 
di Borgo nicht gewachſen waren. Hier aber lag der 
Weg, den man einzuſchlagen hatte, ſo klar vorge: 
zeichnet, daß kein beſonderer Scharfblick dazu gehörte, 
um ihn zu erkennen. Daß Preußen dennoch unter: 
fieß, für fid) zu forgen, ſchien von Hardenberg’d Seite 
eine unverzeihliche Unterlaffungdfünde. In der That 
aber hatte er den beiten Willen, und konnte ed nur 
nicht durchſetzen, daß Friedrid Wilhelm III. perſönlich 
mit Nachdruck für feine Rechte einzutreten fich entfchlöffe. 
Etein, der befanntlic) Feinedwegd zu den Freunden und 
Dewunderern ded Staatöfanzlerd gehörte, bat ſich 
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darüber HFolgendermaßen geäußert: „Wie oft klagte 
mir Hardenberg in Paris, daß er durch alle Bitten 
und Borftellungen feinen König nicht zu einer münd— 
Iihen Beiprehung mit Franz und Alerander und zu 
einer feſten Abmachung feiner Angelegenheiten bringen 
fonnte?). Friedrich Wilhelm III. zeigte fid) durd) 
dad lange Unglüd fo niedergedrüdt und verſchloſſen, 
fo blöde und fhüchtern, daß er eine feinere Unterhand: 
lung zu führen gar nidt im Stande war. Seine 
ftille fchweigfame Geradheit hätte überdied gegen die 
Schlauheit und Gemwandheit feiner lieben Verbün— 
deten aud) gar nichts audgerichtet! 

Unter diefen Umftänden erhielt Preußen nichts ald 
allgemeine Zufiherungen. Der rechte Augenblick war 
verfäumt. Man ift wohl berechtigt zu fragen, ob 
Hardenberg unter diefen Umftänden nicht feine Ent: 
laffung fordern mußte, und ob ein folder Schritt 
ven König fchlieplih dann doch zu Eräftigem Auf: 
treten bewogen hätte? Aber nichts von dem Allen 
geihah! 

Der ehrenvolle Kohn, welchen Friedric Wilhelm ſei— 
nem Staate und Bolfe nicht erringen konnte, follte wenig: 
ftend feinen Feloherren und Staatömännern zu Theil 
werden. Noch in Parid wurde Blücher zum Fürften 
von Wahlftatt ernannt, York erhielt ven Namen Graf 


1) Arndt, Wanderungen und Wanplungen p. 223. 
Eberty, Preus. Geſchichte ıc. VI. 37 
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v. Wartenburg. Auch Bülow, Kleiſt und Zauenpien 
empfingen bei ihrer Erhebung in den Grafenitand 
ehrende Zunamen nad ihren Thaten bei Dennewiß, 
bei Nollendorf und vor Wittenberg. Hardenberg's 
Erhöhung in den Fürftenftand, gleihfalld in Paris 
unterzeichnet, wurde erit nad) der Abreiſe der Ver: 
bündeten befannt gemadt. Alle dieſe Männer, aud) 
Wilhelm v. Humboldt, erhielten mit der Rang: 
erhöhung zugleich das Verfprechen bedeutender Schen= 
fungen an liegenden Gründen. Die Namen ver 
gefallenen Krieger follten dur Ehrentafeln in den 
Kirhen jeder Ortſchaft dem Gedädtniffe erhalten 
werden. Die Heimfehrenden erhielten eine aud dem 
Metall eroberter Kanonen gegofiene Denkmünze. 


Nach beendigtem Kampfe waren die Sieger wohl 
dazu berechtigt, ich dem Genuß der Freude hinzugeben. 
Da kam eine Einladung ded PrinzeRegenten von 
England jehr gelegen, welcher die verbündeten Mo= 
narhen mit ihren Feldherren und Miniftern zu ges 
meinfchaftlicher Friedend: und Siegeöfeter nad) Lon— 
don einlud. 

Die großbritannifhen Injeln, von feinem Feinde 
betreten, erfreuten fih aller Segnungen der Ruhe 
und ded Wohlftanted. Hier, wo feine blutigen 
Schlachtfelder, feine zerftörten Dörfer und zertretenen 
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Sluren durch ihren Anblick die hochgehenden Wogen 
der Freude dämpften, hier war der Ort, wo der allge: 
meine Jubel am freieften erklingen durfte. 

Kaifer Alerander und Friedrich) Wilhelm III. lan: 
beten mit ihrem Gefolge auf dem vom Herzoge 
von Glarence (nahmald Wilhelm IV.) in Perfon be: 
fehligten Linienſchiffe Smpregnable am 6. Zuni 1814, 
vom Zurufe einer endlofen Menſchenmenge begrüßt, 
an der englifhen Küſte. Kaifer Franz hatte die Ein: 
ladung abgelehnt. Bedauerlicher Weife erklärte auch 
der Miniiter v. Stein, er habe feine Luft, ſich vom 
PrinzeRegenten begaßen zu laffen. In Anbetracht 
der Perjönlichfeiten iſt dad erflärlich genug; aber für die 
Mirkfamkeit ded großen Freiherrn, und für Deutich: 
lands Wohl wäre zu wünjchen geweſen, daß er etwad 
mehr von den Gaben des Höflingd beſeſſen hätte, der 
fh, auch wo ed nichtd Großed und Ernfted audzu: 
führen giebt, mit ungezwungener Heiterfeit bewegen 
fann. Gr bätte bevenfen follen, daß bei den Großen 
der Erde dad Sprichwort gilt: Aus den Augen, aud 
dem Sinn! Fernbleibend, gab er den Ränkeſchmieden 
der gegneriichen Partei Gelegenheit, ſich an den Kaijer 
Alerander beranzudrängen und auf diefen biegjamen 
Fürften verderblihen Einfluß zu gewinnen. 

Sn England wurde nihtd gefpart, um den Gäften 
die ganze Fülle brittiihen Reichthums und brittifcher 
Gaſtfreundſchaft entgegenzubringen. Vor allen umgab 

37 
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man den alten Blücher mit Beweijen faſt abgöttiicher 
Verehrung. Sein ehrwürdiged Greifenhaupt erhöhte die 
Theilnahme, die dad offene, anſpruchsloſe Auftreten 
ded Helden überall hervorrief'). 

Auf auddrüdlihen Wunfh ded Prinz: Regenten 
mußte Blücher nah) der am 26. und 28. Juni er= 
folgten Abreife der Monarden nochmals nad) London 
zurückkehren, und konnte erft am 11. Juli, faft erdrüdt 
durh alle Ehrenbezeigungen, welche dad engliiche 
Volk darzubieten vermodhte, den Heimweg antreten. 

Bon fo überjhwenglicher Anerkennung durfte das 
preußiiche Volk mit Recht einen guten Theil auf fi 
felbit beziehen. War ed doc ein preußiicher Feld: 
herr, den man ald den eigentlichen Beſieger und 
Ueberwinder Napoleon’d feierte und höher ehrte, ald 
die Kaifer und Könige, in deren Gefolge er erichies 
nen war. 

Daheim in Deutihland wurden die Helden des 
Krieged felbftverftändlich ebenfalld mit größtem Jubel 
empfangen, aber über den Pariſer Friedensſchluß 
äußerte fih gar bald der gerechte Unmuth aller ver: 
ſtaͤndigen Vaterlandöfreunde. Die gerechteiten Forde: 
rungen der Deutihen waren unberüdfichtigt geblieben. 


1) Eine ausführliche Beſchreibung der Feftlichfeiten und der 
dem Marſchall Vorwärts erwiefenen Ehren findet man u. A. 
bei Varnhagen, Blücher's Leben 440 ff. 
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Aber wer hätte auch unfere Nation bei ven Verband: 
lungen vertreten jollen! Oeſterreich dachte nur an die 
Dergrößerung feined Gebieted, Preußens fchüchterne, 
überbeidheidene Stimme fand fein Gehör, und ber 
eine Mann, der von Allen dad Herz und dad Wort 
auf dem rechten Flecke hatte, der Freiherr v. Stein, 
war aud der hohen Gunft, die er beim Gzaren ge: 
noflen, längft jhon von den gefchmeidigen franzd: 
ſiſchen Höflingen verdrängt worden, denen er durd) 
fein ſchmollendes Fernbleiben geftattet hatte, ſich in 
der nächſten Umgebung ded Kaiferd feſtzuſetzen. Da 
wurde ed klar, daB Alerander’d MWejen eigentlich 
nur einer hoch aufgeſchoſſenen Schlingpflanze glich, 
die, jo lange fie ih an dem feften deutihen Manne 
emporranfte, gen Himmel zu ftreben ſchien, jeßt aber, 
ohne diefe Stüße, Fraftlod am Boden lag. Die Schmei: 
heleien der Parifer Herren und Damen, welche nicht 
müde wurden, ftetd neue Loblieder auf ded Ezaren 
Großmuth anzuftimmen, machten denfelben zu immer 
weiter gehenden Zugeitändniflen geneigt. Wagte fid) 
dody Ludwig XVII. fogar mit Anſprüchen auf die 
Rheingränze hervor. Aber foweit ging glüdlicher: 
weije die Gefälligfeit für Frankreichs Eitelkeit noch nicht. 

Dagegen erhob fi) im deutihen Volke ein allge: 
meiner Schrei ded Unwillens, ald man erfuhr, daß 
den Franzofen nicht einmal eine Kriegöfoftenentichä: 
digung auferlegt war, aus welder dem geplünderten 
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Deutihland wenigftend eine geringe Entihädigung für 
die erlittenen Drangjale hätte gewährt werden können. 
Bon Wiedererwerbung der entrifjenen deutichen Pro: 
vinzen EljaB und Lothringen war natürli gar nicht 
die Rede. Da Eang ed wie Hohn, daß in der Frie: 
dendurfunde Beitimmungen zu Gunften der Neger 
in Afrifa Plab gefunden hatten, während man die 
Deutihen an der Grenze franzöfiiher Zwingherrihaft 
Preid gab! 

Die Mipftimmung über ſolches Gebahren äußerte 
id) in Deutichland, namentlih in den Rheinlanden, 
(don bei dem Rückmarſche der Truppen laut genug. 
„Als wir nad) Andernad) kamen,‘ erzählt Wolzogen '), 
„fingen die Töchter des Poltmeilterd an, und über 
den erbärmlidhen Friedensſchluß gewaltig auszuſchelten. 
Ihr hättet, riefen fie, die Franzofen ganz anders 
zwiebeln, und mit den verdammten Marſchällen nicht 
jo viel Umftände machen jollen. Wir haben fie alle 
nur ald Lumpenhunde fennen gelernt, und dem Ber: 
nadotte, der jet Kronprinz betitelt wird, vor nod) 
nicht langer Zeit die Hojen flicken müſſen!“ Wolzogen 
nennt dad eine amüfante Scene. Dem Baterlandd- 
freunde mußte fie ald eine tiefernfte ericheinen! 





1) Memoiren p. 273. 
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Sn Paris war beftinmt worden, daß zwei Monate 
nad geichloffenem Frieden, aljo am 1. Auguft, ein 
allgemeiner Congreß in Wien eröffnet werden follte, 
um daſelbſt die Umriffe, welche man in dem Friedens 
inftrumente nur flüchtig aufgeitellt hatte, mit ihrem 
eigentlihen Inhalte auszufüllen. Aus allerlei trif: 
tigen und minder triftigen Urſachen verzögerte ſich 
indefien der Beginn der Berhandlungen bid zum 
1. November. Dadurd) gewann die öffentliche Meinung 
Zeit, fi) ausführlich über das zu Außern, wad man 
von einer ſolchen Berfammlung hoffte oder befürdtete. 
Seit dem weftphäliichen Frieden hatte feine Verſamm— 
fung von fo allgemeiner europäticher Bedeutung ftattge: 
funden, und gegenwärtig lagen die Dinge für eine 
großartige Umgeftaltung ded ganzen Welttheild, und 
bejonderd für die gedeihlihe Ordnung der deutichen 
Angelegenheiten weit günftiger ald 1648. Die Er: 
bebung der Geilter nad) dem fiegreichen Kampfe 
berechtigte zu der Erwartung, man werde mit groß: 
artigen Gedanken an’d Werk jchreiten und Beſchlüſſe 
faffen, welche, namentlih für unfer Vaterland, das 
erfehnte Heil der Nation herbeizuführen geeignet wären. 

Andererjeitd fehlte ed auch nicht an Befürdtun: 
gen, und grade die Beſten und Verftändigiten waren 
ed, welche aud der Art und Weiſe, wie man mit dem 
übermüthigen Frankreich Frieden geichloffen, nicht viel 
Gutes von der Zufunft erwarteten. Schien ed doch von 
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böfeiter Vorbedeutung für dad Glück und die Freiheit 
der Völker, daß man die alten bourboniſchen Herricher 
zurüdrief, die, wie Napoleon treffend fagte, nichts ge: 
lernt und nichts vergeffen hatten! Die Befürdtung 
lag nahe, daß die Sieger, welche Frankreichs Geſchicke 
folhen Händen überlieferten, wohl jelbft nicht viel 
gelernt und vergeflen haben möchten. Waren doch 
fogleih unter den Staatdmännern und Höflingen Stim— 
men laut geworden, weldhe vor den überfpannten 
Abfihten der Patrioten warnten und Miptrauen gegen 
folhe revolutionairen Köpfe predigten. Dagegen 
mahnten Männer wie Stein, Arndt, Görred und Die 
ihnen Gleichgefinnten auf's Eindringlidhfte an die 
Nothwendigfeit, in Deutihland einen ftaatlihen Neu: 
bau zu errichten, unter deſſen Dache dad Volk fünftig 
frei und fiher wohnen könnte. 

Man drang auf den Erlaß einer ftändiichen Ver: 
faffung zur Verhinderung der Fürftenwillfür, auf 
Befeitigung der Schranken, welche den geiftigen und 
geihäftlichen Verkehr einengten. Preßfreiheit und 
Handelöfreiheit wurden gefordert, vor Allem die 
Aufrihtung einer Staatögewalt, welde für Deutſch— 
land die Wiederkehr von Rheinbundszuſtänden un= 
möglich machte. Zu diefem Ende ſchien ed am zweck— 
mäßigften, die Eleinen Staaten ein für alle Mal zu 
befeitigen. Durd ihre jpäte und gezwungene Reue 
und Umfehr hatten Baiern und Würtemberg, Baden 
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und Heſſen und alle die andern „Souveraͤne“ ſich die ver: 
lorene Hochachtung der Menſchen feineöwegd wiederer: 
worben. Die Schilderungen, welche Arndt in feiner 
„Beherzigung vor dem Wiener Congreß” von dem 
Würtemberger Defpoten und deffen Sultanidmus, von 
dem Treiben ded Königs von Baiern und jeined Minifterd 
Montgelad, von der Haltlofigfeit des badiſchen Hofed 
und anderer Eleinen Gewalthaber entwarf, ſchien 
diefen Fürften dad Recht auf fernere Selbitändigfeit 
mit um fo friftigerem Grunde abzujprechen, ald die: 
jelben außer ihrer perſönlichen Unwürdigkeit fich 
politifch zu willenlofen Werkzeugen des Unterdrücerd 
bergegeben hatten. Sie ehrten venfelben wie ihren 
größten Wohlthäter, weil er ihnen geitattete, den Druck, 
den fie von ihm ertragen mußten, ſchonungslos gegen 
ihre Unterthanen audzuüben. Hatte dod) der Würtem: 
berger Tyrann noch 1814, bei einem vorübergehenden 
Erfolge der franzöfifchen Waffen, fid nicht geſcheut 
an Napoleon zu fjchreiben, er hoffe recht bald wieder 
unter feine Fahnen zurüdzufehren! — Unter jolden 
Umftänden glaubte man mit Recht an jenen Kalifcher 
Aufruf Kaifer Alerander’d erinnern zu dürfen, welcher 
denen, die ed mit dem Erbfeinde hielten, die Ver: 
nichtung ihrer Selbitändigfeit angedroht hatte. 
Ueber die fünftige Verfaſſung Deutſchlands war 
allerdingd Niemand im Klaren, fogar Stein nid, 
welcher fortwährend neue Entwürfe zu dieſem Zwecke 
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audarbeitete und nad den jedeömaligen Umftänden 
dasjenige aufitellte, was er bei dem felbitjüchtigen 
Miderftreben der Fürften für erreichbar hielt. Seine 
Grundgedanfen ließ er durch Arndt in deffen Edhrift: 
„Meber die fünftige ftändiihe Verfaſſung in Deutſch— 
land“ zujammenftellen. Hier war nody von einem 
deutihen Kailer die Rede, ald dem gemeinjamen 
Dberbaupte über alle Fürften und Lande. Deutjche 
Neichd: Kriegdeinrichtungen, Gefeßgebung und große 
Neichögerichte wurden verlangt, und vor Allem ein 
deutſcher Neichötag, der von gewählten Abgeordneten 
aud allen vaterländiihen Gauen beſchickt werden 
jollte. Der Rheiniſche Merkur, welden Görred 
herausgab, war dad Mittel, durd welches alle dieſe 
Ideen die weitefte Verbreitung fanden. Natürlich 
wurde dieje Zeitichrift aldbald in Batern, Würtemberg 
und Baden umnterdrüct, und nicht lange nachher auch 
in Preußen und Oeſterreich. 

Don einem Miedereintritt Stein’d in den preußi— 
hen Staatsdienft konnte leider nicht die Rede fein. 
Er würde fid) nie berbeigelaffen haben, gleid den 
andern Miniftern nicht unmittelbar unter dem Könige 
zu ftehn, fondern Hardenberg ald Vorgeſetzten an: 
zuerfennen. Der König hatte nody vor feiner Abreife 
von Parid (3. Zunt 1814) gewiffermaßen ein neues 
Minifterium ernannt. Die auswärtigen Angelegen: 
heiten behielt Hardenberg. Finanzminifter wurde der 
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aus weitphäliichem Dienft herübergenommene v. Bülow. 
Bogen Kriegdminifter, Schukmann erhielt dad Mini: 
fterium ded Innere. Wittgenftein hatte außer der gehei: 
men nun aud) die gefammte niedere Polizei unter ſich. 
Neben diefem legtgenannten würde Stein, abgefeben 
von allem andern, niemald in die Verwaltung ein: 
getreten fein, — und doch wären die preußiichen 
und deutihen Angelegenheiten ganz anderd verlaufen, 
wenn dem großen Freiberrn in Berlin eine entjcyei: 
dende Stelle eingeräumt worden wäre!). 
Unterdefien hatten fih die Kaiſer und Könige 
mit ihrem Gefolge in Wien zufammengefunden ?). 
Diefe Stadt der Phäaken, mit ihrer Atmoiphäre von 


1) Per IV. 99. 

2) Als officiell für die Geſchichte des Wiener Congreſſes find 
die Klüber’fhen Akten deſſelben zu betrachten. Derfelbe Ver— 
faffer gab 1816 in Frankfurt eine Ueberſicht der diplomatiihen 
Berhandlungen des Congreſſes heraus, aus deren 1. Bande 
man fi über den Geſchäftsgang, über die verjchiedenen Depu— 
tationen und Gommijfionen u. ſ. w. in Kürze belehren kann. 
Ausführliche Darftellungen der Gongrebverhandlungen haben 
Gervinud und Häuffer in ihren befannten Geſchichtswerken 
gegeben. Unter den franzöfiihen Schhriftitellern find Flaſſan's: 
histoire du congr&s de Vienne, und der betreffende Abſchnitt 
bei Thiers bervorzubeben. Die gejellige Seite des Congrelied 
bat Barnhagen fehr unterhaltend geſchildert. Denkwürdigfeiten 
und vermiſchte Schriften. Leipzig 1340. I. Band. Hierher 
gehört auch Carl v. Noſtiz' Briefwechſel und Wolzogen's öfter 
angeführte Schrift. Vorzüglich belehrend über die Wiener Vor— 
gänge iſt der 4. Band von Stein's Leben von Pertz. 
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gedanfenlofer Heiterkeit und finnlihem Genufle, ſchien 
trefflih für einen Bergnügungdaufenthalt, aber deito 
Ihlechter für die ernfte Bearbeitung hochwichtiger 
Geſchäfte gewählt. Die hervorragenditen Perjonen 
der glänzenden Berfammlung waren außer dem 
Kaiſer von Defterreich, der Kaifer von Rußland, die 
Könige von Preußen, Dänemark, Baiern, Würtem— 
berg, der Kurfürft von Heflen, der Großherzog von 
Baden, die Herzöge von Weimar, Coburg, Naflau 
und Braunſchweig, Bicefönig Eugen von Italien. 
Unter den Miniftern diefer Potentaten find bejonderd 
zu nennen: Für Defterreih Fürft Metternich, für 
Rußland Raſumowsky und Neflelrode, für England 
Lord Caſtlereagh und Wellington, für Preußen Harden— 
berg und Humboldt, für Franfreih Zalleygrand und 
Herzog von Dalberg, für den Papſt Gardinal Con: 
faloi, für dad Haus Naffau:Dranien der durch feine 
Aufzeihnungen befannte Gagern, für Baiern Fürft 
Mrede, für Hannover die Grafen Münfter und 
Hardenberg. 

Der Minifter Stein war ebenfalld erſchienen, 
aber leider auch bier nidt in einer amtlichen 
Stellung, ſondern ald vertrauter Berather Kaifer 
Alerander’d, jo daB fein Einfluß, fo viel er davon 
noch bejaß, ftetd nur mittelbar geübt werden konnte. 

Im Gefolge der Könige und Fürften befand ſich 
eine große Schaar von Prinzen und Prinzeifinnen, 
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und außerdem drängten fi), wie zu einem großen 
Weltmarkt, unzählige Perjonen herbei, welche durch 
die Gunft und den Einfluß der Großen ihre Eleinen 
Anſprüche durchzuſetzen, oder Echadenderfaß für dad 
im Kriege Verlorene zu erhalten hofften. 

Da nunmehr eine kurze Meberfiht derjenigen Vor: 
Hänge beim Wiener Congrefje folgen muß, melde 
auf die preußiihe Geſchichte von Einfluß waren, fo 
fommt und folgende Aeußerung eined namhaften 
Geſchichtsforſchers in’d Gedächtniß!): „Wenn man 
die Umſtände, unter denen der Congreß zufammen: 
trat, die Aufgaben, die er zu löſen hatte, die Be— 
gebenheiten, welche ftörend in feine Wirkſamkeit ein- 
griffen, in’d Auge faßt, fo wird fein ernfter und 
unparteitiher Mann in den Spott und Tadel 
einftimmen, den fi der Leichtfinn über viele Ver: 
fammlung erlaubt bat.” Nun wohl! Ernft und 
unparteilih fragen wir und: Was haben die zum 
Congreß verfammeltn Mächte geihaffen, und ver: 
dienen ihre Schöpfungen unjere Ehrfurcht, oder for: 
dern diejelben in der That den Epott und den Tadel 
heraus? | 

In Franfreih jeßte man die Ältere Linie der 
Bourbond zweimal mit Waffengewalt auf einen 
Thron, ven fie fünfzehn Jahre jpäter in ſchmählicher 


1) Loreng, Neuefte Geihichte. Berlin 1867, p. 2. 
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Flucht verlaffen mußten. — Die nad Sitte, Reli: 
gion und Volfdeigenthümlichkeit einander feindlichen 
Bewohner Hollandd und DBelgiend vereinigte man 
unter gemeinfame Herrihaft. Eine Staatdumwälzung 
zerftörte, ebenfalld fünfzehn Jahre fpäter, dieſe 
Schöpfung. Im der Schweiz wurden die freifinnigen 
Einrichtungen der franzöfiihen Zeit vernichtet, und dad 
unerträgliche Regiment der Berner und Bajeler Zunfer 
wieder bergeitelt. Man entzündete dadurch Die 
Flamme eined Bürgerfrieged, welder die Zwing: 
berrihaft der Eleinen Zyrannen zerbrach. In Neapel 
erfolgte die Wiedereinjegung der Bourbond, die bid zu 
ihrer gewaltjamen Wertreibung eine Mißregierung 
ohne Gleichen fortiegten. Die Bewohner Oberitaliend 
mußten mit wutherfülltem Herzen Deiterreichd Zoch 
tragen, — Polen wurde weder hergeftellt, noch voll: 
ftändig vernichtet, fondern dem unglüdlihen Lande 
ein Reit von Lebendfraft gelafen, ftarf genug, um 
unter ſtets wiederholten Todeszuckungen langjam zu 
verbluten. Dänemarf durfte, ald Entihädigung für den 
Derluft Norwegend, Schleöwig: Holftein behalten, ja 
ed war ihm fogar Neuvorpommern übermwiejen, weldes 
Preußen dann gegen Lauenburg eintauſchte. Auch 
bier wirfte unerträglicher Druck zuletzt gewaltiame 
Lodreißung. Deutihland verihwand aus der Reihe 
derjenigen Staaten, welche auf die europäiſchen Ver— 
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hältniſſe Einfluß übten. Der Bund, der es zufammen= 
hielt, war von feinem der fremden Höfe dur einen 
Gejandten vertreten; fein deutſches Kriegsſchiff ließ 
feine Flagge auf dem Meere weben. Preußen end: 
lich erhielt ein in zwei große Stücke zerriffened Gebiet, 
und ſah fi) bei den widtigiten Staatdeinrichtungen 
gar oft durch eigenfinnigen Widerſpruch Kleiner, 
zwilchen jeinen Provinzen eingeflemmter Fürften 
gehemmt. 

Ueberſchauen wir dieje Wirkungen, jo können wir 
für den Congreß, der das alles verichuldet hat, weder 
Ehrfurht noch Hochachtung empfinden. Das fol 
und jelbitverftändlih nicht abhalten, mit Ernft und 
Unparteilichfeit über denfelben zu berichten. 

Von dem wad in Wien eigentlich geihah, drang 
zuerft nur unvolllommene Kunde in die Deffent- 
fichkeit. Die geihäftlihen Verhandlungen wurden 
außerit geheim gehalten, und die Welt hörte nichts 
weiter, ald daß ſich Feite auf Feite drängten, und 
Daß jeder den andern an Pradt und Luxus zu über: 
bieten ftrebte; — daß der Kaifer von Deiterreich, 
in deflen Lande erft drei Jahre vorher der Staatd: 
banferott ausgebrochen war, und der nicht die Mittel 
beiab 50,000 darbende Snvaliden auch nur noth: 
dürftig zu verjorgen, der mit anſehen mußte, wie in 
ganzen Provinzen ſeines Reiches fürmlihe Hungers— 
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noth wüthete, — deſſenungeachtet Feine Bedenken 
trug, dreißig Millionen Gulden für Hoffeierlicykeiten 
zu vergeuden. 

Für einen beichleunigten Gang der Geſchäfte, auf 
deren Erledigung die Welt mit größter Spannung war: 
tete, war die perjönliche Anmefenheit der Monarchen 
durhaud jhädlih, um fo mehr, ald viejelben 
nicht etwa zu berathenden oder beichließenden Sitzun— 
gen ſich vereinigten, ſondern gleihfam hinter dem 
Vorhange blieben, und von da aus enticheidend ein— 
zugreifen ſuchten, wo ihr eigener Vortheil es erheifchte, 
oder wo fie einem Begünftigten fich gefällig zu zeigen 
wünjhten. Da Katjer Alerander in Wien ebenio: 
wohl wie vorher in Paris als die hervorragendfte 
der leitenden Perjönlichkeiten anerkannt wurde, fo 
trug die Schmiegfamfeit feined Charafterd, auf welchen 
nad) einander die verichiedenften Männer und Frauen 
Einfluß gewannen, noch mehr dazu bei, ein raſches 
Borgehen nah einem großen feiten Plane zu hindern. 
Mit ernfthafter Ausdauer fhien man nur die An: 
ordnung der fih drängenden Feſte und Ergößlidh: 
feiten zu betreiben, welche jo fehr in ven Vordergrund 
traten, dab Metternich wohl eine wichtige Sitzung ver: 
fäumte, um bei einer bevorzugten Dame lebende 
Bilder ftellen zu belfen. Died ganze Treiben fenn: 
zeichnete der alte Fürft de Ligne durch eined feiner 
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Ihlagenden Wibworte, indem er fagte: Der Congreß 
tanzt, aber er fommt nicht von der Stelle.‘ 

Faſt Ihlimmer noch war ed, daß ſich gar bald 
ftatt der großen Ideen, von denen man eine fo er: 
lauchte Verſammlung erfüllt glauben follte, die Elein: 
lichſten Rücfihten niedriger Selbſtſucht breit machten. 
Dad beinahe ausſchließliche Beitreben der großen und 
Heinen Herrſcher richtete fid) auf die Vergrößerung 
ihred Landgebieted und der Zahl ihrer Unterthanen, 
die mit dem technifchen Ausdrucde „Seelen“ bezeichnet 
wurden. Auch für diefe Richtung hat fi) ein treffen: 
ded Wort im Gedächtniß der Menſchen erhalten. 
ALS der König von Dänemarf, nad) Abwidlung feiner 
befonderen Angelegenheiten, fi) bei dem Czaren ver: 
abſchiedete, entließ diefer ihn mit der fchmeichelhaften 
Aeußerung: „Ew. Majeftät haben Sich alle Herzen 
gewonnen!‘ „Aber Feine einzige Seele!‘ erwiderte 
der unbefriedigte König. 

Und doc) waren, fo Eleinlicher Auffaffung gegen 
über, die Aufgaben, denen man fi hätte widmen 
follen, von der weittragendften großartigiten Bedeu: 
tung. Ein ganzer Welttheil erwartete feine Umge— 
ftaltung und Neugeftaltung. Die Nahmirkungen der 
ungeheuren Napoleonifhen Herrihaft mußten theild 
befeitigt, theild mit den Bebürfniffen der Gegenwart 
in Einklang gebradht werden. Cine große Anzahl 
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von Königen und Füriten verlangten die Zurück— 
führung in ihre ehemaligen Gebiete, andere, die von 
Napoleon’d Gnaden auf ihrem Throne jaßen, mußten 
dem Urtheilsſpruch entgegenfehen. Millionen von 
Menſchen erwarteten mit Spannung die Entſcheidung 
ihred Loofed, denn der Congreß follte beitimmen, 
unter welhem Ecepter, unter welcher Verfafſung fie 
fünftig wohnen würden. Bon hervorragender Wichtig: 
feit waren in diefer Beziehung die deutichen Verhäͤlt— 
niffe, denn die Frage nad) der fünftigen Begränzung 
und den innern Einrichtungen unferd Vaterlanded bot 
die größten Echwierigfeiten dar. — 

Zeder Unbefangene mußte glauben, daß bei 
den DBerathungen über die zufünftige Geitaltung 
Europa’d dem befiegten Frankreich entweder gar Feine, 
oder nur eine gleihlam bittende Stimme eingeräumt 
werden würde. Dahin ging auch Anfangs die Abficht. 
In den geheimen Artikeln ded Parijer Friedend wurde 
bejtimmt, daß die Vertheilung der von Franfreich ab- 
getretenen Länder, und die Grundlage für ein fünf: 
tiged dauerndes Gleichgewicht der europäiſchen Staa: 
ten von den verbündeten Mächten ohne Zuziehung 
Frankreichs feitgejtellt werden jollte!). Allein mit 
großer Gewandheit brachte Talfeyrand ed bald dahin, 
daß diefe, den Berhältniffen durchaus entiprechende 


1) Stein’d Leben von Perg IV. p. 31. 
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Anordnung fi) beinahe gänzlich umfehrte. Begün: 
ftigt wurde er dabei durch den Umftand, daß die ver: 
bündeten Herrfher an ihrer Erklärung fefthielten, 
der Krieg jei nicht gegen dad franzöfiiche Wolf, fon: 
dern gegen Napoleon geführt worden, und zwar, 
wie jeßt die Dinge lagen, von den Freunden und 
Bertheidigern Ludwig XVIIL, ded nunmehrigen Kö: 
nigd. Dieje Auffaffung war fhon bei Aufftellung 
der Parijer Sriedendbedingungen von den gemwichtig: 
ten Folgen gewejen, und hatte die faft zärtliche 
Schonung franzöfifher Eitelfeit und franzöfifcher Hab: 
ſucht zur Folge gehabt. Jetzt machte diefelbe ſich 
bald in Wien auf’d Neue geltend, und verftand ed 
ZTalleyrand, durch ein geſchickt auögefprochened Wort, 
die ganze Sachlage für feine Landöleute noch um 
vieled günftiger zu wenden. Er zuerft brachte näm— 
lich die jogenannte Legitimität zur Sprade. 

Diefed Wort bedeutet urſprünglich fo viel wie 
Geſetzlichkeit. In ftaatörechtlihem Sinne aber follte 
damit der Grundiaß audgedrücdt werden, daß bie 
Landeöhoheit eined Herriherd den Charakter des 
Privateigentbumd babe, alfo auch gleih andern 
Privatrechten übertragen und vererbt würde, ohne 
daß dad Volk irgend welhe Einwirkung zu üben 
hätte. Eine ſolche Vorſtellung war zu fchmeichelhaft 
für die Negierenden, um nicht fofort bei ihnen den 
größten Anklang zu finden, obgleih vor der prüfen 
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den Vernunft diefe Legitimität ebenſowenig Beſtand 
bat, ald vor den Lehren der Weltgefchichte, deren 
Verlauf beweift, daß die NRegentenhäufer, namentlich 
aud) die europäifchen, keineswegs auf folder Legiti— 
mität beruhen, fondern ihre Macht entweder dem 
Volkswillen verdanken, oder aud gewaltjamer Er: 
oberung hervorgegangen find. 

Auf dem Wiener Congrefie wurde die Lehre von 
der Legitimität mit größtem Beifall aufgenommen 
und ein Jeder beeilte fi), aus derjelben die Folgerun: 
gen zu ziehn, die für ihn vortheilhaft und wünſchens— 
wertb waren. Ludwig XVII. 3. B. und der Kur: 
fürft von Heflen fhienen nunmehr im Rechte, wenn 
fie alled wad während ihrer Bertreibung gejcheben 
war, für Null und Nichtig erklärten. Talleyrand 
verftand ſich trefflih darauf, aus der neuen Lehre 
Nuten zu ziehen. Er berief ſich auf alte „legitime“ 
Verträge und Friedensſchlüſſe, durch welche Frankreich 
anicheinend befugt war in deutſchen Angelegenheiten 
mitzureden, namentlich wo Baiern und Sachſen in 
Betracht Famen. Bald genug hatte er ed erreicht, daß 
ihm in den betreffenden Situngen dad Stimmrecht 
eingeräumt wurbe. 

Die Aufgaben, welhe dem Congreſſe vorlagen, 
waren von weitumfaflendfter Art. Man Eann fie in 
die allgemeinen europätfchen und die deutſchen ein: 
theilen. Die leßteren, mit denen wir und audfchließ: 
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lich zu befafien haben, wurden durch die verfchieden: 
artigiten Sonderbeftrebungen, die hier einander durch— 
freuzten, verwicelter und fchwieriger zu behandeln, 
ald die Angelegenheiten der Schweiz, Staliend, der 
Niederlande und Belgiend zufammengenommen. Die 
Landeöverfaffungen der einzelnen Länder, und die ge 
meinjame Bundeöverfaflung, welche ganz Deutichland 
zu einer gewiflen Einheit bringen follte, die Anſprüche 
der ehemald freien Reichsſtände auf Wiederherftellung 
und Erhaltung ihrer Sonderredhte, verwirrten fi) 
nod vor dem Beginne der eigentlichen Verhandlun— 
gen zu einem faft unlödbaren Knäuel. Berfhlimmert 
wurde dieje Verwirrung noch dadurch, daß ed bei der 
Gejammtheit der Verhandlungen an demjenigen fehlte, 
wad wir heut ald parlamentariihe Geſchäftsordnung 
bezeichnen. Zwar hatten die einzelnen Commiſſionen 
und Deputationen ihren Borfißenden, SProtofoll: 
führer u. f. w., ja, ed ift zu rühmen, daß man fi) 
in Wien weit weniger ald es fonft ſtaatsmänniſcher 
Brauch war, bei unnügen Förmlichkeiten, Rangftreitige 
feiten und vdergleihen aufbielt, vielmehr den guten 
Willen hatte, raſch auf die Sachen felbit loszugehen; 
allein die Anweſenheit fo vieler Monarchen erwies 
ſich durchaus hemmend und ftörend für die Förderung 
der Geſchäfte. Ihre wechſelnden perjönlichen Be— 
ziehungen untereinander, das willkürliche Eingreifen 
der Einzelnen erhielt alles in unruhiger Bewegung. 
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Man erfchrict vor dem Kreuzfeuer von Noten umd 
Gegennoten, die unabhängig von den Sitzungs-Ver— 
bandlungen gewechſelt wurden. Die Klüber'ſchen 
Akten laſſen und in ein wahrhaft jehwindelerregendes 
Wirrfal von widerftreitenden Anfprühen und Aus: 
iprüchen blicken, welche über und neben dem fürm: 
lichen Geſchäftsgange berliefen. 

Bei Erwähnung dieſes Geſchäftsganges, oder viel: 
mehr der Geihäftöverwirrung in Wien, darf Fried: 
ri Gent nicht ungenannt bleiben. Wir haben 
diefen Mann, der aus preußiichen in öfterreichiiche 
Dienfte übergetreten war, bereid in den Tagen von 
Jena fennen gelernt. Durch feine ſtaatswiſſenſchaft— 
lichen und auf Staatdunterhandlungen bezüglichen 
Chriften hatte ſich ſein Ruhm feitdem an allen 
Höfen Europad verbreitet. Den Metternich’ichen 
Abfihten auf's Geſchmeidigſte fich fügend, und mit dem 
vollen Vertrauen dieſes mächtigen Staatömanned 
beehrt, wurde Gentz für die großen Gongrepfißungen 
zum Schriftführer erwählt. Durch die Gewand: 
heit, mit der er fi) diejed Amted entledigte, ftiegen fein 
Ruhm und feine Einkünfte noch höher. Seit er 
einft bei Friedrich Wilhelm's II. Thronbefteigung 
jenen freifinnigen Brief an den jungen König ri: 
tete, Hatten ſich feine Anfihten gar jehr verändert. 
Hab gegen Napoleon und Haß gegen alled Revo: 
Iutionaire wurde der Grundzug feined Charakters, 
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und revolutionair erſchien ihm bald alles, was der unum— 
Ihränfteften Fürftengewalt widerſprach. Jede öffent: 
liche Aufregung war ihm zuwider, um jo mehr ald 
er dadurch in feinen jchwelgeriihen Lebensgenüſſen 
beunruhigt wurde. Won diefem jelbitiihen Stand: 
punkte aus betrachtete er die Vorgänge im Grunde 
feined Herzend mit höhniſcher Verachtung. Seine 
furzen, vor einiger Zeit veröffentlichten Tagebücher 
aus der Gongreßzeit beichliefen dad Jahr 1814 mit 
folgender Eintragung: „Der Anblick der öffentlichen 
Angelegenheiten ift düſter wegen der Mittelmäßigfeit 
und Albernheit von falt allen Rolleninhabern. Da 
ih mir jedoch nichts vorzumerfen habe, fo veruriacht 
die genaue Kenntniß des erbärmlichen Verlaufs der 
Dinge und aller der armieligften Wefen, welche die 
Melt regieren, mir Vergnügen und id) genieße diejed 
Schauſpiel ald würde ed eigend zu meiner Unter: 
haltung aufgeführt. Ich kann mit den Ergebniſſen 
diefed Sahred um fo mehr zufrieden fein, ald mir 
dafielbe an Geſchenken und Belohnungen mehr ald 
50,000 Thaler eingebradht hat !).“ So viel von dem 
Shhriftführer. — Kehren wir zu den Berhandlungen 
ſelbſt zurück! — 

Bei allen wichtigen Fragen betrachteten die acht 
Mächte, welche den Pariſer Frieden unterzeichnet 


1) Gentz, Tagebücher p. 352. 


600 Die deutſchen Angelegenheiten. (1814.) 


batten, fi ald die entſcheidenden Wortführer. Ed 
waren dad Deiterreih, Preußen, Rußland, England, 
Franfreih, Schweden, Spanien und Portugal. Für 
die deutichen Angelegenheiten trat ein befonderer Aus— 
Ihuß zufammen, aud den Miniftern von Defterreich, 
Preußen, Baiern, Hannover und Würtemberg be— 
ftehend. Die leßtgenannte Macht zog fi) jedoch bald 
mißvergnügt zurüd, weil der König, im Herzen ein 
treuer Anhänger Napoleon’d, feiner defpotifhen Natur 
gemäß von feiner Beitimmung etwad hören wollte, 
welche der fultanifhen Gewaltherrihaft Echranfen 
gejeßt hätte, die er über fein gequältes Land aus— 
übte. Auch Baiern, dur) den polternden Fürften 
Wrede vertreten, ftimmte faft den gleichen Ton an. 
Bon dem Gedanken, ein mäcdhtiged Kaifertbum berzu: 
ftellen, und die alten Zeiten Hobenftaufifcher Herrlich: 
feit neu aufzurichten, der in einigen begeifterten Män= 
nern lebte, war bald nidyt mehr die Rede, obgleid) Katfer 
Franz einmal fi) fo ausſprach, ald wäre er geneigt, 
die deutſche Krone, die er erſt fürzlich niedergelegt 
hatte, wieder auf fein Haupt zu feßen. Mit jedem 
Tage überzeugte man fi) mehr und mehr, daß höch— 
ftend ein lofer Zufammenbang der deutichen Fürften 
berzuftellen wäre, deren jeder Einzelne durchaus 
fouverän und unumfchränft fein, und nur etwa eine 
Berbindung zum Schuß gegen dad Ausland geftatten 
wollte. 
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Gegen den Ausſchuß jener fünf Mächte, welcher 
die deutichen Angelegenheiten in die Hand genommen 
hatte, erhob ſich bereitö vor dem 1. November, dem 
eigentlichen Gröffnungdtage, lauter Widerfprud der 
übrigen Reichöftände. Neunundzwanzig Fürften und 
freie Städte fchloffen eine förmliche Gegenvereinigung, 
zu der fpäter noch mehrere andere Stimmen hinzu: 
traten. Namentlich widerſprachen Baden und Heflen, 
welhe vergebend Aufnahme im Rathe der Fünfe 
verlangt hatten, lebhaft der Befugniß dieſes Aus— 
Ihufled, dur vorläufige Beftimmungen dem Urtheil 
und dem Willen der nicht Zugezogenen vorzugreifen '). 

Meit mehr ald die Beſtimmung der Fünftigen 
Verfaſſung Deutihlandd, war jedem Einzelnen der 
betheiligten Fürften an der DBergrößerung ſeines 
Gebieted und feiner Unterthanenzahl gelegen. Eine 
eigene ftatiftifhe Commilfion wurde ermwählt, in 
welcher Defterreih, Rußland, England, Frankreich und 
Preußen Siß und Stimme hatten. Diefelbe hatte den 
ftaatöwirthichaftlichen Werth der Landestheile zu beſtim— 
men, welche zur Berfügung ftanden, oder zum Austauſche 
beitimmt waren. Nicht nur dad Flähenmaß und 
die Geelenzahl, fondern ganz befonderd die Ertrag: 
fähigkeit und die ftaatdwirtbichaftliche Bedeutung follte 
überall in Betracht gezogen werden. Nachdem die 


1) Klüber's Ueberfiht 1. 21. 
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Hauptgrundfäge in ſechs Sigungen vom 24. Dezem: 
ber 1814 bis 19. Sanuar 1815 feftgeftellt waren, 
übertrug man die Einzelarbeiten einer Untercommiſſion, 
welde Fünftig in jedem Falle Auskunft zu ertheilen 
hatte!). 

Was nun die preußiſche Entſchädigung betrifft, 
ſo haben wir bereits die Ueberzeugung ausgeſprochen, 
daß Friedrich Wilhelm II. in Paris durch ein ein- 
ziged ernited Wort alles erlangt hätte, wad für fein 
Land wünſchenswerth war. Der günftige Augenblid 
wnrde verfäumt, und eine Weihe der fchwierigiten 
Derwicelungen war die Folge davon. | 

Es genügt ein Blick auf die Karte von Deutſch— 
land, um zu erfennen, was Preußen ald Kohn für 
feine unerhörten Opfer und Anjtrengungen, und in 
ebenjo hohen Maße ald Bürgichaft für die fünftige 
Sicherheit des deutichen Gebieted verlangen mußte. — 
Dad Königreich trug in der äußerſt ungünftigen Be— 
gränzung feiner langgeftredten Befigungen noch immer 
die Spuren jener einitigen Zerriffenheit, in welche 
der große Kurfürft die erften Anfänge eined Zufammen= 
banged gebraht hatte. Nah) den Beweiſen von 
Tüchtigkeit, welche dad preußtihe Heer in dem eben 
beendeten Kriege abgelegt hatte, ftand ed bei allen 
Einfihtigen feit, daß unferem Staate in Zufunft die 








1) Klüber'8 Ueberfiht I. p. 47. 
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ehrenvolle Pflicht obliegen mußte, eine Schußmauer 
gegen fünftige franzöfifche Eroberungögelüfte zu bilden. 
Dazu bedurfte Preußen eined großen zufammenhäne 
den Landbeſitzes am Mittelrhein, vom Mainz bid 
über Köln hinaus, und bier grade fand fi) eine 
Anzahl von geiftlihen und weltlichen unfelbitändigen 
Gebieten, welhe dem Könige überwiefen werden 
fonnten. Verſchiedene Zwijchengebiete mußten dann 
die Verbindung mit den alten Provinzen beritellen, 
und, da ed vor allen Dingen erwünſcht war, daß die 
fünftige Eriegeriihe Schutzmacht Deutſchlands auch eine 
ächt deutiche fei, fo jchien ein Audtaufh, der durch 
die Theilung Polend dem Staate zugefallenen Län: 
der gegen dad Königreih Sachſen fi) zu empfehlen, 
welches ald eroberted Land angejehen werden fonnte, 
feitdvem fein König in Friedrichöfelde bei Berlin fid) 
in preußiſcher Kriegsgefangenſchaft befand. 

Es ift mehr ald wahrſcheinlich, daß dem ent: 
Iprechende Werabredungen bereitö feit längerer Zeit 
zwilchen Alerander und Friedrih Wilhelm III. ftatt: 
gefunden hatten, und daß diefelben fogar in Chaumont 
durch geheime, bis jeßt noch nicht veröffentlichte jchrift: 
liche Berträge eine feite Form erhielten. Ob jene 
polnischen Antheile, wie ed die Sicherheit Deutſch— 
lands, ja Europad erforderte, einem wiederaufzurich: 
tenden polnijhen Reiche überwiejen, oder zu Ruß: 
landd Bergrößerung dienen jollten, war wohl nicht 
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audgefprohen. Daß Rußland im Stillen die leßtere 
Art der Entſcheidung wünfhte und erwartete, ift Har. 
Aud diefen einander gegenüberftehenden Anſprüchen 
entftand eine fähfifhe und eine polnifhe Frage, bei 
deren Löfung Preußen und Rußland in gleichem 
Mape betheiligt waren. 

Die Borgänge zur Zeit ber Songreferöffnung 
deuten auf dad Einverftändniß beider Mächte bin. 
Sachſen wurde von dem ruffifhen Fürften Repnin 
im Namen der Verbündeten verwaltet. Doc regte 
fi) aldöbald der Verdacht, daß viele Stimmen, aud 
Eiferfuht gegen Preußen, fi) der Entthronung des 
Königd Friedrich) Auguft widerfegen würden. Kaiſer 
Franz hatte fid) perfönlic in diefem Sinne geäußert. 
Deshalb hielt Stein ed für geratben, einen entſchei— 
denden Schritt zu thun, welcher die Sache unwider— 
ruflid madhte. Der Czar willigte ein. Friedrich 
Wilhelm III. ebenfalld, obgleich, nad) feiner Art, nur 
zögernd und widerwillig '). 

Am 8. November 1814 verkündete in Folge deflen 
der General:Gouverneur den ſächſiſchen Behörden, daß 
die oberite Verwaltung ded Landes mit Bewilligung 
von Rußland, Defterreih und England an Preußen 
übergehe?). Der König von Preußen, ald fünftige 


1) Häuffer IV. 684. 


2) Die Belanntmahung in den Alten ded Wiener Con— 
grefjed I. Heft 2. p. 5—10. 
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Landeöherrichaft, habe verſprochen, Sachſen nicht ald 
eine Provinz einzuverleiben, fondern als jelbftändiged 
Königreich zu behandeln, und ihm feine weſentlichen 
Eigenthümlichkeiten ungefhmälert zu laffen. Die 
bierauf am 10. November erichienene Befanntmahung 
der preußiihen Beamten ging nicht fo weit. Sie 
erklärten nur, daB nach Webereinfunft mit den ver: 
bündeten Mächten die biöherige ruſſiſche Verwaltung 
ded Königreich auf Preußen übergegangen fei'). 
Kaum hatte indeflen diefe Angelegenheit die Ge: 
ftalt einer vollendeten Thatſache angenommen, als 
ih auch von allen Seiten Widerfprudy erhob. Dad 
engliſche Parlament nahm für den Schwächern Partei 
und verlangte, daß dad Minifterium fi) für die 
Erhaltung Sachſens verwende. Lord Gaftlereagh, 
um die gegen ihn ſchon beftehende Oppofition nicht noch 
zu verftärfen, brachte ed in Wien dahin, daß Harden: 
berg für Preußen, und Neſſelrode für Rußland Die 
Erklärung abgaben, ed jei die Bekanntmachung deö 
Fürften Repnin ohne ihr Vorwifjen erfolgt. Einen 
folhen Widerruf zu erlangen, war dadurd möglich) 
gemacht, daß fich bald ein arger Gegenfaß der ruffiichen 
und preußifhen Abfihten in Bezug auf dad polnifche 
Gebiet heraudgeftellt hatte, indem Rußland unter 
Anderm auf Danzig und Thorn Anfprud machte, 


1) Ebendaſelbſt. 
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welche wichtigen Plaͤtze Preußen, theild aus Handeld: 
rücfihten, theild zur Sicherheit feiner Gränzen nicht 
entbehren konnte. Der Eifer, den England bei diejer 
Gelegenheit entwidelte, jtand wahrſcheinlich im Zus 
fammenhange mit dem Plane ded hannöverfichen 
Minifterd, Graf v. Münfter, im Nordweiten von 
Deutihland ald Gegengewicht gegen Preußen ein 
großed Welfenreich zu errichten. 

Der König von Sachſen felbit erließ am 4. Novem: 
ber aud Friebrichöfelde, dem Ort feiner Gefangen: 
ihaft, eine feierliche Verwahrung gegen jede Abs 
tretung feiner Staaten. Frankreich ergriff mit Eifer 
dieje Angelegenheit, um feine Stimme abzugeben. In 
der That konnte man dort unmöglich geſchehen laſſen, 
daß ein fo treuer Bundeögenoffe wie Sachſen für feine 
Hingebung beitraft werden follte. Defterreih war 
jelbitredend jeder Vergrößerung Preußend aud alter 
Giferfuht entgegen, und in diefem Falle erblickte 
man mit Net eine Gefahr darin, daß Preußen feine 
Herrichaft bis an die böhmiſche Grenze vorſchieben wollte. 

Neben diejen ftaatlihen Rückſichten kamen aber 
aud andere, gewiflermaßen fittlihe zur Sprache. 
Man mußte fi) fragen, mit welchem Rechte Sachen 
jo hart behandelt werden follte, wenn die Herricher 
von Baden, Batern und Würtemberg, die ſich doc 
in gleiher Schuld befanden, und nur im lebten 
Augenblick unfreiwillig fih von Napoleon losgeſagt 
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hatten, ald fie deflen Sache für verloren hielten, nicht 
nur auf ihren Thronen bleiben, fondern jogar noch 
reichlichen Zuwachs an Land und Leuten erhalten 
jollten? Und war nicht Preußen ſelbſt 1812 Napoleon’d 
Verbündeter gewejen, und hatte jeine Waffen in dem 
Augenblide gegen diejen Bundesgenoſſen gerichtet, 
wo dad Kriegsglück denjelben verließ? Andere Stim: 
men erklärten ed für unzulälfig, daß man die Sachſen, 
weldye mit großer Liebe an ihrem Herriherhauie hin: 
gen, wider ihren Willen zwingen wollte preußiich zu 
werden. Ja Friedrih Wilhelm II. ſelbſt fand ſich 
in feinem Gewiflen beunruhigt, ald er die Bejeßung 
des Nahbarlanded geftattete — aber er ließ ed den— 
nod) geichehen. 

Aller dieſer verihiedenen Anſchauungen bemäch— 
tigte ſich die Preſſe!). Die preußiſchen Anſprüche 
wurden am eindringlichſten durch Eichhorn, dem 
ſpätern Miniſter, durch Görres, Arndt, Jahn und 
andere minder bekannte Schriftſteller verfochten. 
Auch Varnhagen ließ ſich auf Hardenberg's Veran— 
laſſung vernehmen. Die damals herrſchende Preß— 
freiheit, welche Stein in den ſeiner Verwaltung über— 
wieſenen Ländern eingeführt hatte, kam ſolchen wohl: 
gemeinten Kundgebungen trefflich zu ftatten. Diejelben 


1) Ein Verzeichnik der betreffenden Literatur findet man im 
17. ‚Hefte der Congreßakten. 
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hätten allerdingd gute Wirkungen haben fünnen, wenn 
nicht unglücklicher Weile der Widerfprudy mit den ruf: 
ſiſchen Abfihten dazwiſchen getreten wäre. Katier 
Alerander beharrte bei feinem Wunſche, Polen für 
fi) zu behalten, weldyed er ald feine Eroberung be: 
trachtete. Die Bedenklichkeit der andern Mächte gegen 
eine jo gewaltige Vergrößerung ded ruffiichen Reiches 
fuchte er dadurch abzulenken, daß er verficherte, nicht 
fowohl auf die Erweiterung feined Gebietd, ald da: 
auf bedacht zu fein, dem unglücklichen zerrifienen 
Polen eine felbftändige, möglichft freie Verfaſſung zu 
gewähren. Allein Jedermann mußte alöbald be: 
greifen, daß unmöglich derfelbe Monarch unumjcränf: 
ter Öebieter von Rußland und verfafjungdmäßiger Herr: 
fher von Polen fein könne, und daß die Sache ſchließ— 
ih doch auf eine überwiegende Machtvergrößerung 
ded Czarenreihd binaudlaufen mußte, die mit dem, 
durch den Parifer Frieden in Ausſicht geftellten fünf: 
tigen Gleihgewichte der europäifchen Staaten unver: 
einbar wäre. Dieſe Weberzeugung ſprachen Oeſter— 
reih, England ‚und Preußen einftimmig aus!). 
Kaiſer Alerander wurde durch dieſen von den 
bedeutendften Mächten ihm entgegentretenden Wider: 
ſpruch auf's Aeußerfte erregt, und faßte aldbald den 


1) Pertz IV. 160— 130. Die betreffenden Noten im 7. ‚Hefte 
der Klüber’ihen Akten. 
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Plan, die drohende Verbindung feiner Widerſacher 
durh Trennung derjelben zu ſchwächen. Died gelang 
ihm unerwartet ſchnell, indem er ſich perfönlid 
an den König von Preußen‘ wandte, der ihm ſeit 
jenem Potödamer Tage noch immer mit beharrlicher 
Freundihaft anhing. Friedrich Wilhelm II. war 
überdied jeßt durch den verfteckten Wiverftand gereizt, 
welchen Defterreih, troß aller böflihen Verſicherun— 
gen, jedem auf die Einverleibung Sachſens gerichteten 
Schritte entgegenjeßte. Cr ließ fid) bei einer Zufam- 
menfunft mit dem Gzaren, zu welcher auch Harden— 
berg zugezogen war, jo vollitändig auf die rujftiche 
Seite herüberziehn, daß dem Staatöfanzler verboten 
wurde, fernerhin gemeinihaftlih mit England und 
Oeſterreich zu unterhandeln. 

Un diefem Zerwürfniß unter den Mächten war 
zu nicht geringem Theil Metternich's Hinterlift ſchuld, 
der nad) jeiner Art beide Theile zu täufchen verſucht 
hatte, indem er fogar hinter Alerander’d Rüden mit 
dem ruffiihen Minifter unterhandelte, dem er anbot, 
die Abfihten des Czaren auf Polen zu unterftüßen, 
wenn derſelbe ed hintertreibe, daß Preußen Sachſen er: 
halte. Bei dem perfönliden Geſpräche der Monarchen 
ergab ſich nun, daß der argliitige Metternich gleich: 
zeitig dem vreußiihen Staatöfanzler den Beſitz 
Sachſens verheißen hatte, wenn er dazu helfe, daß 
Rußland in Polen feine Abfichten nicht RR Noch 
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mehr! Metternih ging fo weit, dem Czaren in’d 
Geheim frühere vertraulihe Aufzeichnungen Harden: 
berg’d vorzulegen, in weldhen gegen Rußlands Ber: 
größerung geeifert wurde. Alles died bewirkte gerade 
dad Gegentheil von dem, was beabfihtigt war. 
Alerander und Friedvrih Wilhelm III, welde nun 
einfahen, wie man fie beide hintergangen hatte, 
ſchloſſen fih um jo feiter an einander. — Der erftere 
war jo empört über den ihm geipielten Streich, daß 
er dem Kaiſer Franz erklärte, nicht ferner mit 
Metternich unterhandeln zu wollen. Diefer bradıte 
hierauf ein förmliches Bündniß zwiſchen Defterreid), 
Sranfreih und England zu Stande, dem beizutreten 
aud) Baiern, Würtemberg, Hannover und Holland 
eingeladen wurden. Man beihloß, für den Fall, 
dab Rußland darauf beitehe Polen zu behalten, dem 
Gzaren und dem mit ihm verbündeten Könige von 
Preußen den Krieg zu erklären. — Es war aljo jo 
weit gefommen, daß die große Allianz, weldye Europa 
von Napoleon’d Jod) befreit hatte, nun in zwei feind— 
liche Lager zerfiel, die nächitend wieder gegeneinander 
in's Feld rüden fonnten. Die Ungeheuerlichfeit eined 
jolden Zuftanded mußte denn doch den Betheiligten 
Har werden. In der That verhielt ed fi fo, wie 
Talleyrand höhniſch fagte: „Sie haben weder ge: 
junden Sinn genug, fih zu verftändigen, noch ven 
Muth, fih zu ſchlagen.“ 
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England war ed, welches zuerft wieder einlenfte, 
In diefem Lande waltete nicht der blinde Preußen: 
haß, welcher die Eleinen deutihen Staaten befeelte. 
Lord Caſtlereagh trat bald mit der Erklärung hervor, 
er halte die Wiedererhebung Preußend auf die Macht: 
ftellung von 1805 für unabweidlih; man müffe fi) 
über die Art und Weile, wie dad zu bewirken fei,, 
mit Preußen und Rußland verftändigen. Frankreichs 
Widerſpruch erwied fid) nah dem, was man über 
die Zuftände in Paris und die wenig befeftigte Stel: 
fung der Bourbond erfuhr, nicht aefährlih, — fo 
wurden die kleinen Großiprecher und Heßer, nament⸗ 
lich der bateriche Fürft Wrede, zum Schweigen gebracht, 
und man fing an, über die von Hardenberg im Ein: 
zelnen aufgetellten Forderungen zu unterhandeln. 
Diefe gingen anfangs dahin, ganz Sachſen einzuver: 
leiben, und dem Könige Friedrid Auguft ald Ent: 
ſchädigung ein Gebiet auf dem linken Rheinufer, mit 
Bonn ald Refidenz, zu überweilen. Dagegen erhob 
Oeſterreich Widerſpruch. Mit Recht. Wie follte man 
die äußerſte Gränze Deutſchlands dem  eifrigiten 
Freunde und Anhänger Napoleon’d anvertrauen? 
Metternich ftellte einen Gegenvorſchlag auf, um, wie 
er fagte, die gerechten Anſprüche Preußend mit der 
Sicherheit jeined Kaijerd zu vereinigen. Dad follte 
durch eine Theilung Sachſens bewirft werden, welches 
ein Gebiet mit 782,000 Einwohnern abzutreten hätte. 

39 
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Die übrige Entfhädigung Preußend müfle auf dem 
linken Rheinufer gejucht werden. 

Auf diefen Grundlagen verhandelte man weiter. 
Der Befib von Leipzig bildete lange einen Streit: 
gegenftand, weil Friedrich Wilhelm III. perſönlich den 
Wunſch hegte, gerade diefe Stadt feinem Reihe ein: 
zuverleiben. Die Einigung kam ſchließlich dadurch zu 
Stande, daß Rupland zu Gunften Preußens feine 
Anfprühe auf Thorn fallen ließ, wogegen Friedrid) 
Milhelm II. auf Leipzig verzichtete, dafür aber von 
England die Zufage einer Entihädigung aud ſolchen 
Gebieten erhielt, welche biöher zur Vergrößerung von 
Hannover und Holland beftimmt gewejen. Der König 
von Sachſen follte bewogen werden, in die nad) Die: 
jem Abkommen geregelte Theilung feined Landes zu 
willigen. 

Um den Schein ded Zwanged bei einer ſolchen 
Zuftimmung abzuwenden, entließ man den gefangenen 
König und veranlaßte ihn, da er verweigerte nadı Wien 
zu fommen, fi) in die Nähe des Congreſſes zu begeben. 

Am 22, Februar verließ er Frieprichöfelde und 
traf am 4. März in Preöburg ein. Eine Congreß— 
deputation, beitehbend aud dem Fürften Metternich, 
dem Herzog von Wellington ') und Talleyrand begab 


1) Da Gaftlereagh'3 Anwejenbeit bei ven Parlamentsfigungen 
in London unentbehrlid war, hatte Wellington im Februar deffen 
Geſchäfte in Wien übernommen. 
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fi dorthin, um den König zur Einwilligung zu 
bewegen. Dad gelang nicht. Friedrid Auguft ver: 
weigerte hartnädig jede Abtretung. Sebt, da er feine 
Freiheit wieder erlangt, müfle man mit ihm unter: 
handeln; feine Staaten dürften nicht ald eroberted 
Land betradhtet werden, denn ed habe nicht in feiner 
Macht geitanden, der Sache der Verbündeten beizu: 
treten. Dabei blieb er ftehen. Die Abgeordneten 
mußten unverrichteter Sache Preöburg verlaffen und 
trafen am 11. März wieder in Wien ein!). 

Hier hatten ji aber die Dinge vollftändig ver: 
ändert. Wie ein Blitz aus heiterem Himmel war 
die Nachricht eingetroffen, Napoleon habe am 26. Fe: 
bruar die Snjel Elba verlaflen, und ſei mit feiner 
Krieggmannihaft auf ſechs Schiffen nordwärts fteuernd 
gefehen worden. 

Der Bericht ded Gejchäftöträgerd in Genua, — 
dies gewaltige Ereigniß verkündete, war bei Metter— 
nich eingetroffen, als derſelbe am 7. März nach einer 
bis in die Nacht dauernden Sitzung ſich eben zur 
Ruhe gelegt hatte. Wenige Stunden ſpaäter brachten 
Eilboten die Betätigung. 

Die Wirkung einer jo überwältigenden Nachricht auf 
den in £leinliche Streitigkeiten und Luftbarfeiten verjun: 
fenen Congreß war, je nad) der Eigenthümlichkeit und 


1) Klüber’d Weberfiht I. 37. 
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der Stellung der betheiligten Perfonen, eine jehr ver: 
verſchiedene. Alle aber begriffen, daß Napoleon’d 
MWiedererjcheinen auf dem Feitlande von unberechen: 
baren Folgen ſei. Die Befleren waren voll Hoff: 
nung, daß ein fo unerwarteted Ereigniß dem erbärm: 
lichen Getreibe, ven eigenfüchtigen Beftrebungen Fleiner 
und großer Ränkeſchmiede ein Ende bereiten, und die 
verjammelten Mächte zu gemeinfamem Handeln vor: 
wärtd treiben mußte. An ein Gelingen der tollfühnen 
Unternehmung glaubte Niemand. Wellington jchrieb 
nad) Zondon: „Sc bin überzeugt, dab Bonaparte 
auf Grund falſcher Berichte gehandelt hat, und daß 
Ludwig XVIIL ihn ſchnell und leicht vernichten wird !).“ 

Viel richtiger war der Audfpruc) Kaiſer Alexander's: 
„Dad Ereigniß wird ein geringed fein, wenn wir ed 
nur nicht ald ſolches auffaſſen!“ 

Schon die nädhften Tage brachten fait unglaub: 
liche Berichte über Napoleon’d Erfolge in Frankreich). 
Man begriff, daß ein ernfter Kampf bevoritehe, und 
war zum Glüf vernünftig genug, die jhwebenden 
GSongreßftreitigkeiten raſch zu erledigen und fi zu 
gemeinfamem Handeln vorzubereiten. Die jächhtiche 
Angelegenheit wurde zuerft georonet. Man bedeutete 
den König Auguft, daB auf feine Einwendungen Feine 


1) Wellington, Dispatches XII. 269. Scherr, Blücher III. 450. 
Varnhagen a.a. O. p. 106. 
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fernere Rüdfiht genommen würde. Die Theilung 
des Landes und die vorläufige Berwaltung des Ganzen 
durch preußiiche Beamten wurde verfügt. Zwar fürchte 
Friedrich Auguft nad neuen Ausflüchten, mußte fi) 
aber jhließlih (am 18. März 1815) dazu verſtehen, 
einen Vertrag mit Preußen und Defterreich zu unter: 
zeichnen, durch welchen er in die geforderten Abtre- 
tretungen willigte, und allen Rechten auf dad Herzog: 
thum Warihau förmlich entjagte!). In demfelben 
Dertrage waren auch die Gebiete in Sachſen und 
dem ehemaligen Polen bezeichnet, die an Preußen 
abgetreten wurden. In anderer Beziehung fam den 
Abfihten dieſes Staated die Eile zu Gute, mit 
der man Alled zu befeitigen fuchte, wad die gegen 
Frankreich zu ergreifenden Maßregeln hemmen Eonnte. 
Eine Reihe von raſch auf einander folgenden Ber: 
trägen ftellte dadjenige feit, wad von den anderen 
Staaten an Preußen abgetreten werden follte?). Wir 
„erben ſpäter Gelegenheit haben, dad auf Grundlage 


1) Klüber's Weberfiht 1. 41. 


2) Vertrag mit Hannover vom 14. Februar und 19. Mai, 
mit Naffau-Dranien zwei Verträge vom 31. Mai, mit Sadjen- 
Meimar vom 1. uni. Mit Defterreih vom 12. uni, mit 
Dänemark vom 4., mit Schweden vom 7. Zunt. Faſt alle diefe 
Verträge wurden in der Schlußalte ded Congreſſes vom 8. Juni 
beftätigt. Die meiften wurden dieſer Akte ald Beilagen an- 
gehängt und für ergänzende Theile derfelben erklärt. Klüber 
dafelbft 74. 
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diefer Abfommen neugebildete Gebiet ded preußiſchen 
Staated zu überjhauen, und dann aud die paflende 
Stelle finden, und mit dem zu beichäftigen, was in 
Wien über die Fünftige Geftaltung ded „deutſchen 
Bundes“ beftimmt wurde. 


— — — 


vierzehntes Kapitel. 


— —⸗e 


Ligny und Belle» Alliance. 


Dem MWelteroberer war der Erdball einit für 
feine ungeheuren Entwürfe zu eng geweſen. Sept 
auf den Raum der fleinen Injel Elba gebannt, hatte 
er dad Gefühl eined Erſtickenden, und barrte mit 
Sehnſucht ded Augenblicked, der ihm geftatten würde 
jeine Fefleln zu fprengen. Gelang ihm died, jo drohte 
ein neuer Umfturz aller europätihen Verhältnifſe. 
Die verbündeten Monarchen begannen einzufehen, wie 
thöricht e& war, den geftürzten Helden fo nahe bei 
dem Schauplatz feiner Thaten zu laſſen. Man be: 
gann zu Überlegen, ob man ihn nicht nad Malta 
oder in das ferne Weltmeer nah St. Helena brin= 
gen jollte. Napoleon, der feine Späher fo gut in 
Wien ald in Parid befoldete, erfuhr aldbald, was 
man vorhatte. Aldnun unter den Gongreßmitgliedern 
die Zerwürfniffe jene Höhe erreicht hatten, die den 
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Audbrud des Krieged zwiſchen ihnen in nahe Aus: 
nt ftellten, und gleichzeitig aud Franfreih Kunde 
davon fam, wie die zurückgekehrten Bourbond, nament: 
lid) ded Königd Bruder, in toller Verblendung alled 
Mögliche thaten, um das Volk gegen fid) zu erbittern, da 
ihien der günftige Augenbli zum Handeln unmittel: 
bar bevorzuftehen. Seined Erfolged in Frankreich 
glaubte er fiher zu fein. 

» Zwar befaß Ludwig XVII. Einfiht genug, um 
zu begreifen, daß er fi) auf feinem Throne nur halten 
fönnte, wenn er die Freiheitögedanfen von 1789 einiger: 
maßen jchonte, und wenigitend für's Erjte fih den 
Beihränfungen fügte, welche Die von ihm „octroyirte 
Charte“ ihrem Wortlaute nah dem Könige aufer: 
legte. Allein fchon feine Perjönlichkeit erichwerte ihm 
ungemein dad Beltreben, fih in der Volksgunſt all: 
mählich feft zu feßen. Napoleon’d Nachfolger hätte 
durd feine Erſcheinung wenigitend einigermaßen den 
Reſpect einflößen müflen, welcher ded Imperators 
Herriherblid von Jedem erzwang, der in feine Nähe 
fam. Allein Ludwig XVIIT., der Erfehnte, wie die 
Schmeichler ihn nannten, war ein unförmlih wohl- 
beleibter, von der Gicht geplagter alter Mann (geb. 
1755), der nicht einmal ein Pferd beiteigen Eonnte, 
und nur mit Hilfe vieler Diener im Stande war, 
fih in den Wagen zu feßen. Die Franzojen fanden 
ihn lächerlih, — dad Schlimmfte was einem Fürften 
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diefed Volfed begegnen fan. Und wad der zurüd: 
berufene Monarch allenfalld nod) gut gemacht hätte, 
dad verdarben jeine Brüder und die Gmigranten: 
ſchaar, die mit ihnen zurüdfehrte, feft entichloffen, für 
ihr angeblihed Märtyrertbum reichlihen Lohn und 
ohne Weitered die Wiedereinfeßung in ihre ehemaligen 
Güter und Chrenftellen zu erreihen. Die Erbitte- 
rung, welche der Nebermuth und die Anmaßung diejer 
Zunfer erzeugte, wurde noch gejteigert durch die Vor: 
liebe des Hofed für die Geiftlichfeit, und was das 
Schlimmfte war, man beleidigte die durch und dur 
napoleoniſch gefinnte Armee, der man ihre Adler und 
die dreifarbigen Abzeichen nahm, unter denen fie fieg: 
reich bid an's Ende der Welt gezogen waren. Grol: 
[end verbargen die Soldaten ihre entweihten Heilig: 
thümer in den Trommeln und Zorniftern, um fie 
beroorzuholen, jobald der Imperator zurückkehren 
würde, wad für fie nur eine Frage der Zeit war. 

Bald genug follte ihre Erwartung fi) erfüllen. 

Am 26. Februar 1815 ſchiffte Napoleon fih mit 
etwa taujend feiner Getreuen in Elba ein und landete, 
ohne von den im Mittelmeere kreuzenden franzöfiihen 
und engliihen Kriegdfchiffen entdeckt zu werden, am 
1. März in den Hafen St. Juan bei Ganned an 
der Südküſte Franfreiche. 

Die erite Nachricht von dieſem anjcheinend toll: 
fühnen Unternehmen wurde am Hofe der Bourbond 
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mit Freuden vernommen. Man hoffte, ſich des 
Abenteurerd ohne Schwierigkeit bemädhtigen zu kön— 
nen und ihn dann für immer unfchädlic zu machen. 
Die graujamfte Enttäufchung folgte folder Zuverfiht. 
Dei feiner Landung rief der heimfehrende Kaijer dem 
Bolfe zu: „Meine Adler und die dreifarbigen Bänder 
werden von Kirhthurm zu Kirchthurm fliegen, bis 
-auf die Zinnen von Notre- Dame!‘ Und jo geſchah 
ed'). Die Städte und Feftungen, denen er nahte, 
öffneten ihre Thore, die Truppen, audgelandt den 
entiprungenen Verbrecher einzufangen, pflanzten Die 
verfteeft gehaltenen Adler auf und gingen jubelnd zu 
ihm über. Marihälle und Generäle brachen ihren 
fo eben den Bourbond geleifteten Eid, und fchlofien 
ſich dem rüdfehrenden Herrn und Meiſter an. Ney, 
„der Bravfte der Braven‘ von Ludwig XVII dem 
Ufurpator mit einer Heeredabtheilung entgegengefandt, 
verfiherte beim Abmarſche: Napoleon verdiene in 
einen eijernen Käfig geiperrt zu werden; — allein wenige 
Tage Ipäter verlad er bereitö vor feinen Truppen den 


1) Bekannt ift die Stufenleiter der Ausdrücke in den fran- 
zöfifhen Zeitungen: Le 26. Fevrier le Corse est parti de l’ile 
d’Elbe. Le 30. Bonaparte est debarqu& A Cannes. Le 4. Mars 
le general Bonaparte s’est empar& de Grenoble. Le 11. Na- 
poleon a fait son entree aLyon. Hier l’Empereur a et& regu 
à Fontainebleau, au milieu des acclamations, et sa Majeste 
Imperiale est attendue aux Tuilleries demain, 20. Mars, jour 
anniversaire de la naissance de Sa Majeste le Roi de Rome. 
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Tageöbefehl, durch welhen die Wiederheritellung des 
Kaiferreihd befannt gemacht wurde. 

Der königlihe Hof entfloh nad) der belgiſchen 
Gränze, Napoleon erihien ald Kailer am 20. März 
in den Zuillerien. Sein Triumphzug von Ganned 
nad Parid bildet eined der wunderwürdigften Schau= 
ipiele, welde die Geſchichte aufzumweifen bat. Zu 
unferm Bedauern liegt die Schilderung deflen, mas 
fi) im Innern von Frankreich während der berühm: 
ten hundert Tage begab, außerhalb der Aufgabe einer 
preußilchen Gejhichtöerzählung. Gern verweilten wir 
jonft bei diefen Vorgängen, die für die allgemein 
menſchlichen Gefihtöpunfte ebenjo belehrend ald leider 
audy betrübend find. Kaum jemald hat fi) deutlicher 
gezeigt, um wie viel mächtiger die Wirkungen des 
Erfolges find, ald alle Grundjäße und Meberzeugungen. 

Mährend Napoleon auf dem Tiſche Ludwig's XVIII. 
die bei deſſen eiliger Flucht zurückgelaffenen Anfpraden | 
der Behörden und einzelner bochgeitellter Perfonen 
durhflog, die von der Berfiherung hingebender Treue 
bis zum Tode überfloffen, liefen zur felbigen Stunde 
bereitd von denfelben Männern und Behörden die= 
jelben Berfiherungen an den neuen Madıthaber ein. 
Mit verachtendem Lächeln rief er aud: „So find die 
Menſchen!“ 

Hätte Napoleon noch die alte Kraft an Leib und 
Seele beſeſſen, um, wie ehemals, mit gewaltiger 
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Hand die Nation nad feinem Willen fortzureißen, 
wer weiß, ob die Welt nicht zum zweiten Male das 
franzöfiiche Soc) ertragen mußte! Aber die ungeheuren 
Anftrengungen feiner Laufbahn, und der Wechſel des 
Schickſals hatte die Größe ded Gewaltigen gebrodyen. 
Er war gealtert und feine Spannfraft ließ nad). 
Wohl begriff er, daß es jetzt gelte, in einer ihm ganz 
neuen Rolle aufzutreten. Die wenigen Monate hatten 
bingereiht, in Frankreich eine völlig verwandelte 
Strömung der öffentlihen Meinung zu erzeugen. Man 
war durd die Verfaſſungsurkunde Ludwig's XVIIL auf 
die alten Sreiheitögedanfen von 1789 zurückgekommen. 
Der Zuftimmung ded Volfed fi) zu verfihern, mußte 
Napoleon auf deſſen Wünſche menigitend jcheinbar 
eingehen, und in der That bemühte er fich nach beiten 
Kräften glauben zu maden, daß er allen Gelüjten 
nad) unumfchränkter Herrichaft entjagt habe, und 
conftitutionell nad) der von ihm ertheilten „Zuſatzacte“ 
regieren wolle. Der Zwang, den er ſich anthun mußte, 
um bei folhem Beftreben aufrihtig zu erfcheinen, 
lähmte ihn in feinen Entſchlüſſen. Verhängnißvoll 
für fein Schickſal aber wurde ed, daß er fi) voll: 
kommen getäuſcht hatte, ald er in dem Augenblic, 
wo er den Fuß zu Cannes an’d Land febte, jene, 
wie er glaubte prophetiihen Worte audrief: ‚Der 
Congreß ift aufgelöft!” Grade dad Umgefehrte er: 
folgte. 
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Die zum Glück noch verfammelten Herricher 
erfannten, daß unbedingte Einigkeit jebt dad höchite 
und nädfte Gebot fei. Umfonft machte Napoleon 
einen verzweifelten Verſuch diefe Einigkeit zu zerftören, 
indem er die, ebenfalld auf dem Tiſche feined Vor: 
gängerd gefundene Abſchrift jened Vertrages, durch 
welchen Defterreih, England und Frankreich ih am 
3. Zanuar wegen der Anfprühe auf Polen und 
Sachſen gegen Preußen und Rußland heimlich ver: 
bündet hatten, dem Gzaren durd einen eigenen ab: 
gefandten Wertrauten überreichen ließ. Alerander 
entbot den Miniiter Stein, in deſſen Gegenwart er 
dem eritaunten Metternich die Urkunde vorwied, und 
mit den Worten: „Wir haben jet Andered zu thun! 
Napoleon iſt wieder da, und unfer Bündniß muß daher 
feiter jein ald je!‘ vor den Augen ded beihämten 
Ränkeſchmieders in’d Kaminfeuer warf'). 

Die Fürften, welhe biöher über verhältniß: 
mäßig geringfügige Dinge gehadert hatten, einigten 
ſich jeßt jchnell bei der drohenden Gefahr. Sie be: 
griffen, daß der Welteroberer, wenn fie nicht zufammen: 
hielten, fie ſelbſt zuſammt den Gegenftänden ihred 
Streited verihlingen könnte. 


1) Wolzogen, Memoiren p. 280, ift der Vorgang nad) Stein’s 
mündliher Mittheilung erzählt. Ausführliher darüber Perg, 
Stein’d Leben IV. 395, 
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Bereitd am 13. März erließen die Unterzeichner 
des Parijer Friedend ') eine gemeinfame Adhtderklärung 
gegen Napoleon, die audy der franzöſiſche Gefandte 
mit unterzeichnete, und veröffentlichten dad Schriftftüd 
durch dad Frankfurter Sournal?). Die Mächte er: 
Hären in demjelben, daß Napoleon durch feinen be= 
waffneten Einbruh in Frankreich jeden Rechtsſchutz 
für feine Perſon verwirft, und bewiejen habe, daß 
mit ihm fein Frieden möglid) fei. Weberzeugt, ganz 
Frankreich werde fih wie Ein Mann erheben, um 
einen fo verzweifelten Verſuch ohnmädtigen und ver: 
brecheriſchen Wahnfinnd zu vernichten, veriprechen bie 
Mächte, daß, wenn gegen alle Boraudfiht irgend 
welche Gefahr aud jenem Verſuche entipringen jollte, 
fie alled aufbieten wollen, um die öffentlihe Ruhe 
wieder berzuftelln. Man wird mit vereinter Kraft 
dad Aeußerſte daranfegen, um die Wiederfehr der 
eben erft bejeitigten Zuftände in Europa unmöglid) 
zu maden. Napoleon ift der öffentlichen Rache Preis 
gegeben. 

Wie zuverihtlih auch die Worte diefer Achts— 
erklärung lauten, auögelprodhen von den gefammten 


1) Defterreih, Rußland, Preußen, England, Spanien, Por- 
tugal und Schweden. 

2) Beilage zu Nr. SO diefed Blatted vom 21. März 1815.. 
Martens, Recueil Suppl. VI. p. 110. 
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Fürften Europad, gegen einen einzigen Mann, — 
dennoh giebt dad einmüthige Auftreten derer, die 
noch eben einander hadernd gegenüberftanden, zugleich 
vollwichtiged Zeugniß für die Größe der Gefahr, die 
man voraudfah ohne fie eingeftehen zu wollen, noch 
mehr aber für die Größe ded Manned, gegen den 
ein ganzer Welttheil in Waffen trat. 

Zwölf Tage fpäter, 25. März, erklärten diejelben 
Mächte, venen fid) aud) die Eleineren deutihen Staaten 
und Sardinien anſchloſſen!), den Vertrag von Chau— 
mont für erneuert. England verfprad 5 Millionen 
Pfund Sterling Hilfdgelver, um Defterreih, Rußland 
und Preußen in Stand zu feßen, ihre Heere ſofort 
an die franzöfifhe Grenze rüden zu laflen. 

Die Anfangd zur Schau getragene Beratung 
der von Napoleon drohenden Gefahr war bald der 
Ueberzeugung gewichen, daß nur eine erdrüdend 
große Uebermacht im Stande fein werde, den bevor: 
ftehbenden Kampf jchnell und fiegreih zu Ende 
zu führen. Zum Glüd befanden fih die Trup— 
pen der DBerbündeten noch auf dem Kriegöfuße, 
fo daß jchnell aud Stalien, aud Deutichland und aus 
den Niederlanden drei gewaltige Heere, zufammen 


1) Martend a. a. D. p. 112. Portugal und Schweden 
traten nicht bei. 


(1815.) Rüftungen gegen Frankreich. 625 


über 700,000 Mann ftarf, gegen die franzöftice 
Gränze vorrüden Eonnten, während daheim die Aus: 
bebungen in folhem Umfange angeordnet wurden, 
daß die Gefammtzahl fhließlih eine Million über: 
ftiegen hätte. In Preußen drängten fid) die Frei: 
willigen fat mit demjelben Eifer wie 1813 hinzu. 
Die inzwilhen herangewachſenen Sünglinge wollten 
ihren ältern Brüdern die Ehre nicht laflen, allein 
für dad Baterland gekämpft zu haben '). 

Die Ereigniffe geftalteten fih fo, daß Preußen 
und die engliih=deutihen Truppen in den Nieder: 
landen allein den gewaltigen Ausſchlag geben Fonnten, 
bevor die Ruſſen unter Barcley und die Defterreicher 
unter Schwarzenberg berangefommen waren. Welling- 
ton, ald Nachfolger Lord Gaftlereagh’d noch in Wien 
anweſend, eilte fofort nah Brüflel, wo er am 
5. April eintraf und den Oberbefehl übernahm. 
Auh der alte Marſchall Vorwärts ließ nicht auf ſich 
warten. Kaum war die erite Kunde von Napoleon’d 
Entweihung zu ihm gedrungen?), ald Blücher ſich 
ſchon am früheften Morgen bei dem nod) [hlummern: 


1) Aus den vielen Berichten der Zeitgenoffen über dieſe 
zweite Erhebung des preußiihen Volkes erwähnen wir die 
anziehende Schilderung in den „Vierzig Jahren“ des befann« 
ten Dichterd Holtei, der 1815 felbft mit auszog. 

2) Barnhagen, Blücher's Leben 472. 

Eberty, Preuß. Geſchichte sc. VL 40 
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den engliihen Gejandten einfand, und denjelben mit 
der überrafhenden Frage weckte: „Haben die Enge 
länder eine Flotte auf dem mittelländiihen Meere?" 

Diefe Flotte hatte Eeinenfalld ihre Pflicht gethan, 
fo daß Blücher zu dem Audrufe wohl berechtigt war: 
„wir müflen nun Alled von vorn anfangen, und daran 
feid Shr Engländer ſchuld!“ — 

Blücher zweifelte feinen Augenblick daran, daß er 
aud) bei dem jet bevorftehenden Kriege den Ober: 
befehl erhalten mußte. Sofort vertaufhte er feine 
bürgerliche Kleidung mit der Feldmarfchallduniform und 
zeigte ‚fi den Bewohnern Berlind. Mit unendlichem 
Zujauchzen wurde er begrüßt, wo er ſich fehen ließ. 

Dennoh fehlte ed auch 1815 nicht an einer 
Partei, welche ebenfo wie 1813 den König gern be: 
wogen hätte, ftatt des jebt 73 Jahre zählenden 
Helden, bei deſſen Mangel an kriegswiſſenſchaftlicher 
Bildung, einen andern Höchftbefehlenden zu ernennen. 
Natürlich wäre York der einzige Mann gewelen, der 
ihn erfeßen Eonnte. 

Den Marſchall Borwärtd wider defien Willen zum 
Rücktritt zu zwingen, davon fannte natürlich Feine 
Nede fein. Man verſuchte deöhalb den tapfern Greid 
zu freiwilliger Entfagung zu bewegen. Kneſebek 
übernahm ed, mit ihm zu unterhandeln. Ald er fich 
aber bei Blücher einfand und nad allerli Um: 
jhmeifen mit feiner Abficht herausrückte, lachte ihm 
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Blüher geradezu in’d Gefiht, drehte ſich auf dem 
Abſatze um und ließ ihn ftehen!). Damit hatte die 
Sache ihr Ende. 

Der Kriegsplan der Verbündeten beruhte diedmal 
auf der Grundlage, daß man jede Zerſplitterung der 
Streitkräfte vermeiden wollte, um dem Gegner keine 
Gelegenheit zu geben, einzelne Abtheilungen zu über: 
rafhen oder mit Uebermacht anzugreifen, denn Nas 
poleon hatte eine Heeresmacht aufgebracht, die Feined- 
wegs verächtlid war, wenn fie gleih im Ganzen 
faum den dritten Theil der Gefammtzahl aller gegen 
ihn verbündeten Streitkräfte betrug. Gegen den 
Rath feiner Generale, welche auf einen vertheidigungd- 
weije zu führenden Feldzug drangen, beſchloß er an: 
zugreifen, was gegen eine fo ungeheure Uebermacht 
natürlih nur dann mit Erfolg gefchehen konnte, 
wenn ed gelang, die einzelnen heranrücdenden Heere 
vor ihrer Vereinigung zu ſchlagen. Aber dad grade 
follte der Kriegöplan der Verbündeten vereiteln. 

Es ift wahricheinlih, daß Napoleon urfprünglid) 
vorhatte in Süddeutihland einzubrehen, und daß 


1) Droyſen, Yorfd Leben III. 420. York mußte unthätig 
in Schlefien zurüdbleiben. Tiefgekränkt, und durch ben bald 
erfolgten Tod feined Sohnes, der in einem Treffen bei Der- 
failled auf dem Bette der Ehre fiel, vollends niebergebeugt, 
lebte er auf den ihm vom Könige verliehenen Gütern, bis er 
am 3. Detober 1830 nad) langen Leiden feine glorreihe Laufbahn 


beſchloß. 
40* 
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Murat ihm aus Stalien entgegenfommen follte. Der 
voreilige Aufbruch des Lebtgenannten aber, und die 
Vernichtung feiner Streitmacht durd die Defterreicher 
bei Zolentino (2. und 3, Mat 1815) erbeiichte 
eine Aenderung diefer Abfiht. Napoleon zog nun: 
mehr im Anfang ded Juni feine Hauptmadt, das 
fogenannte Nordheer, in zwei Streithaufen hinter den 
Feftungen Balencienned, Maubeuge und Philippeville 
zufammen, während andere Abtheilungen längd der 
Gränze bei Met, Straßburg und Belangon biö hinab 
an dad Schweizer Gebiet entjendet wurden. Alle 
diefe vereinzelten Haufen waren indeflen jo ſchwach, 
dad ohne meitered einleuchtete, der Hauptſchlag werde 
gegen Blücher und Wellington geführt werden. Das 
Vertrauen, welches dieje beiden Feldherrn in ganz 
Europa genofien, ließ ed ald einen bejonderd 
glücklichen Fingerzeig ded Schickſals eriheinen, daß 
gerade fie berufen waren die Entiheidung herbei: 
zuführen. 

Blüher begab fih über Köln nad Lüttich, wo 
er am 19. April eintraf. Hier wartete feiner ein 
höchſt betrübended Vorjpiel feiner großen Arbeit. Die 
Beſatzung von Lüttich beftand zum großen Theile aus 
Sachſen. Die Theilung diefed Landed war in der 
Zwilchenzeit verfügt worden. Preußen hatte von den 
ihn zufallenden Landftrihen Beſitz ergriffen, obgleich 
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König Friedrich Auguft den Wiener Congreßbeſchlüſſen 
nit zugeftimmt, auch die Truppen noch nicht ihred 
Eided entbunden hatte. Defienungeadhtet traf in 
Lüttih der Befehl Friedrih Wilhelm’d III. ein, die 
fähnihen Mannihaften in zwei Theile zu fondern, 
und die aud den nenerworbenen Provinzen ftammen= 
den dem preußiichen Heere einzuverleiben, was unter 
den Soldaten ſofort große Aufregung bervorrief. 
Blücher hoffte fie dadurd zu gewinnen, daß er fein 
Hauptquartier ausſchließlich mit Sachſen umgab. 
Allein dieſelben wollten ein für alle Mal nicht 
Preußen werden. 

Es kam zu offener Meuterei. Unvorſichtiges hoch— 
fahrendes Benehmen einzelner preußiſcher Officiere 
goß Oel in's Feuer. 1500 Soldaten rotteten ſich zu— 
ſammen und warfen, unter Vivatrufen für den 
König von Sachſen, in Blücher's und Gneiſenau's 
Quartier die Fenſter ein. Nur mit Gewalt konnte 
der vor Wuth raſende Blücher abgehalten werden, 
fi) unter die Empörer zu ſtürzen. Eilig rief man 
preußiihe Truppen herbei, die Sachſen wurden um: 
zingelt und entwaffnet. Die erbitterten preußiichen 
Generale drangen darauf, ein furdhtbared Blutgericht 
ergeben zu laflen. Der zehnte Mann jollte den 
Tod erleiden. In der That wurden fieben Rädels— 
führer hingerichtet, die Fahne der Sachſen verbrannt 
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und die Aufrührer gefangen nad) Deutichland ab: 
geführt !). 

Blücher und Wellington hatten den beiten Willen, 
einträchtig an dad große Werk zu gehen, deſſen glüd: 
Ihe Loͤſung ganz Europa zuverfihtlih von diejen 
beiden Helden erwartete. Der fortwährende Verkehr 
zwijchen ihnen wurde dadurd) erleichtert, da Müffling 
ih ald preußifcher Kriegsbevollmächtigter im englifchen 
Hauptquartier befand. Wellington’d Heer war etwa 
105,000 Mann ftark, darunter 27,000 Engländer 
und Schotten (zum Theil neugebildete Truppen, 
weil die beiten der altgedienten Regimenter noch nicht 
aus Amerika heimgefehrt waren), 24,000 Hanno: 
veraner, 27— 28,000 Niederländer. Die übrige Zahl 
war aud den Geftellungen verſchiedener deutſcher 
Staaten und jener deutihen Legion, welche bereits 
feit längerer Zeit unter engliihem Oberbefehl ftand, 
zufammengejeßt?). Dieſe jo buntgemiſchte Schaar, 
von der ein großer Theil, z. B. die Niederländer, 
nod) vor Kurzem franzöſiſche Uniform getragen hatten, 


1) Blüder war der Meinung, die Empörung fei von dem 
Könige von Sachſen felbft veranlaßt, um Napoleon’d Unter- 
nehmung zu begünftigen. Das ergiebt fih aus einem auf des 
Merihalld Veranlaffung an den König abgefandten Briefe in 
MWeilington’d Supplementary Dispatcher etc. X. 220. Abge— 
drudt bei Schere III. Note 12 zu Bub XU. 

2) Diefe und die folgenden Zahlen nad Häuffer IV. 745, 
wo fih au die Angabe der Quelle findet. 
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zu einem feiten Ganzen zu verjhmelzen, war Welling: 
ton’d Perfönlichkeit trefflih geeignet. Die ruhige 
Beionnenheit diefed wahrhaft vornehmen Mannes 
flößte um fo größere Ehrfurcht und Hochachtung ein, 
weil Zedermann mußte, daß der berühmte Feldherr 
fi) in Spanien und Indien ald tapferfter und aus: 
dauerndfter Kriegöheld bei jeder Gelegenheit bewährt 
hatte. Auch wurde er von mwohlgewählten Unter: 
befehlshabern auf's Trefflichſte unterftüßt. 

Blücher's Heer beſtand aus 100,000 Mann Fuß— 
volk, etwa 12,000 Reitern und 304 Geſchützen. 
Die einzelnen Abtheilungen wurden von Ziethen!), 
Pirdy J. Thielmann und Bülow von Dennewiß be— 
fehligt. Die Ausrüftung der Blücher'ſchen Armee 
war noch unvolllommen. An Geld war jo großer 
Mangel, daß ſelbſt der Sold eine Zeit lang nicht 
bezahlt wurde. Die Belgier zeigten fih unmillig, 
dad Nothwendige zu liefern. Da kam Blüder auf 
den geiheuten Einfall, einen Wechſel auf England aus: 
zuftellen, ver aud von Elberfelder Kaufleuten erwor— 


1) Ziethen, ein Neffe ded berühmten alten Hufarengenerals, 
war zulegt commandirender General in Breslau und farb 1848 
in Warmbrunn ald Feldmarſchall a. D. — Pirch I. lebte feit 1817 
als penfionirter Generallieutenant in Berlin, wo er 1838 ge- 
ftorben ift. Thielmann ift und von Torgau ber bekannt. Er 
wurde nad dem Frieden commandirender General, erft in Weft- 
pbalen, dann am Rhein; ftarb 1824 in Goblenz. 
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ben und ausbezahlt wurde'). Etwa ein Fünftheil 
ded Fußvolkes beftand aud Landwehr von 1814, 
welche nod niemald im Feuer geweſen war. Aus 
folder bunt gemiſchten Zufammenjeßung der Truppen 
erklärt ed fih, daß die Feldherrn wünſchen mußten, 
noch einige Wochen frei zu haben, um ein wahrhaft 
friegdtüchtiged Heer in’d Feld zu führen. Daß Na: 
poleon allaufchnell herbeieilen würde, um ſolche Zöges 
rung zu vereiteln, jcheint man nicht gefürchtet zu haben. 
Diefe trügeriihe Sicherheit veranlaßte die beiden 
Feldherrn, ihren Truppen eine viel zu weit -gedehnte 
Aufitelung zu geben. Einzelne Theile ded englijchen 
Heered lagen mehr ald zwanzig Wegftunden von den 
andern entfernt. Um von Blücher's Hauptquartier 
in Namur zu Wellington nad) Brüffel zu gelangen, 
bedurfte ed zweier Tagesmärice. 

Auch den vier preußiihen SHeeredabtheilungen 
waren jo weitläufige Standorte angewiejen, daß im 
Falle eined unerwarteten Angriff zwei Tage ver: 
gehen mußten, bevor der eine Flügel dem andern zur 
Hilfe eilen konnte. Bülow befand fidy bei Lüttich, 
73 Meilen weit von Blüdyer. Und doch waren bereit 
in der Mode vom 6. bis 13. Juni wiederholte 
Meldungen eingegangen, daß Napoleon in Perjon 
ich zur Nordarmee begeben. „Es war, ald ob beide 


1) Häufier a. a. ©. 
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Feldherrn dad Gemwöhnlichite verfäumen follten, um 
nachher Ungewöhnliched zu thun!).‘ 

Mit einem Heere von 115,000 Mann rüdte Na= 
poleon immer näher. Der erite Stoß follte gegen 
die Preußen geführt werden, bevor der bedädhtige 
Wellington denjelben zu Hilfe eilen fönnte Die 
Franzoſen überjhhritten ungehindert die Sambre, da 
man unterlaffen hatte, die Brücken zu zerftören. 
Preußiſche Vorpoften bei Charleroi, Mardienned und 
Thuin wurden am 15. angegriffen und mußten weichen. 
Erft Tages zuvor hatte Ziethen Befehl erhalten, ſich 
vor der Uebermacht fechtend zurückzuziehen. Thiel: 
mann und Pird follten fi ſchleunigſt zu Blücher 
nah Namur begeben. Die Anmeijungen für Bülow 
erreichten denjelben zu ſpät. Sachverſtändige ver: 
fihern, dad Napoleon im Stande geweſen wäre, 
unter diefen Umſtänden bid Fleurud und Duatrebrad 
vorzudringen, und jo dad engliihe und preußiiche 
Heer von einander vollftändig zu trennen; denn . 
Wellington, obgleih durd Eilboten von dem Heran⸗ 
nahen ded Feindes benadhrichtigt, zögerte mit dem Be: 
fehle zum Ausmarſch bis in die Nacht hinein. Er jelbit 
befand fih, um feinen Umgebungen dad Gefühl voll: 
fommenfter Sicherheit zu erweden, und den meift 
franzöfiſch gefinnten Belgiern zu zeigen, mit welder 


1) Hofmann, Feldzug von 1S15, p. 36. Bet Häuffer p. 750. 
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Ruhe er der kommenden Enticheidung gegenüber: 
trete, auf einem Balle bei der Herzogin von Rich— 
mond!). 

Slüclicherweife hatten der niederländiihe General 
Perpondher und Herzog Bernhard von Sadjen: 
Weimar noch in der legten Stunde auf eigene Hand 
die wichtige Stellung bei QDuatrebrad gefichert. 
Gegen diefen Punkt fandte Napoleon den Marſchall 
Ney voraud, um die Engländer, die man nur in 
geringer Anzahl vorzufinden glaubte, dort feitzubalten, 
und fie zu verhindern, ven Preußen zu Hilfe zu eilen. 
War died erreicht, jo follte ein großer Theil ver 
Ney’ihen Abtheilung umkehren und Napoleon bei 
feinem Angriff auf dad Blücher'ſche Heer unterftüßen, 
gegen welches die franzöfiihe Hauptmacht vorrückte. 

Blüher mußte fih eilig zur Schlacht bereiten. 
Noch am Morgen hatte Wellington, bei einer perjön: 
lichen Zufammenfunft auf der Höhe von Brye, münd: 
lich) verfprodhen, den Preußen Berftärfungen zuzu: 
führen. Er wiederholte nachher dieſe Zufage Ichrift: 
lid) dur einen Eilboten, unter der Bedingung, daß 
er nicht felbit angegriffen würde. Ney's Vorrücken 


1) Die Zuftände in Brüffel am 15. Zuni, die Schwäle, 
welche, wie vor dem Ausbruche eined Gewitter, auf den Ge- 
müthern laftete, die Stimmung des engliihen Heeres u. f. w. 
find mit unübertreffliher Meifterfchaft in dem Thaderay’ihen 
Romane Vanity fair gezeichnet. 
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gegen Duatrebrad nöthigte ihn dann, alle verfügbaren 
Truppen an diefer Stelle zu verwenden. Es ent: 
ſpann fi) ein heftiger Kampf ohne wejentlihe Ent: 
ſcheidung zwiſchen beiden gleich ftarfen Gegnern, bis 
am Nachmittage brittiihe Abtheilungen und der 
Herzog Wilhelm von Braunfchweig mit feinen braven 
Truppen anlangte. Die belgiichen Reiter, welche ſich 
niemals ſehr tapfer bewiefen, ergriffen vor den $ranzofen 
die Flucht. Herzog Wilhelm, der perfönlicy herbei: 
eilte, die Fliehenden zum Stehen zu bringen, wurde, 
von vier Kugeln getroffen, fterbend hinweggetragen. 
Die Franzojen wären im Bortheil geblieben, wenn 
Ney niht auf Befehl Napoleon’d, demſelben eine 
beträdhtlihe Schaar zur Unterftübung hätte entgegen 
fenden müſſen. Ald er nun, felbit bevrängt, diejelben 
zurüdtufen wollte, war ed zu fpät. Der Abend 
brad) herein; feiner von beiden Theilen hatte einen ent: 
ſchiedenen Vortheil über den andern erfämpft. Doc) 
blieb glücklicher Weije die hochwichtige Stellung von 
Duatrebrad in den Händen der Verbündeten. 

Mir wenden und zu Blücher zurüd. 

Mährend Ney gegen die Engländer bei Duatrebras 
vorrüdte, brabh Napoleon mit 75,000 Mann von 
Fleurud auf, um die Preußen anzugreifen, deren 
Gefammtzahl ihm um 10,000 überlegen war. Auf 
Anhöhen hinter dem Bache Ligne hatte Blücher eine 
nicht ungünftige Stellung genommen. Vor derjelben 
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lagen die Dörfer St. Amand, Ligny und Tongrines. 
Gegenüber Stand Napoleon bereitd am Morgen 
mit feinem Heere jchlagfertig da; allein, weil er der 
irrthümlihen Meinung war, Ney müßte die Eng: 
länder bei Duatrebrad rajh überwinden und dann 
im Stande fein, bedeutende Verftärfungen nad) Ligny 
zu entjenden, zögerte er mit feinem Angriffe bis zum 
Nahmittage. Zwiſchen zwei und drei Uhr entipann 
fih alddann der Kampf bei den genannten Dörfern, 
um deren Beſitz mit unbejchreiblicher Ausdauer und 
Erbitterung fünf Stunden lang gerungen wurde. 
Namentlich in Ligny foht Mann gegen Mann; bald 
bedeckten fih die Straßen mit Todten und Verwun— 
deten. Ein Theil der Ortihaften ging in Flammen 
auf. Schon war der größte Theil aller preußiichen 
Truppen von Blüder in’d Feuer geſchickt, während 
dem Feinde nod) zahlreihe Erſatzmannſchaften zu 
Gebote ftanden. Da der Kampf nody immer unent= 
ſchieden blieb, fo befahl Napoleon voll Ungeduld feinen 
Garden und der ſchweren Reiterei, dad Mitteltreffen ver 
Preußen bei Ligny zu durchbrechen, und ed wäre ficher eine 
verhängnißvolle Wendung eingetreten, wenn die von 
Duatrebrad ber erwarteten Berftärfungen hätten ein= 
treffen können. Aber auch jo gelang ed den Fran: 
zojen, durch dad Dorf hindurch bid auf die dahinter 
liegenden Höhen zu ftürmen. Hier war ed, wo Blücher 
in die Außerfte Gefahr gerieth, gefangen oder getödtet 


(1315.) Blücher bei Ligny in Lebensgefahr. 637 


zu werden, Meberall wo dad Getümmel am „größten 
war, ftürzte er fih unter die Kämpfenden. An der 
Spibe eined Reitertruppd einheriprengend, wurde er 
von feinem verwundeten Pferde abgeworfen und fam 
unter den Leib defjelben zu liegen. Zahlreiche Feinde 
jagten an ihm vorüber. Sein treuer Adjutant Graf 
Noftiz blieb neben dem zu Boden geworfenen Helden 
und fuchte venfelben zu ſchützen, und den Augen der 
Feinde zu entziehen. Dad gelang. Preußiſche Reiter 
iprengten heran, zogen den übel zugerichteten Marihall 
unter dem Pferde hervor und braten ihn in Sicher: 
beit. Ein Uhlan, Namend Schneider, gab fein eigened 
Pferd ber, aber faum hatte man den Feldmarihall 
auf dafielbe gehoben, ald auch ſchon neue Feinded: 
fhaaren nahten. Wie durh ein Wunder entkam 
Blücher den Verfolgern '). 

Die inzwiſchen eingetretene Dunkelheit verhinderte 
den Kampf wieder aufzunehmen, der Sieg der Frans 


1) Barnhagen, Blücher's Reben 496 ff. Als bei einer ſpä— 
teren Gelegenheit Blücher dieſes Vorfalls gedachte und bei vem 
Gedanken fchauderte, daß er fo nahe daran geweien als Ge- 
fangener nad Paris gejchleppt zu werden, da fragte er feinen 
Adjutanten: „Nicht wahr, Noftiz, da hätten Sie mir Doch wohl 
eher das Leben genommen, ald mich folher Schmad Preis zu 
geben?” Diejer antwortete: „Was ich gethan hätte, weiß ich 
nicht, aber ich weiß, was ich in ſolchem Falle hätte thun follen.“ 
Noftiz ift erft vor wenigen Jahren bochbetagt ald General- 
lieutenant a. D. auf feinen fchlefiihen Gütern geftorben. 
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zojen ließ fi) nicht abwenden, nachdem fie bid auf 
die Höhen vorgedrungen waren, wo Blücher's Haupt: 
ftellung fi befunden hatte. Den Preußen ſtanden 
feine Truppen mehr zur Verfügung, die fie hätten 
in’d Gefecht ſchicken können, während Napoleon ftetd 
neue Abtheilungen heranführte. Zum Glück war ber 
Feind durd den hartnädigen Kampf zu ſehr erichöpft, 
um eine kräftige Verfolgung eintreten zu laſſen. Aud) 
die Dunkelheit der Naht Fam den Unfrigen zu ftatten. 
Mit den Abziehenden vereinigte ih nun endlidy auch 
Bülow's Heereötheil, welcher, wie gefagt, die nöthigen 
Befehle zum Vorrücken zu fpät erhalten hatte, um zur 
Theilnahme an der Schlacht rechtzeitig einzutreffen. 

Blücher war befiegt, aber troß feiner ſchmerzen— 
den Glieder, ungebeugten Muthed. Noch in der 
Nacht fagte er zu Sneifenau: „Wir haben Schläge 
gekriegt, wir müflen es wieder ausbeſſern.“ Den Be: 
riht an den König fiber den unglüdlihen Ausfall 
der Schlacht bei Ligny und die ſchweren Verlufte der 
preußifchen Armee, die 12,000 Mann eingebüßt hatte, 
ordnete er ſelbſt an, Eonnte aber hinzufegen, daß auch 
die Franzofen 7—8000 Mann todt und verwundet 
auf dem Schlachtfelde gelafien. Bon feinem perjön= 
lichen Unfall machte der Feldmarjhall wenig Auf: 
bebend. Als nad) Beendigung des Berichts der 
MWundarzt die gequetichten Glieder einreiben wollte, 
fragte Blücher: „Was haben Sie da?” Auf die 
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Antwort: „Ed find Epirituofa,” verfeßte er: „Aus 
wendig hilft dad nicht viel, ih will dem Dinge 
befier beifommen!“ Er ließ Champagner bringen, 
und dem abreitenden Eilboten zutrinfend, fagte er: 
„Melden Sie nur Sr. Majeftät, ich hätte kalt nad: 
getrunfen, ed würde befler gehn !)!“ 

Grollmann und Gneilenau erwarben fi dad 
Berdienft, ven Rückzug nad) der verlorenen Schlacht 
in folder Weife anzuordnen und zu fihern, daß bie 
Verbindung mit den Engländern für die folgenden 
Tage nicht abgejchnitten wurde. Sie thaten an der 
Stelle ded kranken Feloherrn fofort alled Mögliche, 
um die Fehler, die unzweifelhaft begangen waren, 
wieder gut zu machen. Ald den hauptjäkhlichiten 
derjelben haben wir bereitd die zu weit audgezeichnete 
Stellung bezeichnet, die man den Truppen angewielen, 
— allein, möge gefehlt fein, wie da wolle, niemald 
ift ein Irrthum ſchneller und glänzender wieder aut 
gemacht worden, ald nad) diefer verlorenen Schlacht 
von Kigny. DBereitd am folgenden Tage (17. Juni) 
waren alle vier Blücher'ſchen Heeredtheile unterwegs 
nad Wavre, in der Richtung von Löwen, um fid 
mit den ngländern zu vereinigen. Auch Bülow 
brach dorthin auf, noch bevor der Marſchbefehl ihn 
erreicht hatte. 


1) Barnhagen a. a. O. p. 501. 
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Blüher und Wellington verftändigten fih nun: 
mehr über die gemeinfam zu ergreifenden Maßregeln?). 

Die Nahriht von dem Nüdzuge der Preußen 
war faum im engliihen Hauptquartier angelangt, 
ald auch ſchon Müffling’d Adjutant bei Blücher mit 
der Meldung eintraf, Wellington beabfihtige, für den 
Tall, daß die Preußen im Stande wären, ſchon jet 
wieder vorzurüden, bei Quatrebras ftehen zu bleiben 
und dafelbit eine Schlaht anzunehmen, fonft aber 
werde er fih nad) Waterloo zurüdziehen und dort am 
nächſten Tage fchlagen, wenn Blücher ihm dazu aud) 
nur mit einem einzigen Corps Unterftüßung zuficherte. — 
Blücher antwortete: Mit feinem ganzen Heere und 
nicht blos mit einer einzelnen Abtheilung werde er 
am 18. über St. Lambert heranrüden, um Napoleon’d 
Angriff mitzubetehen, oder die Franzoſen mit Welling: 
ton vereint felbjt anzugreifen. Der engliiche Ober: 
feldherr begann hierauf noch vor Mittag feine Stel: 
lung auf den Höhen von Mont St. Sean zu ord: 
nen. Aus Beforgniß, er önnte umgangen, und Brüffel 


1) Für die folgenden Ereignifje find, außer den bereits ange- 
führten Schriften, die beften und am leichteften zugänglichen 
Quellen: Hofman, Geſchichte des Feldzuges von 1815. Schulg, 
Geihichte der Kriege von 1814 und 1815. Auch verfchiedene 
Nummern des Militainwochenblattes von 1845 enthalten febr 
gründlihe Beurtheilungen der einzelnen Vorgänge. Vergleiche 
ferner: Förſter, Blücher und feine Umgebungen p. 271. 
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binter jeinem Rüden weggenommen werden, fchickte 
er in diefer Richtung eine Abtheilung von 17,000 
Mann ab, die er in der darauf folgenden Schlacht 
dann ſchmerzlich vermißte. Bei allen diefen Bor: 
gängen bleibt Manches wunderbar, Manches faft uner: 
Härlih. Wunderbar der ungebeugte Muth deö be: 
fiegten Feldherrn, der bei jeinen 71 Jahren troß der 
beftigiten Körperjchmerzen in feinem Augenblid einen 
andern Gedanken hatte, ald fofort wieder auf den 
Feind zu flürzen; wunderbar auch die Freudigkeit 
und Giegeögewißheit des ganzen Heeres, welches 
gerade in diejen beiden Tagen die entjeglichiten Anz 
firengungen zu ertragen hatte. Die Verpflegung war 
Außerft mangelhaft, die Wege, von beftändigem Regen 
erweidht, faft grundlod. Aber der tief ingrimmige Haß 
gegen die franzöfiihen Unterdrüder ließ dad Alles 
vergefien. Gefennzeichnet wird diefe Stimmung durd) 
dad Wort eined märfifchen Landwehrmannes, der bei 
dem Rückzuge aud Et. Amand drohend die Fauft 
gegen die verfolgenden Sieger erhebend, ihnen zurief: 
„Mt id det noch nich!“ Trotz folder Zuverfiht woll- 
ten doh bie und da die Kräfte erliegen. Allein 
ſobald der erihöpfte Soldat den alten Blücher ge: 
wahrte, der jelbit zu Fuße den tiefiten Koth mühſam 
durchwatend ihm mit Eräftigem Zuſpruch zur Seite 
blieb, dann kehrte aud) dem Verzagteften ver Muth 


zurüd. „Es muß gehn, Kinder,‘ rief = Mar: 
Eberty, Preuß. Geſchichte ꝛc. VI. 
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hal Vorwärtd munter den Seinen zu. „Sc habe 
dem Wellington veriproden zu fommen. Wollt Shr 
mid) zu einem Hundöfott machen, zu einem Diplo— 
matiker?“ Dann eriholl ed aud freudigem Munde: 
„Rein, Vater Blücher, dad wollen wir nit; Vivat 
der alte Blücher!“ und vorwärts ging ed von Neuem. 

Munderbar wie diefe ungebrochene Kraft des be= 
fiegten Greijed und jeiner Truppen bleibt auf der 
andern Seite die Unthätigfeit, mit welcher Napoleon 
ed geichehen ließ, daß dad preußiiche Heer, welches er 
fo eben bei Ligny auf allen Punkten gejchlagen hatte, 
fi) ungehindert feinen Weg bahnen, und die Ber: 
einigung mit den Engländern bewirken durfte, wäh: 
rend ed für den Sieger ein Leichted geweſen wäre, 
fich zwilchen die Verbündeten zu fchieben, und ihr 
Zufammentreffen unmöglih zu mahen. Napoleon 
hat fpäter in feinen Denfwürdigfeiten die Schuld 
einer jo verhängnißvollen Verjäumniß einzelnen feiner 
Feldherren zur Laſt legen wollen. Sn der That aber 
trifft ihn allein die Berantwortlichkeit'). 

Er wiegte fi) in dem Irrthume, die Preußen bei. 
Ligny fo gründlih geichlagen zu haben, daß von 
ihnen in der nächſten Zeit nichtd zu fürchten wäre. 
Erft am Mittage ded folgenden Tages jandte er den 
General Grouchy mit 32,000 Mann zur Verfolgung 


1) Vergleihe das bei Häuffer IV. 764 Gefagte. 
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der Befiegten aus, die man im vollen Rüdzuge auf 
dem Wege nad) Namur glaubte. 

Mie wenig kannte man den alten Blücher und 
defien unverwüftliche Thatkraft! Die verlorene Schlacht 
fteigerte nur feinen Ingrimm, und raubte ihm in 
feinem Augenblid die Zuveriht auf einen nahen 
Sieg. „Wir werden die Franzojen ſchlagen,“ rief er, 
„denn wir müflen fie ſchlagen!“ — Während die 
Feinde ihn oftwärtd zu verfolgen glaubten, war er 
bereitd auf dem Marjche nach Wapre, um feine Ber: 
einigung mit Wellington zu bewirken, und in Gemein: 
ſchaft mit den Engländern die Scharte vom vorigen 
Tage auszuwetzen. 

Für Napoleon wurde die Entſendung Grouchy's 
verderblich. Denn weil dieſer planlos umherirrte, 
ohne die Richtung des preußiſchen Marſches zu ent: 
decken, jo konnte er auch an den Kämpfen des 18. Juni 
nicht Theil nehmen. Er befolgte nur die Befehle 
ſeines Kaiſers, weshalb ihn auch die Vorwürfe nicht 
treffen, mit welchen Napoleon den Namen dieſes 
Feldherrn überhäuft hat. Vielmehr deutet die zweck— 
widrige Abſonderung eines ſo bedeutenden Heeres— 
theiles, ohne vorherige Kenntniß von der Richtung, 
welche der Feind eingeſchlagen, darauf hin, daß der 
große Schlachtenmeiſter in Fehler verfiel, welche er 
früher niemals begangen hätte. Er vermochte nicht mehr 
ſein geſammtes Sinnen und Trachten auf das zunächſt 
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zu erreichende Ziel zu richten. Die Belorgniß vor den 
Dingen, die hinter feinem Rüden in der Hauptitadt 
fidy vorbereiteten, wirkte zerftreuend und hemmend 
auf feinen Geiſt. Die Unzufriedenheit der Pariſer, 
ja eines großen Theils aller Franzoſen, der unge— 
wohnte Widerſtand, welchen die Abgeordneten des 
geſetzgebenden Körpers laut werden ließen, — das 
Alles mußte ihm Beſorgniß für die Zukunft ein— 
flößen, und lähmte die einſt ſo gewaltige Thatkraft. 
Als er am Morgen des 17. das Schlachtfeld von 
Ligny beſichtigte, und die um ihn verſammelten Ge— 
nerale anredete, da waren es nicht die gegenwärtigen 
Kämpfe, die er in erſter Reihe zur Sprache brachte. 
Er ſchmähte ſeine Feinde daheim und tobte gegen 
die Jakobiner in der Deputirtenkammer, die ihn zu 
ſtürzen gedächten. Mit Drohungen und Verwün— 
ſchungen gegen dieſelben verbrachte er koſtbare Augen— 
blicke, und als er endlich den Aufbruch befahl, um 
mit feinem Hauptheere die Engländer bei Duatrebraö 
anzugreifen, da waren dieje jchon längft nicht mehr 
dort, fondern hatten die Stellungen eingenommen, 
welche Wellington für den morgenden Tag am geeig— 
netiten befunden. 

Zum Mittelpunfte der Schlahtordnung war das 
Dorf Mont St. Sean erwählt, wo die beiden Straßen 
von Nivelled und Gemappe fid) zur Hauptſtraße nach 
dem zwei Stunden weit nördlich gelegenen Brüffel 
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vereinigen. Vor dem Dorfe!) zieht fih ein lang: 
geftreckter Höhenrand mit janften Abfällen hin, ver 
fi) von felbft dem eriten Zreffen der verbündeten 
Heere zur Aufitellung bot. Weiter rückwärts ſenkt 
fi) der Boden wellenförmig, und geftattet die Reiterei 
und die Nahhut fo aufzuftellen, daß fie den Augen 
ded Feinded verborgen bleibt. In folder Stellung 
durfte Wellington hoffen, aud gegen einen ftärferen 
Feind ſich jo lange zu halten, biö die Preußen heran: 
fümen. Bor der Mitte der Heeredaufftellung lag das 
Schloß Hougoumont mit feinen Gebäuden, Gärten 
und Gehölzen wie eine Eleine Feſtung zwiſchen jenen 
beiden Landftraßen. Während der Naht hatte man 
verfchiedene Arbeiten ausgeführt, um diefen Punkt noch 
widerftandöfähiger zu machen. Einige Bataillone eng: 
lifher Garden, und naffauiiche und hannöverſche Trup: 
pen bildeten gleihlam die Beſatzung. Drei andere 
in ähnlicher Weife befeitigte Gehöfte, La Haye Sainte, 
Papelotte und La Haye dedten den linken Flügel der 
Verbündeten. Die deutiche Legion und die im nieder: 
ländiihen Solde ftehende naſſauiſche Abtheilung unter 
Herzog Bernhard von Weimar, waren ald Verthei— 
diger in diejen Vorwerken aufgeitellt. 

Daß Wellington’d Heer von 67,600 Mann faum 
zum dritten Theil aus Britten beitand, während der 


1) Die Schilderung des Schlachtfeldes nad) Häuffer IV. 767. 
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Reit Belgier, Holländer und der Mehrzahl nad) 
Deutidye waren, iſt bereitd gefagt. 

Napoleon war den Gegnern an Fußvolk fait 
gleih, an Reiterei und Geihüsen überlegen. Der 
Standort feined Mitteltreffend war dad Vorwerk 
La belle Alliance. Die alten Garden und die ſchwere 
Neiterei bildeten die Nachhut. 

Dad furdtbare Regenwetter der vorangegangenen 
Tage lie am Morgen des 18. nad), doch war der 
Boden nod fo aufgeweiht, und für Geſchütze fait 
ungangbar, daß die Franzofen ihren Angriff bis zu 
Mittag verjhoben. Napoleon hatte aljo Zeit genug, 
die Truppen in regelmäßiger Drdnung aufzuftellen. 
Shre glänzenden Reihen gewährten einen großartigen 
Anblid. Der Kaifer ſelbſt!) befand ſich während ver 
Schlacht bald bier bald dort, aber ſtets an ſolchen 
Diten, wo die feindlihen Kugeln ihn nicht erreichen 
fonnten. Daß er fih) ein eigned Gerüft zur Beob: 
ahtung habe erbauen laflen, it nicht richtig; won! 
aber beftieg er einmal einen bereits früher zum Zweck 


1) Biele Einzelheiten find einem Briefe Walter Scott's 
vom 12. Auguft 1815 an den Herzog von Buccleugh entnom- 
men. Der Dichter beſuchte die Wahlftatt von Belle- Alliance 
kurz nad) der Schlacht und wurde von einem geſcheuten flämiſchen 
Bauern begleitet, welcher dem Kaifer Napoleon während ber 
großen Tage ald Führer gedient hatte. Lodhart'd Memoiren 
MW. Scott's. Baudry’d Ausgabe II. 179. 
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der Landvermeflung von den Belgiern aufgeführten 
hölzernen Thurm. 

Kurz vor Mittag gab er voll der beiten Zuver: 
fiht dad Zeichen zum Angriff. „Bon hundert Mög: 
lichfeiten ded Sieges,“ rief er, „find neunzig für 
und und nur zehn gegen und!“ und doch hatte er 
jelbjt einen großen Theil der für ihn günftigen Aus: 
ſichten dadurch vericherzt, daß er den Beginn der 
Schlacht zu lange hinausſchob. Hätte diefelbe um 
vier Stunden früher begonnen, wad nad) dem Ur: 
theile vieler Sachverſtändigen ſehr wohl geſchehen 
fonnte, jo wäre die Schlacht zu Ende geweſen bevor 
die Preußen Zeit gehabt hätten ihren Verbündeten 
zu Hilfe zu fommen. Allein Napoleon glaubte nad) 
dem Siege von Ligny am 18. nihtd von Blücher 
fürdten zu dürfen. Dad wurde ihm verderblid. 

Wellington feinerjeitd war gleihfalld voll guter 
Zuverfiht über den Audgang der Schlacht. „Sch 
hoffe, ja ih habe Grund zu glauben, daß der Tag 
glüdlih verlaufen wird,” jhhrieb er am Morgen ded 
18. Juni. Ebenjo jprady er die Ueberzeugung aus, 
daß die Preußen ſich rechtzeitig einfinden würden '). 

Napoleon richtete feinen Hauptangriff gegen den 
linken Flügel der Wellington’ihen Aufftellung, welcher 
der ſchwächere war; dabei zog er jedody nicht in Be— 


1) In den bereit3 angeführten Depeichen. 
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rehnung, daß gerade von diefer Seite die Preußen 
zur Berftärkung erwartet wurden. Ney, mit der Ab: 
theilung dD’Erlond und der Reiterei unter Kellermann, 
jollte den gewaltigen Stoß führen, durch welden die 
Borwerfe La Haye Sainte und Mont St. Jean 
genommen, dad Mitteltreffen der Feinde durchbrochen, 
und ihr linker Flügel aufgerollt wurde'). Diele 
Abſicht zu verdecken, war ein Scheinangriff auf dad 
Vorwerk Hougoumont befohlen, welded von den in 
demſelben aufgeitellten Truppen mit großer Stand: 
baftigfeit vertheidigt wurde. Jerome Napoleon, ded 
Kaijerd Bruder, befehligte die Anffürmenden. Wieder: 
holt wurde der Eleine, dad Schlößchen umgebende 
Mald genommen und verloren. Nur die Hälfte 
defielben vermochten die Franzojen, nach ftundenlang 
fortgefeßtem Kampfe, zu behaupten. Auch aud den 
Mohngebäuden, die theilweile in Flammen auf: 
gingen, ließ die tapfere Beſatzung fich nicht vertreiben. 
Während die Aufmerkjamfeit der Engländer durch 
diefe Kämpfe abgezogen wurde, hätte Ney jeine 
große Aufgabe löſen können; doch ein abermaliger 
Irrthum Napoleon’ ließ den Befehl zum Angriff 


1) Diefer kriegswiſſenſchaftliche Ausdruck, der bereits öfter 
vorgefommen ift, bebeutet einen Angriff, welder nit gegen 
die Sronte, fondern von der Seite gegen die Schlachtordnung 
geführt wirb, wo fie weniger Widerftand leiiten kann und leichter 
zeriprengt wird. 
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verzögern. Der Kaifer hatte durch fein Fernrohr zu 
bemerfen geglaubt, daß bei dem 13 Meilen weit 
entfernten Dorfe St. Lambert ſich etwas heran 
bewege, wad er für einen berbeieilenden Truppen: 
förper hielt. Cr glaubte, Grouchy, den er zur Ver: 
folgung der Preußen audgejfandt, werde mit jeinen 
30,000 Mann auf dem Schladhtfelde erjheinen. Ein 
Adjutant, der in jener Richtung vorwaͤrtsſprengte, 
fehrte bald mit der Nachricht zurüd, er ſei auf 
preußiiche VBorpoften geftoßen. Statt hierdurch auf: 
geflärt zu werden, beitärkte Napoleon ſich in feiner 
vorgefahten Meinung und bildete ſich ein, dieje Preus 
pen müßten fih auf der Flucht vor dem verfolgenden 
Grouchy befinden. Seht, ed war etwa zwei Uhr, 
erhielt Ney endlich den Befehl zum Angriff. 

Ein mörderifher Kampf entipann fih. Die Fran: 
zojen bemädtigten fi) des Pacthofed La Haye 
Sainte, wo die Bertheidungsanitalten nicht fo gut 
wie in Hougoumont audgeführt waren. Aud) zeigten 
die niederländiihen Soldaten, welche diefen Punft 
zu vertheidigen hatten, nicht die nöthige Ausdauer. 
Als ihr Scießbedarf zu Ende ging, entflohen fie. 
Die neben ihnen fechtenden Hannoveraner und Deut: 
chen waren alsdann zu ſchwach ſich zu behaupten 
und wurden ebenfalld geworfen. 

ALS hierauf die Franzojen die hinter dem Vor— 
werfe ſich fortziehenden Höhen eritürmen wollten, 
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fanden fie lebhaften Widerſtand bei den dajelbit auf: 
geftellten Engländern, die in dem wüthenden Kampfe 
an diejer Stelle ihren tapfern General Picton ver: 
loren. 

Don jebt an richtete Napoleon alle feine Kräfte 
gegen die Mitte der Wellington’ihen Schlachtordnung, 
um bdiejelbe an der Stelle zu durchbrechen, wo die 
große Brüffeler Heeritraße hindurch führte. Er be 
fahl einen maſſenhaften Reiterangriff. 5000 Schwer: 
berittene, deren Zahl durd) fortwährende Nachſendun— 
gen ſich zulegt verdoppelte, jprengten heran. Aber 
gewaltig wie der Anfturm war aud die Gegenwehr. 
Unerjhütterlih ftanden die geſchloſſenen Vierecke der 
Engländer und Deutihen in Mitte eined verheeren: 
den Kugelregend. Die franzöfiichen jchweren Reiter 
fonnten ed, troß ihrer vortrefflihen Waffen, mit den 
engliihen Dragonern nicht aufnehmen. Das Zu: 
jammentreffen diejer beiden Truppenkörper brachte ein 
Geräuih und ein Gehämmer hervor, nicht unähnlich 
dem Lärme einer ungeheuren Schmiede. Die ge: 
harniſchten Franzoſen fprengten in der Regel mit 
vorgebogenem Kopfe heran, — die Engländer bieben 
ihnen oft die Helme herunter und jpalteten dann 
die entblößten Häupter der Feinde. Dfficiere und 
Soldaten miſchten fih ohne Unterſchied in dad wil— 
defte Handgemenge. Engländer, Braunſchweiger und 
Hannoveraner fohten mit gleicher Ausdzeihnung. 
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Deito jchledhter dagegen die Belgier. Eind ihrer 
Regimenter nahm förmlich Reißaus. Da ritt der 
Herzog von Wellington heran und rief: „Halt, 
Burſchen! Ihr feid etwas außer Athem. Verſchnauft 
ein wenig, dann wollen wir umkehren und ſehen, ob 
wir ed nicht beſſer machen koͤnnen!“ Wirklich brachte 
er ſie wieder zum Angriff. 

Der Feldherr ſchien an dieſem Tage faſt allgegen— 
wärtig. Er war die Seele des Ganzen. Nur ſeine 
perſönliche Anſtrengung vermochte den Muth der 
Leute während des verzweifelten Kampfes aufrecht zu 
halten, der von allen Seiten mit jedem Augenblick heißer 
und heftiger entbrannte!). Die Reihen der Engländer 
begannen fi zu lichten. Aber der Feldherr hielt ohne 
Wanken an der Ueberzeugung feit, fein alter Freund 
Blücher werde Wort halten, und ſich rechtzeitig zur Unter: 
ftüßung deö linken Flügeld einſtellen. Durch Müffling 
wurde dafelbit alles für den Empfang der Preußen 
vorbereitet. Sechs engliihe Regimenter mußten, in 
Vorausſicht ded erwarteten Erſatzes, dem hartbedräng- 
ten Mitteltreffen zu Hilfe eilen, wo fie noch im red): 
ten Augenblid zu erfolgreihem Einhauen erjchienen. 

Kaum gewahrte Napoleon dieje Truppenverſchie— 
bung, ald er fofort neue Schaaren gegen den ge: 
ſchwächten Flügel vorrüden ließ, um die Verbindung 


1) Lockhart a. a. D. — Varnhagen, Blücher's Leben p. 516. 
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des engliihen Heered mit dem preußijhen unmög- 
lic zu machen, von deflen unmittelbarem Herannahen 
er noch feine Ahnung hatte. 

MWellington’d Bedrängniß wuchs mit jedem Augen: 
blide. Seine Reihen begannen zu wanken. Die 
fünfte Nachmittagsſtunde war bereitd vorüber und 
fortwährend drangen die Franzofen dichter und fchneller 
vorwärtd, denn ihnen fanden noch friihe Ergänzungs— 
truppen zur Berfügung, während die Gegner ihre 
fämmtlihen Mannſchaften bereitd in’d Feuer geführt 
hatten. Da begann aud) dem eijernen Herzoge bange 
zu werden. „Ich wollte ed wäre Nacht, oder die 
Preußen fämen!’ rief er aud. Und fie famen in 
der That! Dad Walten einer höheren Macht ſchien 
die treuen Bundeögenofjen in dem Augenblid heran: 
zuführen wo die Bedrängniß der tapfer ausharren— 
den Engländer den höchſten Grad erreicht hatte"). 

Blücher befand fih am Abend ded 17. Zuni mit 
feinem Heere bei Wavre zu beiden Seiten der Dyle. 
Auch Bülow hatte fi) dafelbit eingefunden, und ihm 
wurde, da feine Truppen biöher am wenigften ge— 
litten hatten, die Ehre zu Theil, den andern voran 
auf dad Schlachtfeld zu rüden. Schon vor Tages 
Anbruch war er unterwegd. Zwar nicht durch blutige 
Kämpfe, wohl aber durch angeftrengte Märjche, durch 


1) Häuffer a. a. D. 775. Voigt 604. 
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Hunger und Kälte während der vergangenen Tage 
waren jeine Soldaten auf's Aeußerfte angeftrengt. 
Sept galt ed, nod einmal durd tief aufgeweichtes 
Land mühſam vorwärtd zu dringen. Um Mittag 
hatte dad Fußvolk St. Lambert erreiht und durch 
fein Erſcheinen dafelbft jene folgenſchwere Täuſchung 
bei dem beobadıtenden Imperator erzeugt. Bald 
erſchien auch die Buͤlow'ſche Reiterei. Mit Ungeduld 
erwartete man die ſchwer fortzuſchaffenden Geſchütze. 
Das Gehölz bei Friſchermont und dieſe Ortſchaft ſelbſt 
wurde beſetzt. Von da aus konnten die Preußen in 
die wogende Schlacht eingreifen. Der Bülow'ſchen 
Abtheilung folgte die Pirch'ſche. Ziethen bewegte 
ſich in weiter nördlicher Richtung heran, um ſich dem 
linken Flügel der Engländer bei La Haye anzuſchließen. 
Bald geſellte ſich auch Blücher zu den Seinen. 
Zwiſchen 5 und 6 Uhr eröffneten die erſten preußi— 
jhen Geihüße ihr Feuer bei Friihermont. Ihnen 
gegenüber fand eine franzöfiihe Reiterſchaar, und 
eine Abtheilung Fußvolk unter Graf Lobau rückte 
vor. Die Preußen griffen mit großer Heftigkeit dad 
Dorf Plandhenoid an, auf der Dftfeite der Land— 
ftraße, welche allein den Franzofen einen Rückzugs— 
weg darbot. 

Bid zum lebten Augenbli hatte Napoleon noch 
immer nicht glauben wollen, daß die Preußen auf 
dem Schladhtfelde erſchienen feien, aber ein Adjutant 
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nah dem andern jprengte mit der unbeilichweren 
Meldung an den Kaiſer heran, der faum 500 Schritt 
weit von Wellington entfernt, an einem vor den 
Kugeln gefiherten Plage zu Pferde hielt, während 
der englijche Feldherr unter einem Baume ftand, 
von dejien Rinde die Granaten große Stüde fort: 
riſſen ?). 

Sobald Napoleon fid überzeugt hatte, daB an 
der Wahrheit der Unglücksbotſchaft niht mehr zu 
zweifeln ſei, handelte er aud der Wichtigkeit des 
Augenblidd gemäß. Er verftärkte auf’d Eiligfte feine 
Truppen an der von den Preußen zunächſt bedrohten 
Stelle. Gleichzeitig ließ er den Reſt feiner Garden 
vorrüden, um den erjhöpften Engländern den Todes— 
ſtoß zu geben. Schon war die erite Schlacdhtreihe 
derfelben durchbrochen, ald ein letztes verzmweifelted 
Vordringen ihred rechten Flügeld die zähe brittiiche 
Tapferfeit mit fiegreihem Erfolge belohnte. Die 
franzöfiihen Garden mußten weidhen und zogen fid) 
in ziemlicher Ordnung bid zu der Meierei La belle 
Alliance in der Nähe von Plandhenoid zurück. Al 
jedoch unter Blücher's Anführung ?) diefed im Rüden 


i) Lockhart a. a. O. Der Beriht W. Scott’d ift allerdings 
etwas englifch gefärbt, und läßt die Feindfchaft gegen Napoleon’d 
Perſon überall durchblicken. 

2) Während dad Gefecht am Heftigſten wüthete,serhielt Blücher 
die Nachricht, daß die dritte Abtheilung unter Thielmann bei 
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der Franzojen liegende Dorf, welches die Garden 
auf's Zapferjte vertheidigten, nad) mehreren abge: 
Ihlagenen Angriffen unter entjeglihem Blutvergießen 
genommen war, — da blieb den Feinden feine Net: 
tung mehr ald die Flucht. Es war acht Uhr Abends 
ald die Schlacht entichieden und der große Sieg gewon= 
nen war. Sobald Napoleon den Berluft von Plande: 
nois gewahrte, — da wich plößlih aus feinen Zügen 
die unzeritörbare Ruhe, die er bis dahin bewahrt 
hatte. Er beugte fih vorwärts, jhüttelte zwei Mal 
mit dem Kopfe, und wurde bleid) wie der Tod. 
Einer feiner Generale ſchien ihm einen Rath ertheilen 
zu wollen. „Es ift zu ſpät,“ erwiderte Napoleon, 
„Ne find ſchon mitten darunter. Netten wir und!‘ 
In vollem Galopp jprengte der Kaifer davon. Die 
Marihälle folgten feinem Beiſpiel. Nette ſich wer 
kann! wurde die allgemeine Loſung. 

- Die Engländer befanden ſich nad) den ungeheuren 
Anftrengungen ded Kampfed und durd die großen 
Verluſte, welche fie erlitten hatten, außer Stande, 
die Verfolgung des fliehenden Feinded mit Nachdruck 


Waore von einer übermächtigen Feindeöihaar angegriffen ſei. 
Bei diefer Gelegenheit bewährte der Feldmarſchall ſich ald wahrer 
Feloherr, indem er erkannte, daß die Entidheidung vor ihm, 
nicht binter ihm liege. Er überließ den General TIhielmann 
feinem Schidjal und fegte unbeirrt den Kampf bei Planchenois 
mit allen Kräften fort. 
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anzuordnen und audzuführen, und doch hing der 
ganze Erfolg der ungeheuren Schladht und die Ber: 
nihtung Napoleon’d davon ab, daß man ihm nicht 
Zeit ließ, feine Truppen zu neuem Widerſtande um 
fi) zu fammeln. Blücher war ganz der Mann dazu, 
fid) die Früchte ded Sieges nicht entgehen zu laſſen, 
und glücliher Weije hatte er über dad was ge: 
heben jollte, jet allein zu verfügen. Er ver: 
fammelte aldbald die höheren Befehlöhaber um ſich 
und befahl, den lebten Hau) von Roß und Mann 
zur Verfolgung des Feinded aufzubieten'). Gneijenau 
übernahm vie Ausführung. ‚Wie man ſiegt,“ ſprach 
er, „haben wir jebt gezeigt; nun wollen wir aud 
zeigen, wie man verfolgen kann!‘ 

„Die Spiße der Armee beſchleunigte ihre Schritte. 
Raſtlos verfolgt, geriethb dad franzöfiihe Heer bald 
in völlige Auflöfung. Die Landftraße jah wie ein 
großer Schiffbrud aud. Sie war mit unzähligen 
Geſchützen, Pulverwagen, Fahrzeugen, Gewehren und 
Trümmern aller Art wie befäet. Aus mehr alö neun 
Bivouaks wurden diejenigen, welche fi) einige Ruhe 
gönnen wollten, und feine fo ſchnelle Verfolgung er: 
wartet hatten, vertrieben. In einigen Dörfern ver: 


1) Wir folgen hier dem Armeebericht, welhen Blücher am 
20. Zuni durch Gneijenau ausarbeiten ließ. Abgedruct ift der- 
jelbe u. U. bei Förfter, Blücher und feine Umgebungen 230 fi. 
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ſuchten fie zu wideritehen.. Eobald fie aber die Trom: 
meln und Flügelhörner hörten, flohen fie, oder warfen ſich 
in die Häufer, wo fie theild niedergemacht theild gefangen 
wurden. DerMond ſchien hell und begünftigte ungemein 
die Berfolgung. In Genappe hatte jich der Feind bin: 
ter Kanonen und umgeworfenen Wagen verihanzt. 
Als wir und näherten,‘ fährt Gneiſenau fort, „er: 
hielten wir ein ftarfed Gewehrfeuer. Aber es bedurfte 
nur weniger Kanonenjchüfle, — und die Stadt war 
unfer. 

„Hier in Genappe wurde aud) Napoleon’d Wagen 
erbeutet, den er eben erit verlaffen, um fi auf ein 
Pferd zu werfen. Er hatte in der Eile feinen Degen 
vergefien und beim Herausſpringen den Hut ver: 
loren !). 

„So ging ed bid zum Anbrud des Tages 
raftlod fort. Sm mildeiten Durceinander haben 
faum 40,000 Mann, ald Reit der ganzen Armee, 
zum Theil ohne Gewehre, fi) durch Charleroy gerettet, 
mit nur 27 Geſchützen von feiner ganzen zahlreichen 
Artillerie. — Selten ift ein fo vollfommener Sieg 
erfochten worden, und beijpiellod gewiß ift ed, Daß 


1), Mit dem Reiſewagen fielen auch die Gepädwagen ves 
Kaiſers in die Hände der Verfolger. Große Schätze von Gold 
und Edelſteinen wurden von den Soldaten erbeutet, welche, den 
Werth ſolcher Dinge nicht kennend, dieje Koftbarfeiten theils 
verſchenkten, theild für geringe Summen fortgaben. 

Eberty, Preuf. Geſchichte ıc. VT. 42 
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eine Armee den zweiten Tag nad) einer verlorenen 
Schlacht einen folhen Kampf unternommen und fo 
glänzend beitanden hat. 

„Im Mittelpunfte der franzöfiihen Stellung ganz 
auf der Höhe liegt eine Meierei, La belle Alliance 
genannt, wie ein Leuchtthurm ringd umher fichtbar. 
Dorthin war der Marſch aller preußiihen Echaaren 
gerichtet. An dieſer Stelle befand fi) Napoleon 
während der Schlacht. Von bier aus wollte er den 
Sieg erringen und bier entichied ſich feine Niederlage. 
Hier endlich trafen in der Dunfelheit dur eine an: 
mutbige Gunft ded Zufalld der Feldmarfhall und 
Lord Wellington zufammen, und begrüßten fich gegen: 
feitig ald Sieger. 

„zum Andenken ded Bündnifjed zwiichen den beiden 
Nationen und der wechieljeitigen Freundichaft ver 
beiden Feldherrn befahl der Feldmarſchall, daß viele 
Schlacht die Schlaht von Belle Alliance genannt 
werden ſollte.“ Soweit Gnetjenau. 

Bon Blücher's eigner Hand ift und ein Dlatt 
erhalten, auf weldhem er am Morgen ded 19. dem 
General Knejebef, Generaladjutanten ded Königs, 
den errungenen Sieg mit folgenden Worten anzeigte'): 


1) Dad Driginal befindet ſich im königlichen Archive zu 
Berlin. Die Worte lauten nah Blücher's eigenthümlicher 
Shreibart: „mein Freind, die Schönfte Schlagt ift gefchlagen. 
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„Mein Freund, die jhönfte Schlaht iſt geichlagen. 
Der herrlichite Sieg ift erfochten. Ich denfe die Bona: 
partiihe Geihichte it wohl nun ziemlidy wieder zu 
Ende. La belle Alliance den 19. früh. Ich kann 
nit mehr jchreiben, denn ich zittre an allen Gliedern. 
Die Anftrengung war zu groß!” 

Die Schlacht bei Belle-Alliance lebt bis auf den 
heutigen Tag neben der großen Leipziger Völkerſchlacht 
im Gedächtnifje der Menjhen ald eine der gewaltig: 
ften Kriegöthaten ded FJahrhundertd. War aud die 
Zahl der Kämpfenden auf den beigiihen Geftlden 
eine geringere, jo jtanden dod die Tapferkeit und 
die todeömuthige Ausdauer der Feldheren und ver 
Soldaten hinter den bei Leipzig verrichteten Helden=. 
thaten nit zurüd. In ihren Folgen war die letztere 
Schlacht nody weitreihender ald die frühere. Die 
dort begonnene Vernichtung der Napoleoniihen Herr: 
ihaft wurde bier vollendet. Ein erfreulich großartiges 
Schauſpiel bildete die Einigkeit der beiden Ober: 
befehlshaber des engliihen und preußifhen Heeres, 
gegenüber der Zerfahrenheit der Leitung auf dem 


Der berligfte Sig ift er fohten. Daß Detallie wird er vollgen, 
ich denfe die Bonapartifhe Geſchigte ift nun wol zimlig wider 
zu ende. La Bellalliance den 19. früh. ih fan nid mehr 
Schreiben den ih Zittere an alle glider, die anftrengung wahr 
zu groß.” Ein Facfimile diejes merkwürdigen Schriftſtücks bei 
Scherr a. a. O. p. 522. 

43” 
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ſächſiſchen Schlachtfelde. Aber groß wie der Verlauf 
und die Folgen der Schladht, war aud die Zahl der 
Menſchenopfer, weldhe fie gefoftet. Die verbündeten 
Heere zählten 18,000 Mann an Berwundeten und 
Todten. Bon Bülow's Abtheilung allein verloren 
in den heißen Kämpfen um Planchenois fait 6000 
ihr Leben. Weit größer noch war der Berluft der 
Befiegten. Faſt ein Drittel ihrer Streitmadht lag 
todt oder verwundet am Boden. Der Reit wurde 
fo vollitändig zeriprengt, daß ed faum möglich ſchien 
aud demjelben Fünftig wieder ein geordnete Heer 
zu bilden. 

Auf den unerquidlichen, noch bis heut nicht ge= 
ihlichteten Streit, ob den Engländern oder den Deut: 
ihen die größere Ehre ded Sieges gebühre, wollen 
wir nicht eingehen). Ohne Wellington’d bewunde— 
rungdwürdige Ausdauer Eonnte dad Blücher'ſche Heer 
den Sieg nicht herbeiführen, und ohne Blücher's recht: 
zeitiged intreffen mußte Wellington unterliegen. 
Die Standbilder beider Helden find mit wohlverdien: 
tem Lorbeer gekrönt. 

Die Engländer gingen auf Blücher's Wunfd nicht 
ein, der Schlaht den Namen von Belle: Alliance 


1) Wer fi über diejen Streit näher unterrichten will, fei 
auf die Note 1 bei Häuffer IV. p. 781 verwiejen, wo auf die 
wichtigften darüber fpredhenden Schriften bingewieien iſt. 
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beizulegen. Sie freuen fid) noch heut ihres Triumphes 
bet Waterloo. Unſere preußiihe Geſchichte ift an 
Siegeskränzen zu reich, um über ein einzelnes Blatt 
aus denjelben mit dem ftammperwandten Volke zu 
baden! — 

Schneller nod und ſchmählicher ald im vor: 
angegangenen Jahre wurde der Welteroberer zum 
zweiten Male von jeinem Thron geitürzt. ilenden 
Taufed war er nad) der verlorenen Schlacht bis 
Paris geflohn, wo er bereitd am 20. SZuni eintraf. 
Sein Eriheinen wurde jelbit von den Getreueiten 
mit Mißtrauen und Unmwillen begrüßt. Man erfannte 
den unverzeiblichen Fehler, den der Kaijer beging, 
ald er dad Heer verließ, um bei den Volfävertretern 
Hilfe zu fuchen. Als bezeichnend für die Stimmung 
in Franfreih) wird der Umijtand erwähnt, dab auf 
die Nachricht von der Schlacht bei Waterloo der 
Cours der Rente an der Pariier Börfe fi) hob, und 
bei der Kunde von Blücher's Anmarſch zu fleigen 
fortfuhr. Napoleon's Abjeßung war durd) die dffent: 
liche Meinung befiegelt. — Die einzelnen Vorgänge, 
welche denjelben im Innern von Frankreich begleiteten, 
liegen nicht auf dem Mege unferer Erzählung. Wir 
fehren zu Blücher zurüd. 

Nah Paris! war aud diedmal jeine Lofung. 
Wellington ftimmte bei. Daß Ludwig XVII. zurück— 


662 Die Franzofen bitten um Waffenftillftand. (1815.) 


berufen würde, ftand vor dem ſtaatsmänniſchen Blid 
ded leßtern feit, während der Marihall Vorwärts 
ganz anderd dachte. Die Franzojen diesmal gründ: 
lich zu züchtigen und zu demüthigen, war dad Ziel 
jeiner Wünſche; indem er felbit jeine Schaaren, ohne 
erheblichen Widerftand zu finden, auf der Straße nad) 
Srankreihd Hauptſtadt vorwärts führte. 

Bon dem franzöfihen Heere waren ald einzige 
geordnete ZTruppenabtheilung nur noch die 30,000 
Mann übrig, mit welchen Grouchy nad der Schlacht 
bet Ligny zur Verfolgung der Preußen abgejandt 
worden. Blücher befahl dem General Boritel, dieſe 
Schaar aufzuluhen und zu jchlagen, oder ihr doch 
den Weg nah Parid abzufchneiden. Durd Unge: 
Ihidlichkeit ded Beauftragten wurde dieje Abfiht ver: 
eitelt. Grouchh entkam und ſchloß fih den unter 
Davouft bei Parid ftehenden Truppen an, jo daß 
deren Zahl bid auf 60,000 anwuchs. Deflenungeadhtet 
ftellten fi) bereitd am 30. Juni Unterhändler in 
Blücher's Hauptquartier ein, welhe um Waffenftill- 
ftand und Frieden baten, indem fie zugleich eine 
Depeſche vorlegten, nach welder die Deiterreicher, an 
mehreren Drten der Schweizer Gränze zurückge— 
ſchlagen, bereits Waffenruhe biö zum 2. Quli be= 
willigt hätten. Blücher ließ an Davouft ein in fehr 
ftarfen Ausdrücken abgefaßted deutſches Antwortſchreiben 
ergehen, in welchem er den feſten Willen kund gab, 
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feinen Sieg auf alle Weife zu verfolgen. „Wir 
wollen in Parid einrüden, nur dort kann ein zuver: 
läffiger Waffenftillftand geichlofjen werden.“ 

Den Worten ließ er die That folgen. Obgleich 
faum noch 50,000 Mann ftark, führte er, ohne die 
Ankunft der Engländer abzuwarten, fein Heer über 
Et. Germain auf dad linke Seineufer. Dringend 
warnte Wellington vor einem jo gewagten und ges 
fährlihen Beginnen, dem er einen ſchlechten Ausgang 
verkündete), und allerdingd begab fih Blüdyer in 
eine Lage, die gefährlid) werden konnte. Dad preu— 
Biihe und engliihe Heer waren vollitändig von einan— 
der getrennt. Napoleon, der bereitd zu Gunften jeined 
Sohnes abgedanft hatte, erfannte fofort die Möglich— 
feit, den fühnen Marihall Borwärtd mit Erfolg an 
zugreifen. Er erbot fih ald einfacher General ein 
foldyes Unternehmen zu leiten. Seine Rathſchläge 
wurden von der eingefegten provijoriihen Negierung 
verworfen. Vielmehr drang man in Davouft, die 
Uebergabe von Parid dem Feinde anzubieten. In 
der That jhien, nahdem Blücher die Höhen von 
Meudon und Zip bejegt, und einen dajelbft auf ihn 
gerichteten Angriff tapfer zurückgeſchlagen hatte, der 
nun an ihrer ſchwaͤchſten Seite bedrohten Hauptftadt 
fein anderer Ausweg übrig zu bleiben, um jo weniger, 


1) Wellington, Dispatches XIl. 526. 
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ald auch Mellington durd eine bei Argenteuil ge⸗ 
ſchlagene Brücke die Verbindung zwiſchen beiden 
Heeren wieder ermöglicht hatte. 

Blücher's Hauptquartier befand ſich in dem Schlofſſe 
St. Cloud. Hierher hatte fih auch Wellington be: 
geben und beide Feldherrn erwarteten die Abgefand: 
ten ded General Davouſt!). Blücher zeigte den: 
jelben abfichtlih eine fränfende Verachtung. Sitzend, 
aus Eurzer Pfeife rauchend, empfing er fie. Als erite 
Bedingung der Unterhandlung verlangte er, daß 
jämmtlihe franzöſiſche Truppen fi) hinter die Loire 
zurüdziehen mußten. Erſt nad) langem vergeblichen 
Widerſtreben fügten fich die Franzofen. Der Waffen: 
ftillftand, mit zehntägiger Kündigungsfrift bid zum 
Abſchluß des Friedend geltend, wurde bewilligt. Der 
Montmartre und jämmtlihe Zugänge von Paris 
jollten an den nächſtfolgenden Tagen (4. bis 5. Zuli) 
übergeben werden. (Artikel 8.) Sm 11. und 12. Artifel 
verſprachen die Feldherrn Sicherheit für alled öffent: 
he und Privateigenthbum, welches auf den Krieg 
feine Beziehung hätte). | 


1) Davouft hatte einen Kriegsrath verfammelt. In dem- 
jelben erklärten fi 45 Stimmen gegen 2 für die Uebergabe 
von Paris, 

2) Les proprietes publiques, à l’exception de celles, qui 


' ont rapport à la guerre etc. Martens Recueil, Supple- 
ment VI. p. 594. 
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Am jhwerften gingen die Unterhändler daran, 
die Belegung von Parid mit Einquartierung zu be: 
willigen. Blücher aber fhnitt alle Einwendungen mit 
den zornigen Worten ab: „Warum nicht gar! Habt Ihr 
ed Euch nicht lange genug in Berlin wohl fein laffen ? 
Sept mögt Ihr audy meine Soldaten bewirthen!‘ 
Es blieb nihtd übrig, ald ih zu fügen !). 

Der Einzug in Parid erfolgte danı aud am 
7. Juli ohne weitere Schwierigfeiten. Es war Died: 
mal fein glänzende Schauſpiel. Die Blücher'ſchen 
Mannſchaften gewährten in ihrer abgeriffenen Be: 
kleidung, mit den ichladhtengebräunten, von wilden 
Barte beihatteten Gefichtern fein anmuthiges Schau: 
ipiel. Deſſenungeachtet wußten fie ſich die nöthige 
Achtung zu verihaffen. Anführer und Eoldaten ließen 
eö ſich bei ihren unfreimilligen Gaftfreunden wohl jein. 
Blüher regierte von St. Cloud aud einige Tage 
lang faſt ald unumſchränkter Gebieter Franfreichd. 
Seinem wohlberechtigten Ingrimm gegen dad verhaßte 
Volk ließ er freien Lauf. Die Stadt Parid be— 
legte er mit einer Eteuer von 100 Millionen Franfen. 
Die Schöne Brüde von Sera, welche Napoleon zur 
Erinnerung an die Schlaht vom 14. October 1806 
mit diefem für Preußen ſchmachvollen Namen belegt 
hatte, befahl der Feldmarſchall in die Luft zu ſpren— 


1) Barnhagen, Blüder p. 541. 
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gen’). Allein bald erihienen andere Gemwalten, und 
von Neuem erklang die Weiſe von der ritterlidhen 
Großmuth, welhe dem befiegten Wolfe gegenüber 
walten müßte. 

Auf Wellington’d Antrieb war Ludwig XVII. 
bereitö aus Gent bherbeigeeilt und hielt am 9. Zult 
feinen Einzug in Parid. Tags darauf langten die 
verbündeten Herriher in der zum zweiten Male 
eroberten Hauptitadt an. 

Trat nun auch, wie gejagt, eine mildere Behand: 
lung der Befiegten ein, jo hatte doch wenigitend Eine 
Mapregel ihren Fortgang, welche Blücher alöbald 
mit großem Nachdruck eingeleitet halte: die Zurüd: 
forderung der geraubten Kunftwerfe und fonjtiger 
wertbooller von Napoleon aud allen Ländern zu: 
fammengeichleppten Gegenitände. Gleih am erſten 
Tage nad) dem Einzuge hatte der Feldmarſchall einem 
rheinischen Freiwilligen, den Lieutenant de Grote ?), 
der gute Etudien gemacht, und genaue Kenntniß von 
den Kunſtſachen batte, welhe aud Deutihland und 


1) Ald Graf Golz fih auf Talleyrand’3 Bitte für die Er- 
haltung des prachtvollen Bauwerks verwendete, erhielt er von 
Blüder den bekannten Beiheid: „Sch habe beichloßen daſſ Die 
brükke geiprenkt wehrden fol und fan Ew. hoch Wohlgebohren 
nic verhähblen, daſſ ed mich recht lib jeyn wird, wenn Sich der 
Mußje Talleran vorher druffiegt, Welches ih Em. hochgebohren 
Bitte ihm willen zu laſſen.“ 

2) Förſter, Blücher und feine Umgebungen 301. 
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den Niederlanden entführt waren, Vollmacht erteilt, 
die Rüderftattung in’d Werk zu jeßen. Die Unter: 
ftüßung der Kriegöbehörde war ihm dabei, felbjt mit 
Gewalt der Waffen, auf Blücher's eigene Verant— 
wortung zur Berfügung geftellt. Nod am jelbigen 
Abend wurden viele berühmte Bildwerfe, unter an: 
deren dad Danziger Altarbild, mit Beſchlag belegt, 
und dann unermüdlich weiter aufgeräumt. 

Die Franzofen ſchlugen über dieſes Berfahren 
gewaltigen Lärm, und legten einen neuen Beweis dafür 
ab, daß ihnen jeded Verftändniß für den erften Grund: 
ja aller Sittlichkeit fremd ift, indem fie ein für alle 
Mal nicht begreifen können, daß, was dem Einen 
Recht ift, dem Andern billig jein muß. Sie beriefen 
fih auf jenen oben angeführten 11. Artikel der 
Waffenſtillſtandsbedingungen, welcher Schuß des öffent: 
lichen Eigenthums verſprach, und wollten nicht aner— 
kennen, daß der Zuſatz: „Soweit daſſelbe mit dem 
Kriege in keiner Beziehung ſteht,“ auf die von ihnen 
aus allen Rändern ald Kriegsbeute zuſammengeſchlepp— 
ten Kunſtwerke Anwendung fände. 

Gingen nun aber die gerechten Anſprüche der 
Fremden, namentlich der Deutſchen in Bezug auf 
dieſe Befitzthümer in Erfüllung, jo blieb dad leider 
auch faft der einzige Punkt, wo die Erwartungen der 
Völker nicht bitter getäufcht wurden. Im DVorgefühl 
eined folchen Verlaufes hatte der alte Blücher bereitd 
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ſechs Zage nad) der Schlacht von Belle: Alliance an 
den König geichrieben: 

„Ich bitte nur untertbänigft, die Diplomatiker 
daheim anzumeijen, daß fie nicht wieder dad verlieren, 
wad der Soldat mit feinem Blute errungen bat. 
Diefer Augenblick ift der einzige und der letzte, um 
Deutihland gegen Frankreich zu fihern. Ew. Majeſtät 
werden ald Gründer von Deutſchlands Sicherheit 
verehrt werden, und auch wir werden die Früchte 
unferer Anftrengungen genießen, wenn wir nicht mehr 
nöthig haben, mit immer gezücdtem Scywerdte da zu 
ſtehen.“ 

Wie weiſe und wahr der alte Marſchall Vorwärts 
geſprochen, das ſollte fünfzig Jahre ſpäter klar wer— 
den. Im Jahre 1815 aber ließen die verbündeten 
Herrſcher unbegreiflicher Weiſe zum zweiten Male ſich 
die Gelegenheit entſchlüpfen, Europa vor dem Ueber— 
muthe Frankreichs gründlich und auf die Dauer ſicher 
zu ſtellen. Und doch konnte man in voller Freiheit 
alles Nothwendige beſchließen; denn Napoleon hatte 
aufgehört, ein Gegenſtand der Furcht und Beſorgniß 
zu ſein. 

Derſelbe befand ſich ſeit ſeiner Thronentſagung 
(25. Juni) im Schloſſe zu Malmaiſon. Er brütete 
über allerlei Plänen für die Zukunft. Obenan in 
ſeinem Geiſte ſtand die Abſicht nach Amerika über— 
zuſchiffen, und dort auf ganz neuen Feldern der 
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Thätigfeit neuen Ruhm zu erwerben. Bon der zu 
Parid einitweilig ernannten Regierung erbat er zu 
dem Ende zwei Kriegöihiffe, von Wellington einen 
freien Geleitihein zu feiner Reiſe. Die Schiffe 
wurden ihm gewährt, dad freie Geleit verweigert. 
Er begab fid) in die Hafenftadt Rodyefort, doch gelang 
ed ihm nicht die offene Eee zu erreihen, weil die 
Engländer mit Außerfter Corgfalt Wache bielten. 
Um nidt den Bourbond in die Hände zu fallen, 
beihloß der entthronte Kaifer einen letzten Verſuch 
zu machen, eine Freiftätte für fih in England zu 
erhalten. Er ſchrieb an den Prinz: Regenten. Da 
aud) dad ohne Erfolg blieb, mußte er fi) als letztes 
Auskunftsmittel auf ein englifched Kriegöfchiff begeben. 
Hier aber behandelte man ihn ald Gefangenen !). 
Mit einer Heinen Schaar von treugebliebenen Freun— 
den wurde der einft fo gewaltige Mann auf eine 
einfame Inſel im füdlihen Weltmeer geführt. Zwiſchen 
den Erinnerungen an ſeine ſchickſalsvolle VBergangen: 
beit, und der Hoffnung auf nocdhmalige Befreiung, 


1) Am 2. Augujt 1815 jhloffen England und Deiterreich 
zu Paris einen förmlichen Bertrag, durch welden Napoleon 
für einen Gefangenen der verbündeten Mächte erklärt, und der 
engliihen Regierung anheim gegeben wird, den Drt feines 
Aufenthalts und die Art feiner Bewahung zu beitimmen. 
Rußland, Preußen und Frankreich traten bei. Martens Recueil 
a. a. D. p. 607. 
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brachte er jeine Zeit damit zu, dur ſchriftliche Auf: 
zeichnungen der Nachwelt glauben zu maden, daß jeine 
fämmtlihen Kriege und Groberungen allein den Zwed 
gehabt hätten, nad) Beendigung derjelben ein Welt: 
veih voll Glück und Segen für alle Völker der Erde 
aufzurichten. 

Am 5. Mai 1821 beihloß er auf den Felien: 
Elippen von St. Helena fein Leben. 


Fünfzehntes Kapitel. 


mh 


Der zweite Parifer Frieden. Deutichlands 
Neugeſtaltung. 


Den verbündeten Mächten lag es nunmehr ob, 
einen Frieden zu ſchließen, welcher dauernde Bürg— 
ſchaften für die künftige Ruhe Europas gewährte. 
Durch welche Mittel das erreicht werden könnte, dar— 
über waren alle einſichtigen Männer im Klaren!). 


1) Die Gutachten der bedeutenditen Staatsmänner aller 
betbeiligten Länder findet man zum großen Theil im 4. Bande 
von Stein’d Leben von Perg. Neuerdings find viele derjelben 
überfichtlih zulammengedrudt in der (Berlin 1870 bei Lüderitz) 
erihienenen Brohüre: Zur franzöfiihen Gränzregulirung, 
deutihe Denkſchriften aus den Verhandlungen bed zweiten 
Pariſer Friedens. 
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Sranfreih mußte die Macht verlieren, in jedem be: 
ltebigen Augenbli über den Rhein in Deutichland 
einzubrechen, wie das ſeit 150 Zahren fo oft geicheben. 
Dieſer Zwed ließ fih am beiten durch Zurücknahme 
der geraubten, ehemals deutichen Landſchaften Elſaß 
und Lothringen erfüllen, weil damit zugleidy die 
Feſtungen Straßburg, Meb und Belfort, welche ſtets 
ald Ausfalldthore gedient hatten, in die Hände des 
deutjchen Volkes kamen, welches nad) jeiner Lage und 
nad) dem Geiſt feiner Bewohner niemald einen Anz 
grifföfrieg gegen dad Audland unternehmen würde. 
Daneben verftand fih die Erlegung einer Entſchädi— 
gungdjumme an die Sieger für die aufgewendeten 
Kriegöfoiten von jelbit. Ferner mußte zur Beruhigung 
ded Landes, und um den zurücgeführten Bourbond 
Zeit zu gewähren, jih auf ihrem jhwanfenden Thron 
zu befeitigen, ein Theil der verbündeten Heere wäh: 
rend einiger Jahre auf franzöitihem Boden ſtehen 
bleiben. 

Ueber die beiden legten Punfte einigte man fi 
bald. Die Kriegöfteuer wurde auf fiebenhundert 
Millionen Franken feitgefest, und die von Frankreich 
zu unterhaltenden Beſatzungstruppen jollten mindeſtens 
150,000 Mann ftark fein. Gegen eine Abtretung 
von Land an die Sieger erhob ſich aber jofort von 
allen Seiten lebhafter Widerſpruch. Derſelbe findet 
jeine Erklärung darin, daß Rußland und England, 
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welche bei den Friedenösverhandlungen die gemwichtig: 
ften Stimmen führten, daraud feinen unmittelbaren 
Gewinn für fih jelbit erwachſen fahen. Keine diefer 
Mächte konnte jelbitredend Befibungen am Rhein 
erwerben oder gebrauden; außerdem aber war dem 
Kaijer Alerander daran gelegen, daß Deuticland 
nicht zu ftarf würde und gegen Franfreid bin eine 
verwundbare Stelle bebielte. 

Gneiſenau Spricht fich über dieſe Dinge in einem 
Briefe an Arndt (17. Auguft 1815) ') folgendermaßen 
aus: „Wir ftehen im Begriff einen neuen Utredhter 
Frieden zu ſchließen, und die hauptſächlichſte Gefahr 
fommt abermald aus derjelben Gegend wie damals. 
England iſt von unbegreiflich ſchlechter Gefinnung, 
und mit feinem Willen ſoll Frankreich fein Leid ge: 
ſchehen. Nicht Land, höchftend etwad Geld foll man 
von ihm nehmen. Wenn Rußland eine folhe Sprache 
führt, jo begreift fih das dur deſſen felbitfüchtige 
Politif, die nicht will, daß Deutichland an der Welt: 
gränze Rußlands gefahrlos daftehe u. ſ. w.“ 

Natürlid) traten weder England noch Rußland 
mit ihren wahren Gefinnungen hervor. Man be: 
diente ſich allerlei ſcheinbarer VBorwände, indem man 
fagte: Ein jo eitled Volk wie die Franzofen würde 


ı) Pertz, Stein’s Reben IV. 550. 


(1315.) Die Franzofenfreunde. 673 


niemald die Kodreißung einer Provinz verichmerzen, 
fondern dadurch früher oder fpäter zu einem Wieder: 
eroberungdfriege gereizt werden. Die Forderung, etwa 
Straßburg und Meß zu fchleifen, fei nicht annehm: 
bar. Man würde die Ausführung nit erzwingen 
fönnen, und dad franzöfiche Volt noch jchwerer 
fränfen ald durd) eine Abtretung. Dann wurde nament: 
lic) franzöſiſcher Seits wieder die alte Weiſe angeſtimmt: 
der Krieg fei nad) der eigenen Erklärung der Ver: 
bündeten nicht gegen Frankreich, fondern nur gegen Na= 
poleon geführt. Diejen habe man geftürzt. Ludwig XVII. 
aber fei Freund und Bundeögenoffe derer, die ihn 
jest berauben wollten. Wie folle diefer König, den 
man felbit auf den Thron zurücdgeführt, fi in der 
öffentlihen Meinung behaupten, wenn man ihn 
zwinge Provinzen abzutreten! — Es war mit einem 
Wort diefelbe Beweisführung hohmüthiger Schwäche, 
welche ſich fünfzig Sahre fpäter, aber alsdann glüd: 
licher Weiſe erfolglod wiederholen follte. 1815 er: 
reichten die Franzofen und deren Freunde ihren 
Zweck. 

Den Gang der Verhandlungen im Einzelnen zu 
verfolgen, liegt uns nicht ob, vielmehr genügt es, 
das endliche Ergebniß derſelben in Kürze zu ver— 
zeichnen. Der am 20. November zwiſchen Oeſterreich, 


England, Preußen, Rußland und u abge: 
Eberty, Preuß. Geſchichte ıc. VL 
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ſchloſſene Frieden!) beſtimmte ſogleich im erſten Ar— 
tikel, daß Frankreichs Gränzen fo fein ſollten, wie fie 
1790 geweſen. Nur geringe Abtretungen wurden 
vorbehalten. Die Niederlande erhielten einige ihrer 
alten Gränzfeſtungen zurück. Sardinien nahm einen 
Theil von Savoien wieder an fih. Dem Kanton 
Genf wurde eine geringe Erweiterung auf Frankreichs 
Koften bewilligt. Oeſterreich erhielt "Landau, und 
Preußen Sarlouid und Saarbrüdf mit den dortigen 
Kohlenlagern. Die Feftung Hüningen, für dad nahe 
gelegene Bafel ein Gegenftand beftändiger Drohung 
und Furcht, mußte geichleift werden. 

Die 150,000 Mann verbündeter Bejaßungd: 
truppen, weldhe unter Wellington’d Oberbefehl in 
Frankreich blieben, jollten in einer Reihe von Gränz— 
feitungen lagern, unter welchen jedoch Straßburg und 
Mes nicht begriffen waren. Preußen ftellte 30,000 
Mann zu diefem Sicherungsheere und empfing dafür 
jährlich 10 Millionen und 714,000 Franken ?). 

Bon den 700 Millionen, die ald Kriegdfteuer 
binnen fünf Jahren fällig wurden, beitimmte man 
einen Theil zur Anlegung und Berftärfung deutſcher 
Gränzfeftungen, den Reit zur Vertheilung unter die 


1) Der volltändige Wortlaut mit allen EUER bei 
Martens a. a. D. p. 682 ff. 
2) Martend Recueil a. a. O 
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Verbündeten. Bon der Rüderftattung der Kunftwerfe 
ift in der Friedendurfunde jelbft nicht die Rede. Doch 
jegte Blüchher ed bei den Monarden durch, daß die— 
felbe erfolgen mußte. 

Im Mejentlihen war alfo diefer zweite Parifer 
Frieden nichtd ald eine Wiederholung des eriten. 
Nod einmal erfannten die Herriher Europad an, 
daß ein ftarfed mächtiged Frankreich für dad Gleich— 
gewicht ded MWelttheild unumgänglich nothmwendig fei. 
Bon der Nothwendigfeit eined großen und ftarfen 
Deutſchlands fprad fein Mund, und fonnte auch 
leider bei der Zerfahrenheit und Uneinigfeit der deutſchen 
FZürften und Völker davon nit die Rede fein. Ob 
und wann einft der Morgen der Auferitehung für 
unfer herrliches Vaterland dämmern würde, dad war 
damald aud) den Weiſeſten noch verborgen! 





Wie aber follten zunächſt die Dinge in Deutſch— 
land ih geitalten? 

Mährend die verbündeten Herrſcher ihre vereinte 
Krieggmaht zu neuem und leßtem Kampfe gegen 
Napoleon führten, beeilten fih die in Wien zurückge- 
bliebenen Bevollmächtigten, alle noch nicht entſchiedenen 
Streitfragen, namentlich auch die deutiche Frage, zu 
erledigen. Hochfliegende Erwartungen waren einft 


laut geworden. Die wahren Baterlandöfreunde, der 
43* 
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Freiherr v. Stein an ihrer Spike, hatten von Wieder: 
aufrihtung eined großen deutſchen Kaiſerthums ge— 
träumt, welches an die Stelle der biöherigen Willfür 
und Gefeßlofigkeit treten follte. 

Bald genug fcheiterten diefe Hoffnungen an der Macht 
der Thatſachen. Würtemberg namentlih, und nicht 
minder Baiern und Baden nahmen ed fo ernit mit der 
ihnen von den Verbündeten vertragdmäßig zugeficher: 
ten Selbitftändigfeit, daß fie von feiner Art von 
Reichsverfaſſung etwad wiflen wollten, welde ihnen 
den anderen Fürften gegenüber Pflichten auferlegte. 
Erklärten doch Baiern und Würtemberg bereits im 
Dectober 1814 ed für eine vermerfliche Abfiht, aus 
verſchiedenen Völkerfchaften, wie Preußen und Baiern, 
fo zu fagen eine Nation fhaffen zu wollen! Sa der 
Fürft Wrede äußerte gegen feinen würtembergiichen 
Amtögenoffen'), beide Länder müßten fi) vereinigen 
und gemeinfchaftlib handeln. Ihr natürlicher Ver: 
bündeter fei doc Frankreih. Dieſes werde jih ſchon 
wieder heben! 

Deutihland mußte jetzt für die Nahfiht büßen, 
mit weldher man folhe Männer und deren Macht: 
geber behandelt hatte. Es hätte lange dauernder 
Unterhandlungen, ſchließlich vielleiht der Gewalt be— 


1) Vergleiche, wad oben p. 585 und 600 ff. diefed Bandes 
gefagt if. 
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durft, um die verderbliche Eigenjucht derfelben unjhäd: 
lid zu machen. Dazu war jebt feine Zeit. Dem 
drohenden Feinde gegenüber erjchien jede Berftän- 
ftändigung, mochte ihr Inhalt fein welcher er wollte, 
einem fortgejeßten inneren Hader vorzuziehen. Man 
mußte alle Gedanfen an ein einiged mächtiged Deutich: 
land fallen laſſen, und fi mit dem ſchnell Erreid: 
baren begnügen. Bon der Wiederaufrihtung des 
Kaiſerreichs konnte nicht mehr die Rede fein, jeitdem 
Kaifer Franz die Krone abgelehnt, und Preußen ein 
für alle Mal erflärt hatte, ed werde fi) niemald 
Öfterreihiicher DOberhoheit unterordnen. Aber aud 
jener zweite Gedanfe Stein’d, ein Directorium aud 
den größeren Staaten zu bilden, welches über die 
Kriegsmacht und die auswärtigen Verhältnifie beftim: 
men, und im Innern unter Zuziehung einer Art von 
Volkövertretung regieren follte, war unaudführbar''). 

Mie hatte ſich alled feit jenem 25. März 1813 
geändert, wo durch den Aufruf von Kaliih ver: 
fprohen wurde, „die deutfhe Verfaſſung in lebend: 
fräftiger VBerjüngung und Einheit, ohne fremden Ein: 
fluß berzuftellen, allein durdy die deutſchen Fürften und 


1) Eine Mare und überfihtlihe Zufammenftellung alles 
defien, was fih auf die Gründung des beutihen Bundes 
bezieht, findet fih mit Angabe der Quellen bei Herrmann 
Schulze, Einleitung in dad deutiche Staatsrecht. Leipzig 1865, 
p. 294 fi. 
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Völker, und aud dem ureignen Geifte des deutſchen 
Volkes!“ 

Noch war feitvem fein Sahr verfloffen, als bereits 
bei den Berhandlungen zu Chaumont (1. März 1814) 
die verbündeten Herriher beftimmten, daß Deutich- 
land eine Bundeöverfaffung erhalten würde. Der 
Pariſer Frieden ſprach endlih im 6. Artikel ohne 
Meitered aud, daß die einzelnen deutihen Staaten 
innerhalb diefed Bunded unabhängig bleiben follten. 
Es war dad die Verwirklihung jener öfterreihiichen 
Metternich'ſchen Staatöweidheit, welche in dem Sabe 
Ausdruck fand: „Soll Deutihland ein Bundesftaat 
werden, fo muß Defterreihh darin berrihen. Sit das 
nicht Durchzufeßen, jo müſſen die einzelnen deutjchen Län 
der in eine möglichit lockere Verbindung gebracht werden, 
deren einzelne Glieder alddann dem Einfluß ded Mäch— 
tigften unterliegen.” Metternich Eonnte im Fahre 1815 
nicht ahnen, in welcher Weiſe dad Schickſal ihn ein 
balbed Sahrhundert jpäter beim Worte nehmen würde! 
Damald ging er noch einen Schritt weiter. Ein aus— 
gedehnted Neb von Verträgen und Bündniſſen zwijchen 
den deutichen Fürften, meinte er, würde au ohne 
eine eigentliche Bundedverfaflung zum Schutze Deutſch⸗ 
lands ausreichend fein. 

Die Eigenſucht, welche in diefer Auffaffung fich 
fund giebt, beberrichte fämmtliche deutihe Fürften ohne 
Ausnahme. Keiner von ihnen war geneigt, von feiner 
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unbeihräntten Machtvollkommenheit dem gemeinfamen 
Baterlande aud) nur dad Geringite zu opfern. In 
gleicher inftimmigfeit war man entſchloſſen, dem 
Volke jo wenig wie möglich eine thatſächliche Mit: 
wirkung bei der Regierung und Berwaltung der 
Staaten einzuräumen. Die fpäter jo berühmt ges 
wordene Verordnung Friedrich Wilhelm’d II. vom 
22. Mai 18151) machte nur eine fcheinbare Aus— 
nahme. In einem Augenblid, wo den König dad 
Gefühl der Dankbarkeit ergriff, welche er dem preu— 
ßiſchen Volke für deſſen unvergleihliche Opferfreudig: 
feit fchuldete, befchloß er feinem Lande „ein Pfand 
ded DBertrauend‘ zu geben. Dauerhaft follte durch 
eine Urkunde die Verfaſſung ded Staated bewahrt 
werden, „wie fie aud den trefflihen Eigenfchaften der 
Hohenzollern’ihen Regenten und ihrer Eintradht mit 
den Untertbanen hervorgegangen.“ Zu dem Ende 
verjpricht der König aud den alten Provinzialftänden 
eine Neichövertretung zu berufen, mit berathender 
Stimme bei allen Gegenftänden der Gefeßgebung, 
die dad perfönliche und Eigenthumsrecht der Staatd- 
bürger, mit Einfhluß der Beiteuerung, betreffen. 
Wie gering auch nad) heutigen Begriffen der Um— 
fang defien war, wad damald verheißen wurde, den— 
noch bätte fi) aud diefen berathenden Reichsſtänden 


1) Geſetzſammlung von 1815, p. 108. 
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Gedeihliches entwickeln und viel fünftiged Unheil abge: 
wendet werden können. Die Verordnung vom 22. Mai 
machte übrigend, nad) dem Zeugniß der Mitlebenden, 
bei ihrem Erſcheinen wenig Eindrud. Die großen 
bevoritehbenden Kämpfe gaben der öffentlihen Auf: 
merkſamkeit eine andere Richtung. Erft ald der König 
die Erfüllung feiner Zujagen von einem Jahre zum 
andern hinausſchob, fing man an fi) nad) diejen 
berathenden Reihöftänden zu fehnen, und ſchüchtern 
an die Erfüllung ded Verſprechens zu erinnern. 

Diefe Verordnung Friedrih Wilhelm's IIL., welche 
die Enticheidung jeded einzelnen Falled der freien 
föniglihen Entſchließung vorbehält, fteht in innerer 
Berwandtihaft mit einer anderen merkwürdigen Ur: 
funde, durd welche wenige Monate fpäter die Welt 
überrafcht werben follte.e Am 14./26. Septbr. 1815 
ihlofien die Beherriher von Rußland, Preußen und 
Defterreich dad Bündniß, welches fie die heilige Allianz 
nannten !). 

Kaifer Alerander ftand damald unter dem Ein: 
fluffe einer frömmelnden Gauflerin, der befannten 
Frau von Krüdner. Diefelbe bewog ihn vor aller Welt 
durch ein Öffentliches Zeugniß der Vorfehung in chrift: 
lihem Sinne für die ihm feit dem Sahre 1812 


1) Der Wortlaut derfelben bei Martens, Recueil Suppl, VI. 
p- 656. 
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gewährte göttliche Gnade feine Dankbarkeit zu beweijen. 
Ein folher Vorſatz entſprach zugleih dem frommen 
Sinne ded Königd von Preußen, und aud Kaifer 
Franz fand für gut, ſich demfelben anzujchließen. 

Alle drei geloben im Namen der heiligen untheil: 
baren Dreieinigfeit einander unverbrüchliche Freunde 
haft und Brüderlichfeit. Ste wollen Religion, Frie— 
ben und Gerechtigkeit ſchützen und ihren Wölfern 
gegenüber wie liebevolle Familienväter handeln, welche 
von der Vorſehung dad Amt erhalten haben, die 
große Bölfergemeinihaft zur Befolgung chriftlicher 
Lehren und zur Innehaltung riftlihen Lebendwan: 
deld anzuhalten, damit fie ded Friedend theilhaftig 
werden, der aud einem guten Gewiflen entipringt. 
Ale übrigen Herriher ſollen aufgefordert werben, 
diefem heiligen Bunde beizutreten. 

Mit nühternem Auge betrachtet, ift diefer unüber: 
ſchwengliche Gefühlderguß eigentlih nur die Verkün— 
digung einer unbefhränften väterlihen Gewalt, welde 
die Fürften fih im Namen der hriltlihen Religion 
über ihre Völker beilegen. Welche Früchte dieje hei— 
lige Allianz getragen, werden wir fpäter genugſam 
erfahren. 
| Inzwilhen gingen zu Wien die Verhandlungen 

über die zufünftige Geftaltung Deutſchlands ihren 
Gang. Entwürfe über Entwürfe wurden von ben 
ver ichiedenften Seiten vorgelegt und bdurchberathen, 
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bei jeder neuen Berathung aber dad Band, welches 
die einzelnen Staaten zuſammenhalten follte, mehr 
und mehr gelodert, und die dem Volke zu gewähren: 
den Rechte immer enger beſchränkt. Vollkommen 
wahr ift, wad ein newer Staatörechtölehrer hierüber 
fagt!): ‚Die Geſchichte diefer Entwürfe iſt eine 
Geſchichte in abfteigender Linie. Jeder folgende Plan 
fteht unter dem Niveau ded erften, aber immer jeder 
folgende finft nody unter dad Niveau des Nädhit: 
vorhergehenden. Endlich fam man dahin überein, 
den fchließlichen Berathungen, welche in elf Sigun- 
gen während ‚der Zeit zwiichen dem 23. März und 
10. Juni 1815 ftattfanden, ein von Metternidy aus: 
gearbeiteted Schriftftüd zu Grunde zu legen, welchem 
Preußen zugeftimmt hatte. Dafjelbe follte nur die 
Grundzüge eined deutihen Bunded entfalten, deren 
Entwidelung dem fünftigen Bundedtage vorbehalten 
bleibe. 

In der erſten von jenen elf Sißungen waren mit 
Ausnahme von Würtemberg faft alle deutſchen Bundes: 
ftaaten vertreten. Baden erklärte, ed werde ih an 
Baiern und Würtemberg anſchließen, behielt fich die 
Entſcheidung vor, und fehlte bei den fpäteren Zu— 
fammenfünften. 


1) Aegidi; bei Schulze a. a. DO. p. 302, Note 7. 
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Mit unwiderftehliher Gewalt drängte die Lage 
Europad zum Abſchluß. Die große Entiheidung 
durch dad Schwerbt mußte in den nächſten Tagen 
auf den Gefilden Belgiend erfolgen. So fam es, 
daß bei den ftreitigen Punkten die Widerftrebenden 
fih fügten. Bereitd am 8. Juni 1815 wurde zu 
Wien von den Bevollmächtigten der Fürften und 
freien Reichsſtädte dad Protokoll der Bundedacte, 
und am 10. die Reinfchrift derfelben unterzeichnet '). 

Leider waren bei der übereilten Art, in welcher 
dad Werk vollendet werden mußte, die wichtigften 
Sicherheitsanſtalten für eine gedeihliche Entwidelung 
ded Staatölebend theild ein für alle Mal beieitigt, 
theild einer unbeftimmten Zukunft vorbehalten. Weder 
von einer Fräftigen vollziehenden oberiten Gewalt 
findet fi etwad in diefer Bundedacte, nody enthält 
diefelbe eine Beitimmung über dad geringfte Maß 
derjenigen echte, auf welde die ftändiichen Wer: 
tretungen der einzelnen Länder Anſpruch haben follten. 
Mußte man doc zulegt aud dad Bundeögericht 
fallen laffen, weil Baiern ſich der Errichtung eined 
ſolchen bartnädig widerfegte. Dem Wolfe wurde, 
Alled in Allem, die trodene Verheißung: In jedem 


1) Der vollftändige Wortlaut derfelben bei Martens Recueil 
a. a. DO. p. 353 fi. 
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Bundeöftaate „wird“ eine landftändiihe Verfaſſung 
ftattfinden. Diejed „wird“ jeßte man an der Stelle 
bed früher beliebten „ſoll,“ um die Art und Zeit der 
Erfüllung eined faft nichtöjagenden Verſprechens un= 
bedingt von der Willfür der Fürften abhängig zu 
machen. 

So erhielt die zulegt vereinbarte Abfaffung denn 
zulegt im Weſentlichen folgenden Inhalt: 

Zwed ded Bundes iſt die Erhaltung der äußern 
und innern Sicherheit Deutichlandd, und die Unab— 
bängigfeit der einzelnen Staaten (Artifel IL). Alle 
Bundedglieder haben gleiche Rechte (Artifel IIL.). 

Die Angelegenheiten ded Bunded werden durch 
eine Bundes-Verſammlung bejorgt, in welder vie 
Bevollmächtigten der Mitglieder theild einzelne, theild 
Geſammtſtimmen führen, zufammen 17 Stimmen ?). 

Deiterreic) führt bei den Bundeöfigungen den Vorfiß 
(Artikel V.). 

Mo ed ih um Abfafjung und Abänderung von - 
Srundgefegen ded Bunded und fonftige beſonders 


1) Einzelne Stimmen haben: Defterreih, Preußen, Baiern, 
Sachſen, Hannover, Würtemberg, Baben, beide ‚Heflen, Hol» 
ftein (Dänemarf), Zuremburg (Niederlande). Geſammtſtimmen 
folgende: 1. die herzogl. ſächſtſchen Häufer, 2. Braunſchweig 
und Naffau, 3. beide Medlenburg, 4. Oldenburg, Anhalt und 
Chwarzburg, 5. Hobenzollern, Lichtenftein, Neuß, beide Rippe 
und Walded, 6. die freien Stäbte Hamburg, Lübeck, Frankfurt 
und Bremen. 
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wichtige Gegenftände handelt, bildet fi) die Ver: 
ſammlung zu einem Plenum, wobei die größeren 
Staaten mit mehr Stimmen bedadht find ald bie 
fleineren, und zwar Defterreih und die fünf König: 
reihe mit je 4 Stimmen, dann abmwärtd einige mit 
3, 2 und 1 Stimme, zufammen 69 Stimmen. Ob 
den mebiatifirten ehemaligen Reichftänden einige Stim: 
men zugeftanden werden follen, bleibt künftiger Ent: 
ſcheidung vorbehalten. — Die engere Berfammlung 
entiheidet durh Stimmenmehrheit, weldhe Gegen: 
fände dem Pleno zu überweiſen find, in welchem zu 
einem gültigen Beichluffe zwei Drittel aller tim: 
men erforderlich find. Bei den engeren Sitzungen 
giebt die abfolute Mehrheit den Ausflug. Bei 
Annahme oder Abänderung der Bundedgrundgefeße, 
und wo Rechte einzelner Mitglieder oder Religiond: 
angelegenheiten in Frage ftehn, müflen die Beſchlüſſe 
einftimmig gefaßt werden (Artikel VIL.). 

Die Bundes-Verſammlung hat ihren Eib zu 
Frankfurt a/M. und foll den 1. Eeptember 1815 
eröffnet werden. 

Die Bundeöglieder behalten zwar das Recht 
Bündnifje aller Art zu ſchließen, verpflichten fich jedoch, 
in feine Verhandlungen einzugehn, welche gegen die 
Sicherheit der andern Bundedftaaten gerichtet find. 
Die einzelnen deutihen Staaten dürfen fi unter 
feinerlei Borwand befriegen, fondern müſſen ſich dem 
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ſchiedörichterlichen Ausſpruch der Verfammlung unter: 
werfen (Artikel XI.). 

Artikel XIII. fertigt in anderthalb Zeilen die den 
Völkern zu gewährenden Rechte ab: „In allen Bundes: 
ftaaten wird eine landedftändiihe Berfaflung ſtatt— 
finden.” 

Deito weitläufiger werden die Vorrechte der freien 
Standesherrn feitgeftellt. — Artikel XVI. fichert den 
Hriftlihen Religiondparteien gleihe Rechte, zu und 
verheißt eine Erwägung darüber, wie eine bürger: 
liche Verbefjerung der Juden zu bewirken ſei. Cbenfo 
ſoll über Preßfreiheit berathen werden. Bet Weber: 
fiedelung aud einem Staat in den andern darf feine 
Abzugditeuer mehr erhoben werden. — 

Einer Beurtheilung diefer Urkunde enthalten wir 
und an diefer Stelle. Die Geſchichte der nächſt— 
folgenden 50 Zahre, während welcher die Bunded- 
verfaffung in Kraft blieb, wird darthun, wad an 
derjelben zu loben und zu tadeln war. — Daß die 
Erwartungen ded deutſchen Volkes nicht befriedigt 
wurden, darf nicht erjt gejagt werden. 

Preußen trat ald zweitmächtiged Glied in diejen 
deutihen Bund, mit allen den zu Deutichland ges 
hörigen Erwerbungen, welche ihm die in Wien ver: 
ſammelten Mächte jchließlich zugebilligt hatten. Seine 
Beſitzungen an der Elbe wurden durd die neuerwor— 
benen Antheile der Laufig und ded Königreichs 
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Sachſen abgerundet. Bon den einſt polniihen Län— 
dern famen Thorn und Danzig hinzu. Schwediſch 
Pommern und Rügen gab Dänemark im Austauſch 
gegen Lauenburg ber. 

Don der fo vergrößerten Maſſe der öftlichen 
Provinzen, durch Hannover und ein bunted Gemiſch 
zahlreicher Eleiner Staaten getrennt, lagen die neu= 
gewonnenen Landestheile, welche ſich den altpreußiichen 
Befibungen am Rhein und der Wejer anjchließend, 
von nun an die Rheinprovinzen und Weſtphalen ge: 
nannt wurden !). Hier fanden ſich die Gebiete vieler 
geiftlichen und weltlihen Reichöftände zu einem größern 
Ganzen vereinigt. Die Erzbiöthümer Mainz, Cöln 
und Trier, und dad Bisſthum Münſter gaben die 
beiten Antheile dazu ber. 

Der Flächheninhalt ded fo erweiterten Königreich6 
betrug 5085 Duadratmeilen, immer nod faſt 500 
Duadratmeilen weniger ald vor dem Kriege von 1806. 
Die Verſchiedenheit der einzelnen Bejtandtheile nad) 
Bodenbeihaffenheit, nad) Volksſtamm und Sitte der 
Bewohner, der große Zuwachs an Unterthanen katho— 
Liichen Befenntniffed übertrug dem Staate die ſchwere 
Aufgabe, diefe Bejonderheiten mit einem einigen Geiſte 


—— —— 





1) Eine kurze, Außerit gründlihde Aufzählung der neuen 
Erwerbungen, mit Erwähnung ihrer früheren Geihichte, findet 
man bei F. Voigt a. a. D. 610 fi. 
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und mit gleicher Hingebung an das neue Vaterland 
zu durchdringen. 

Mir werden in den naächſten Abſchnitten zu be: 
trachten haben, wie ed in nicht zu langer Zeit mög— 
lich wurde, ein ſolches Werk zu vollbringen. Der 
alte fräftige Stamm durchdrang gar bald die ihm 
aufgepfropften Reiſer mit feinem Lebendjafte. Sie 
baben gute und reichliche Früchte getragen, ein jeg- 
liched nach feiner Art, und längft it bei den Be: 
wohnern die rinnerung daran verwilcht, daß fie 
Zahrhunderte lang etwas andered geweſen find, ald 
gute Preußen. 


Ende des ſechſten Bandes. 


+ 


Druck von Robert Niſchkowsky in Breslau, 


Eherty, Breußiſche Geſchichte. 
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verbeſſernngen zum ſechſten Bande. 


. 117. Rote lied: Bater ftatt: 
347. 5 von unten es 
351. 5 und 6 von unten =» bed « 
435 7 von oben Partha 
443—445, » Güldengofia = 
485. 12 von oben _ » zu vernehmen » 
56. 1. » = au . 
565. 5 e+ s  ungefährlide - 
91, 2» : fan . 
61T. Ar € « Brüder . 
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